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DER 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


’. Juli. Gesammtsitzung. 





Vorsitzender Secretar: Hr. VAHLEN. 


*l. Hr. Braxco sprach über das Flugvermögen der Thiere. 

Er erörterte die verschiedenen Wege, auf denen Flugvermögen von den Thieren 
erworben wurde, mit besonderer Berücksichtigung der Flugsaurier und legte Gründe 
dar, welche dafür geltend gemacht werden können, dass die Flieger ihren ersten Ur- 
sprung nicht ausschliesslich nur von auf dem Lande lebenden Fallschirmthieren ge- 
nommen haben, sondern auch von im Wasser lebenden, mit Schwimimnhant versehenen 
Formen. 


2. Hr. Pıscner. legte eine Abhandlung des Hrn. Prof. Dr. K.F.Geinsen 
in Berlin vor: Die neunte Gäthä des Zarathushtra und der Ho- 
nover als Probe einer vollständigen Übersetzung der zara- 
thushtrischen Reden. (Erscheint später.) 
| Der Verfasser giebt eine neue Übersetzung der Gäthä Yasna 44 und eine ver- 
besserte Deutung des Ahuna vairya, dessen Verwandtschaft mit Yasna 44, 160 ver- 
muthet wird. 

3. Hr. ExeLer überreichte eine Abhandlung des Privatdocenten 
Prof. Dr. Lixpau: Über das Vorkommen des Pilzes des Taumel- 
lolehs in altägyptischen Samen. 


4. Derselbe überreichte »Das Pilanzenreich. Im Auftrage der 
Akademie herausgegeben von A. Esser. 19. Heft. Betulacene von 
I. Wiırkrer. Leipzig 1904.« 


». Hr. Ermasx überreichte ein Exemplar des von ihm heraus- 
gegebenen Aegyptischen Glossars. Berlin 1904. 


6. Hr. Hırschreio legte »Corpus inseriptionum Latinarum XIII, ı,2 
(Inseriptiones Belgiene) ediderunt Orro Hırsenrrıv et Carowus Zaxer- 
MEISTER« vor. Die Bearbeitung der innerhalb Deutschlands Grenzen 
gefundenen Inschriften hat Hr. vox Domaszewsct in Heidelberg an 


" Erscheitt mielit in den Schriften der Alademie. 
Sitzungsberichte 1004. 87 
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Stelle des vor Beginn der Ausarbeitung verstorbenen Hrn. ZANGEMEISTER 
ausfreführt. 


7. Die Akademie hat durch die physikalisch-mathemntische Ulasse 
Hrn. Dr. Pıvr Kuckuck in Helgoland zum Abschluss seiner Unter- 
suchungen über die F ortpllanzung (der Plıaeosporeen 300 Mark be- 
willigt. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom ı. Juni d. Js. die Wahl des Directors des Instituts für 
Infeetionskrankheiten und ordentlichen Honorar-Professors an der 
Friedrich Wilhelms-Universität zu Berlin, Geheimen Metlieinalraths 
Dr. Rosert Kovcn zum ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathe- 
matischen Classe der Akademie zu bestätigen geruht. 


1031 


Über das Vorkommen des Pilzes des Taumellolehs 
in altägyptischen Samen. 


Von G. Liwvauv. 


(Vorgeleet von Hru. Exeren.) 


In Jahre 1893 hatte Vost' darauf aufmerksam gemacht, daß sieh 
in den Samen von Lolium temulentum fast regelmäßig ein Pilzmyeel 
hefindet, das zwischen den Zellen oberhalb der Aleuronschicht wuchert. 
Seine Entdeckung wurde kurz darauf von Hasarvsex”, Nestrer* und 
GuErım' bestätigt. Nester stellte den Entwickelungsgang des eigentüm- 
lichen Pilzes in den Hauptzügen fest, indem er nachwies, daß das 
Myeel aus dem Samen in die junge Pilanze hineinwächst, in ihr empor- 
wuchert, um dann schließlich im Samen wieder zur Bildung eines 
Mvcellagers zu schreiten. Freremasx' hat dann die Resultate NestLees 
bestätigt und erweitert, Von besonderer Wiehtigkeit sind seine Unter- 
suchungen über die Verbreitung des Pilzes. Er untersuchte Samen des 
Taumellolehs, die aus den verschiedensten botanischen Gärten Europas 
stammten und fand in ihnen mit verschwindenden Ausnahmen den 
Pilz stets vor. Er konnte sich sogar davon überzeugen, daß die pilz- 
freien Samen weniger gut ausgebildet waren als die pilzhaltigen. Daraus 
geht hervor, daß wir es hier mit einer eigenartigen symbiontischen 
Erscheinung zu tun haben, deren Aufhellung bisher noch nicht gelungen 
ist. Der Pilz ist nicht bloß auf Loltum temulentwn beschränkt, sondern 
auch andere Arten der Gattung beherbergen dasselbe oder wenigstens 
ein sehr ähnliches Myeel. Lolium linicolum enthielt das Mycel stets, 
während von Lolium perenne, ilalicum, strietum und multiflorum nur ein 
geringer Prozentsatz der Samen davon befallen war. Lolium rigidum 
zeigte sich pilzfrei. 


Zeitschr. für Nahrungsmitteluntersuch., Hygiene und Warcukunde XII, 28 (1893). 
Berichte d. Deutsch, Botan. Ges. XV], 203 (1898). 

Ehbenda XVl, 207 (1998). 

Journal de Botanique All, 230, 384 (1898). 

Philos. Transaet. Roy. Soc. London. Ser, B, Vol. 196, p. ı (1903). 
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Während wir über die Entwickelung des Pilzes in der Pilanze 
und über seine geographische Verbreitung einigermaßen oriendiert sind, 
wissen wir über seine systematische Stellung noch nichts, da bisher 
noch keine Fortpflanzungsorgane nachgewiesen worden sind. Die Ver- 
mutung, daß wir es mit einer rudimentären Ustilaginee zu tun haben. 
läßt sich nicht erweisen, obwohl das Wnehstum des Mycels manche 
gemeinsame Züge mit den von Berr£Ln untersuchten Arten von Usti- 
larineen aufweist. 

Die weite Verbreitung des Mycels in Europa legte die Vermutung 
nahe, daß es auch in außereuropäischen Ländern zu finden sein würde, 
Es war mir deswegen außerordentlich willkommen. daß mir Hr. 
Prof. Dr. G. Scuweisruetu einige Loliumsamen übergab, die er bei 
Rosette und Gassatin in Ägypten gesammelt hatte. Außerdem aber 
erhielt ich von ihm wohlerhaltene Ährehen des Grases mit reifen Samen 
aus altägyptischen Gräbern. Bei den Ausgrabungen, die Dr. Borcnarpr 
1903 bei Abusir anstellte, wurden in den Fundamenten des schon früh- 
zeitig verfallenen Totentempels des Königs Ne-woser-re (V. Dynastie 
um 2400 v. Chr.) zwei Gräber gefunden, die aus der Zeit des mittleren 
Reiches (um 2000 v. Chr.) stammten und bis jetzt noch uneröffnet 
waren. Sie waren mit Spreu vom Emmer (Triticum dieoerum) angefüllt 
und dazwischen fanden sich zahlreiche Ahrchen des Taumellolehs. Das 
Alter dieser Reste beträgt also etwa 4000 Jahre. 

Die altägyptischen Reste sind von rezenten Exemplaren des Grases 
nicht zu unterscheiden. Sie stimmen morphologisch völlig mit unserem 
heutigen Zolium temulentum überein, nur sind sie durch das Alter 
hellbraun gefärbt. Der Same selbst ist äußerlich braun gefärbt, zeigt 
aber innen nur eine ganz geringe Bräunung, die nach er Auf hellung 
beinahe verschwindet. Die Zellwände und die Inhaltsstoffe der Körner 
sind tadellos erhalten und unterscheiden sich kaum von denen rezenter 
Exemplare. 

Beide Arten von ägyptischen Samen habe ich nun auf das Vor- 
handensein des Mycels untersucht. In allen von mir präparierten 
Samen fand es sieh in schönster Ausbildung vor. 

Die Untersuchung selbst gestaltete sich sehr einfach. Die alten 
Samen wurden möglichst von den Spelzen befreit und dann zwischen 
Korkplättehen geklebt, damit sie beim Schneiden handlicher waren. 
Mit dem Rasiermesser wurden feine Querschnitte angefertigt, die sofort 
in Chloralhydrat gelegt wurden. Die Schnitte blieben zut im Zusammen- 
hang, nur die Stärkeschicht splittert meist ab, wie dies bei rezenten 
Samen in noch höherem Maße der Fall ist. Die Zellmembranen der 
äußeren Schichten waren nur wenig gebräunt, während die Membranen 
der Aleuron- und Stärkeschicht fast unverändert waren. Durch die 
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Einwirkung des Chloralhydrates quellen die Membranen der Zellen 
und Hyp..en etwas auf; die Aleuron- und Stärkekörner quellen wie 
hei frischen Samen nur wenig. Nach längerem Liegen in Chloralhıydrat 
und später in Glyzerin trat noch weitere Aufhellung der Schnitte ein. 
Das Bild, das die Schnitte von alten Samen zeigten, war im wesent- 
liehen dasselbe wie bei den rezenten. Da die früheren Untersucher 
bereits ausreichende Beschreibungen des mikroskopischen Aussehens 
gegeben haben, so beschränke ich mich hier auf die notwendigsten 
Angaben mit Bezug auf die alten Samen. 

Da das Spelzengewebe fast vollständig vor dem Schneiden ent- 
fernt war, so liegen von ihm an der äußeren Seite der Fruchthüll- 
schichten nur noch wenige Reste, die in den Figuren oberhalb der 
Schichten /schematisch angedeutet sind. Die Lagen der Samenumhüllung' 
sind meist undeutlich zusammengedrückt und werden erst beim Liegen 
in Chloralhyidrat etwas besser sichtbar, Die Außerste Lage besitzt mehr 
rundliche Zellen, die aber meist nur schwer sichtbar waren und häufig 
auch mit dem Spelzengewebe entfernt worden waren. Die inneren 
Schiehten dagegen bestehen aus ziemlich diekwandigen, länglichen 
Zellen, deren Lumen nieht immer deutlich hervortritt, meist aber doeh 
noch als Strich zu erkennen ist. In den Figuren sind die Lagen der 
Samenumhüllung aus zeichnerischen Gründen etwas deutlicher gehalten, 
als sie meist in Wirklichkeit sich darbieten. Nach innen folgt dann 
‚ie Aleuronschieht, die aus ziemlich großen, fast isodiametrischen oder 
etwas radial gestreekten Zellen besteht, die ziemlich dicke Membran 
besitzen. Meistens ist die Aleuronschicht aus zwei Lagen zusammen- 
gesetzt, doch findet sich aueh nur eine Lage. Daran schließt sich 
dann im Innern das stärkeführende Parenchym an. Mit dem Inhalt 
der Zellen habe ich mich nicht weiter beschäftigt, da er dem der 
rezenten Samen durchaus gleicht. In den Figuren wurde er ausgelassen. 

Die Pilzhyphen befinden sich zwischen den Lagen der Samenum- 
hüllung und der Aleuronschicht, unmittelbar über der letzteren. Meistens 
zeigen sich feine, ziemlich dicht verflochtene Fäden, an denen manchmal 
mit vollster Deutlichkeit die Querwände zu sehen sind. Nach längerem 
Liegen der Schnitte in Glyzerin verschwinden sie aber vollständig, 
weshalb sie auf den Figuren nicht gezeichnet werden konnten. Die 
Dieke dieses lockeren Plektenchyms wechselt außerordentlich. An 
manchen Stellen besteht es nur aus einzelnen Hyphen, die sich über 
der Aleuronschieht hinschlängeln. Allermeist aber ist es Jieker, etwa 
von der Dieke der Membranen der Aleuronschicht, bisweilen aber wirt 


t Inter der farblosen Bezeichnung -Samenumhällung- verstehe ich hier die 
Lagen der Fruchthülle und der Samenschale. 
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es viel stärker und erreicht dann etwa die Hälfte des Gesamtdureh- 
messers der Aleuronzellen. Unter bestimmten Umständen aber entwickelt 
es sicli zu einer noch viel größeren Mächtigkeit, was meines Wissens 
hei rezenten Samen noch nicht gesehen worden ist. Wenn nämlich 
(durch irgendeinen Zufall die Zeilen der Aleuronschieht etwas aus- 
einandertreten und dadurch größere Interzellularräume entstehen, so 
erhalten die Hyphen Gelegenheit, sieh in den Hohlräumen auszuhreiten 
und dieke Schichten von lockerem Plektenchym zu bilden. Eine solelhe 
Stelle zeigt Figzurı. Die Zellen der Aleuronschicht #, die hier dureh- 


Fig. 1. Fig. 2. 
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sängig zweizellig ist, haben sich in der Mitte etwas verschoben und 
dadurch einen breiten Interzellularkanal zwischen sich eröffnet. In 
diesen sind die Hyphen hineingewachsen und haben die Zellen schein- 
bar noch weiter auseinandergedrängt. 

Im allgemeinen bilden die Hyphen über den Aleuronzellen eine 
Schicht, von denen weder nach außen noch nach innen Fäden abgehen. 
BEisweilen sieht man aber doch einzelne Fäden auf ganz kurze Streeken 
sieh zwischen zwei Aleuronzellen eindränzen. Wahrscheinlich war dann 
auch ein kleiner Interzellularraum vorgebildet, in den der Faden hinein- 
gewachsen ist, Niemals aber sind mir Bilder vorgekommen, die etwa 
(den Schluß nahelegen, daß der Pilz eine aällmähliche ! 
der zusammenhängenden Zellagen herbeiführt. 

u, Die Hyphenschicht überdeekt kontinuierlich die Aleuronschicht. 
Nur höchst selten findet man daher auf Quersehnitten Stellen, wo die 
Hyphen aufhören und ein Stück davon entfernt wieder 


Zertrümmerung 


beginnen. 
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Um jeden Zweifel zu heben, daß es sieh hier wirklich um Pilz- 
fäden und nieht etwa um zusammengedrückte undeutliche Zellreste 
handelt, habe ich die Schnitte unter dem Deckglase in Uhloralhydrat 
xekocht. Dadurch verquellen die Zellmembranen ziemlich stark und 
das Hyphengetlecht lockert sieh außerordentlich auf, indem gleich- 
zeitig auch die Pilzmembranen etwas aufquellen. Dadurch nun, dafs 
sieh durch die ungleiche Quellbarkeit der Membranen die Aleuronschicht 
von den Schiehten der Samenumhüllung trennt, werden die Hyphen 
isoliert und zeigen nun aufs deutlichste die Fadenstruktur. Ein solches 
Bild von einem stark gekochten Präparat stellt Fig. 2 dar. Es stammt 
vom Ende eines Schnittes, wo die Lagen der Samenumhüllung sieh 
weit abgehoben haben und die Pilzfäden nun vollständig frei in dem 
so entstandenen Raume liegen. Leider läßt sich an solchen außer- 
ordentlich lehrreichen Präparaten die Struktur der Hyphen nicht mehr 
näher studieren, da die Aufquellung doch eine zu starke ist; nament- 
lich die Querwände verschwinden vollständig. 

In anderen als an der angegebenen Stelle des Samens kommt das 
Mycel nicht vor. Haustorien in den Zellen der Nährpflanze wurden 
weder von den früheren Untersuchern noch von mir gesehen. 

Von Jen alten Samen wurden fünf aus verschiedenen Ährehen 
untersueht. In allen diesen sowie in den rezenten ägyptischen Samen 
fand sich der Pilz stets vor. 

Obwohl sich dies Resultat fast mit einiger Gewißheit voraussagen 
ließ. so hat doch der Fund insofern eine gewisse Bedeutung, als er 
zeigt, daß sich in dem langen Zeitraum von beinahe 4000 Jahren in 
der Lebensweise der Pilze nichts geändert hat. Wir sind also wohl 
berechtigt, ihn für diesen Zeitraum als eine konstante Art in der 
ägyptischen Flora zu betrachten. Damit ist freilich noch nicht be- 
wiesen. ob er in unseren Breiten sich seit ebensolanger Zeit schon 
solehen eigentümlichen Lebensbedingungen angepaßt hat. Diese Frage 
läßt sieh wohl stellen, aber schwerlich beantworten, da sich so alte 
Reste von Lolium wohl kaum in unseren Breiten erhalten haben. 

Es war bereits in vielen Fällen möglich, Pilzmycel in fossilem 
oder subfossilem Zustande nachzuweisen — ich erinnere nur an die 
in Versteinerungen von Hölzern und Blättern vorkommenden Mycelien, 
an die Bernsteinfunde u. a. —, aber es war bisher kein Fall bekannt, 
in dem der Pilz der Präparation noch so unmittelbar zugänglich war 
wie hier. 

Gleichzeitig aber sei im Anschluß an diesen Fund noch darauf 
hingewiesen, daß sich vielleicht auch an anderen altägyptischen Pflan- 
zenresten parasitische oder saprophytische Pilze nachweisen lassen. 
Da wir sonst bei Vergleichung der Flora der niederen Kryptogamen 
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eines Gebietes in heutiger und alter Zeit meist nur auf Vermutungen 
und vage Schlüsse angewiesen sind, so eröffnet sich hier ein Ausblick 
auf Untersuchungen, bei denen wir festen Boden unter den Füßen 
haben. Wir kennen die Pilze des heutigen Ägyptens ausreichend und 
können daher leicht Vergleiche anstellen, wie die Pilzflora im alten 
Ägypten ausgesehen haben mag, sobald die Gräberreste unter diesem 
Gesichtspunkte einmal untersucht sein werden. 


Ausgegeben am 14, Juli, 


Berl, geilrweht ka der Meichsilturkörnn 
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Vorsitzender Secretar: Hr. WaLpEveERr. 


l. Hr. Exsermans las über die Erschlaffung des Herzmuskels. 
(Erscheint später.) 

Die Geschwindigkeit des Erschlaffens der Muskelfasern von Vorkammer und 
Kammer des Wirbelthierherzens (Fische, Amphibien, Reptilien, Säuger) ist viel weniger 
variabel als die gewöhnlicher Muskeln. Viele Umstände, welche sie bei diesen auf- 
fällig herabsetzen — Ermüdung durch anhaltende Reizung in’kurzen Intervallen, Auf- 
hören des Blutstroms, Wasserentziehung, Einwirkung von CO, u. A. — haben beim 
Herzmuskel innerhalb sehr weiter Grenzen keinen, zum Theil sogar eher einen be- 
schleunigenden Einfluss auf die Wiederverlängerung der Fasern. Diese functionelle 
Eigentlhümlichkeit ermöglicht eine gleichmässigere Wiederfüllung des klopfenden Herzens 
und damit eine grössere Constanz des Blutstroms in den Gefässen, muss also als eine 
besonders zweckmässige Einrichtung bezeichnet werden. 


2. Hr. Kırıs sprach über die Namen Siderophyr und Bron- 


zit-Pallasit. 

Es werden die gegen letzteren Namen erhobenen Einwände widerlegt. 

3. Hr. Braxco legte eine Arbeit des Hrn. Prof. Dr. ALexanper Tors- 
guist in Strassburg i. E. vor: »Die Gliederung und Fossilführung 
der ausseralpinen Trias auf Sardinien.« ‚ 

Während die Trins-Bildungen Sardiniens im Allgemeinen alle Hauptabtheilungen 
der aussernlpinen Trias wiedererkennen lassen, so dass hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit 
zu dieser kein Zweifel bestehen kann, beginnt in der oberen Etsge des mittleren 
Keupers ein Facieswechsel, indem hauptdolomitähnliche Lagen sich in die Steinmergel- 
bänke einschieben, Darin zeigt sich also der beginnende Einbruch des alpinen Meeres 
in das sardinische Binnenmeer. Dass dieser Einbruch dann zu einem völligen Siege 
des alpinen Meeres hier führte, ergiebt sich daraus, dass das Ihät Sardiniens eine 
völlig alpine Facies in Form von Korallen- und Lithodendron - Kalken besitzt. 

4. Hr. Exerısansx legt vor: »Bericht über einige Unter- 
suehungen zur Physiologie des Menschen im Hochgebirge« 
von Prof. A. Durıs (Wien) und Prof. N. Zustz (Berlin). 

Es ergab sich, dass der Ruhestoffwechsel in 2900” kaum merklich, in 4600" 
erheblich erhöht war; vorangegangene bedeutende Muskelanstrengungen hatten erheb- 
liche Steigerungen im Gefolge. Sonnenstrahlung und Wind hatten keinen, die elek- 
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trischen Verhältnisse der Atmosphäre keinen dentlichen Einfluss. Die Gewichtsmenge 
der pro Minute eingeathmeten Luft erwies sich, entgegen Mösso, in beiden Höhen 
fast cunstant. 

5. Hr. Scnwarz legte eine Mittheilung des Hrn. Dr. Eovuuxn Laxvav 
(Berlin) vor: »Über eine Verallgemeinerung des Proarn’schen 
Satzes.« (Erscheint später.) 


Der Herr Verfasser beweist folgenden Satz: Wenn eine ganze transcendente ° _ 
Function 

Fo=s tar tur. +umH+... 
gegeben ist, in welcher ©, von Null und Eins verschieden, @, von Null verschieden 
ist, 50 giebt es eine nur von , und a, abhängende, also von allen folgenden Coefli- 
eienten unabhängige Zahl R—= Rio, a) von der Beschaffenheit, dnss innerhalb des 
Kreises |=| — KR sich mindestens ein Werth les Argumerntes r befindet, für welchen 
die Funetion Fir) einen der beiden Werthe Null oder Eins annimınt. 


6. Vorgelegt wurden die Druckschriften: Max Rormuass, Ueber 
experimentelle Läsionen des Centralnervensystems am anthropomorphen 
Alten (Chimpansen) (Sep.-Ahilr. aus dem Archir für Psychiatrie, Bd. 38) 
und R. Worrereox, Beiträge zur praktischen Analyse der Polygordius- 
Entwicklung nach dem »Nordsee-« und dem »Mittelmeertypus«. L 
(Sep.-Abdr. aus dem Archiv für Entwieklungsmechanik der Ürganismen, 
Bd. 18), beide Ergebnisse von Arbeiten, die mit Unterstützung der Aka- 
demie ausgeführt sind. 
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Über die Namen Siderophyr und Bronzit-Pallasit. 


Von (. KLem. 


T: seinem neuesten Meteoritenverzeichniss schreibt Hr. Conex (Ver- 
zeichniss der Meteorite in der Greifswalder Sammlung am ı. Mai 1904, 
Mitth. Ver. Neuvorp. u. Rügen, 36. Jahrg., 1904 8. 30): 

»Kreix hat den früher von RanmeELsgere für Stemsach gewählten 
Namen »Bronzit Pallasit« wieder eingeführt« (Catalog 1903): »aus 
den von Tscuersax aufgeführten Gründen erscheint es mir richtiger, 
den von letzterem vorgeschlagenen Namen »Siderophyr« beizube- 
halten.« 

Ich erlaube mir hierzu Folgendes zu bemerken: 

1. Habe ich den Namen Bronzit-Pallasit schon im Catalog 1889, 
nicht erst 1903, angewandt, aber nieht wieder eingeführt, 
da er in der hiesigen Sammlung schon vorher im Gebrauche war. 

2. Wenn Tsewenmax, Beitrag zur Ülassifieation der Meteoriten, 
Sitzungsber. d. k. k. Akad. d. Wissensch. I Abth. B LXXXII, 1833, 
=. 348, schreibt: 

»Als Bezeichnung für dieselbe« (die Zusammensetzung: Eisen- 
Bronzit) »darf man nicht, wie es Rammeissere that, den Namen 
Bronzit-Pallasit bilden, da derselbe den Prineipien der Rose’schen 
Nomencelatur widerspricht. Ich will vielmehr für diese Art die selbst- 
ständige Bezeichnung Siderophyr vorschlagen, welche sich dazu gut 
eirnet (dur, mischen, kneten; owörgss, Eisen), so hat er Recht, wenn 
er die Artennamen Pallasit und Bronzit-Pallasit gegenüberstellt.« 

Dies habe ich aber nieht gethan, sondern von Olivin-Pallasit 
und Bronzit-Pallasit als Arten gesprochen, und als Gruppennamen 
Pallasit gebraucht, was etwas Anderes ist. 

Ehe es erkannt war, Jdass die Vorkommen von StEemssach, Rırtees- 
srün und Beerresgach etwas Besonderes seien, nämlich Eisen, Bronzit 
und Tridymit, wurden sie mit anderen in die Reihe der Pallasite 
Ulivinpallasite) gestellt, ein Beweis dafür, dass ihre Structur voll- 
ständig der dieser letzteren gleicht. 

an* 
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Nach der genannten Feststellung scheinen mir die Namen Olivin- 
pallasit und Bronzitpallasit als Artennamen vollständig an- 
wendbar zu sein und das Wichtigste über die Zusammensetzung aus- 
zusagen. 

3- Jedenfalls sind die beiden Namen bezeichnend und erwecken 
keine unriehtige Vorstellung, was der Name Siderophyr vielleicht 
thun könnte, da bei ihm die Vorstellung eines Mischens oder Knetens 
in Betracht kommt. 

Geknetet sind die Eisenmassen sicherlich nicht, wie ein Unkun- 
diger nach dem Namen meinen könnte, und ein Blick auf die schönen 
Figuren in dem Tafelwerk von Bazzısa und Conex, die Struetur und Zu- 
sammensetzung der Meteorreisen, Lieferung ı, 1886, Taf. ı F ie. 1—6,. 
Taf. 2 Fig. ı und 2 belehrt Jeden, dass die Ätzfiguren nicht gestört 
sind, also keinenfalls ein Kneten stattgefunden hat. 
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Beriehtüber einige Untersuchungen zur Physiologie 
des Menschen im Hochgebirge. 
Von Prof. A. Durıe in Wien u. Prof. N. Zuntz in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Exseimass.) 





Pönere Untersuchungen hatten ergeben, dass im Hochgebirge der 
oxydative Stoffwechsel sowohl in der Ruhe als auch bei Leistung der- 
selben Arbeit erhöht ist. In Bezug auf die Ursache dieser Erhöhung 
lagen bisher nur vage Vermuthungen vor und sie schien ausserdem 
individuell in weiten Grenzen zu variiren. Um hier Klarheit zu schaffen. 
studirten wir den Einfluss der klimatischen Factoren des Hochgebirges 
möglichst isolirt und den Einfluss verschiedener Höhen. 

Es ergab sich, dass in 2900” Höhe unser Ruhestoffwechsel kaum 
merklich gegen das Flachland erhöht war, dass aber eine solche Er- 
höhung in den nächsten Stunden nach grösseren Anstrengungen nach- 
weisbar war. Ebenso war der Verbrauch für die Zurücklegung einer 
bestimmten Wegstreeke nicht unerheblich gesteigert. Der Aufenthalt 
in praller Sonne, starkem Wind und auf frei aufragendem Berggipfel 
hatte an sich keinen nennenswerthen Einfluss. 

In 4560" Höhe, war die Steigerung des Umsatzes in der Ruhe 
erheblicher und nahm während eines fast dreiwöchigen Aufenthalts 
in dieser Höhe bis zum Schluss eher zu. Die morgens nüchtern im 
Bette gemessene Höhe der Oxydationsprocesse erfuhr durch stunden- 
langen Aufenthalt im Freien bei praller Sonne Schneereilex und Sturm 
sowohl unmittelbar als auch in der Nachwirkung nur geringe und 
ineonstante weitere Steigerungen. Vorangerangene starke Muskel- 
anstrengung hatte erheblichere Steigerungen im Gefolge; derartige 
Wirkung vorangegangener Arbeit wurde in der Ebene nie beobachtet. 

Durch die Gesammtheit der Beobachtungen wird es wahrschein- 
lich, dass bei allen Stoffwechselsteigerungen relativer Sauerstoff- 
mangel das ursächliche Moment ist, wahrscheinlich dadurch, dass er 
abnorme, sonst durch sofortige Oxydation zerstörte intermediäre Ab- 
bauproducte, welche reizend auf den Stoffwechsel wirken, erzeugt. 
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Die sich aus den Respirationsversuchen berechnende Spannung des 
Sauerstoffes in den Lungenalveolen entspricht dieser Anschauung. Sie 
beträgt in der Ebene 1060 —ı10"" Quecksilberdruck, sinkt auf Col. 
d’Olen (2900”) in der Ruhe auf 70”, bei foreirter Arbeit auf: etwa 
55—60°”", In 4600” Höhe haben wir in der Ruhe schon eine Sauer- 
stofftension von etwa 60“, Bei dieser Spannung, einerlei ob sie durch 
die Luftverdünnung allein oder durch Combination derselben mit for- 
eirter Arbeit erzeugt wird, scheint also bei uns beiden die Steigerung 
des Stoffwechsels zu beginnen. 

Wir gedenken durch weitere Versuche, die nun auch in der 
Ebene mit geeigneten Hülfsmitteln ausgeführt werden können, die ge- 
zchene Erklärung zu controliren. 

Das Studium der Athemmechanik ergab eine derartige Anpassung 
an die Höhenluft, dass durch Steigerung der Lungenventilation be- 
wirkt wurde, dass das Gewicht der pro Minute eingeathmeten Luft 
in den verschiedenen Höhen fast constant blieb (im Gegensatz zu 
Mosso). Ein Einfluss des von uns geprüften elektrischen Zustandes 
der Atmosphäre auf den Stoffwechsel scheint nicht zu bestehen. 

Die ausführliche Mittheilung unserer hier kurz referirten Unter- 
suchungen wird in der physiologischen Abtheilung des Archivs für 
Anatomie und Physiologie demnächst erscheinen. 

Der Königlichen Akademie statten wir für die uns gewährte 
Beihülfe unseren ergebensten Dank ab. 


Ausgegeben am 21. Juli. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 
14. Juli. Sitzung der philosophisch -historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. VAuLen. 


l. Hr. Haxxack las: »Über die Herkunft der 48 (47) ersten 
Päpste.« 

Nur durch das »Papstbuch- sind wir über die Nation und den Vaternamen der 
ältesten Päpste direkt unterrichtet. Es lässt sich wahrscheinlich machen, dass diese 
Angaben, denen man bisher nicht getraut hat, grösstentheils zuverlässig sind; doch gilt 
das nicht für die frühesten (Nr. ı—ı3). Die »Nation« unterliegt indess nuch hier kaum 
einem Bedenken, während umgekehrt die Vaternamen auch noch nach Nr.ı3 einige 
Anstösse bieten. 

2. Hr. Ersax theilte das Bruchstück einer ägyptischen In- 
schrift mit. 

Dieselbe stammt von der grossen Sphinx her und scheint einen ähnlichen Inhalt 
wie die bekannte Sphinxstele gehabt zu haben. 

3. Hr. Pıscuer legte eine Abhandlung vor: Neue Bruchstücke 
desSanskritkanons der Buddhisten ausIdykut3ari, Chinesisch- 
Turkestan. (Erscheint später.) 

Die Entzifferung von drei Blättern in centralasiatischer Brähmi wurde vorgelegt, 
und das Verhältniss der Texte zum Pälikanon erörtert 

4. Hr. Hisschrern legte aus dem Nachlass Monnsexs eine nicht 
vollendete Studie über “das Verhältniss des Taeitus zu den Aeten 
des Senats’ vor. (Erscheint später.) 


5. Hr. Sıcnau überreichte im Auftrag der Verfasser das Werk: 
Ali Ibn Isa. Erinnerungsbuch für Augenärzte. Aus arabischen 
Handsehriften übersetzt und erläutert von J. Hmscusere und J. Lirreer. 
Leipzig 1904. 
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nft der 48 (47) ersten Päpste, 
Von Anour Harnack. 


MEET SE 0 | eo 


Ir diesen Sitzungsberichten (8. Juli 1897) habe ich eine Abhandlung 
über die »Ordinationes« im »Papstbuch« veröffentlicht und (19.Mai 1904) 
die Angabe dieses Buchs über einen Brief des britischen Königs Lucius 
an Eleutherus erklärt. Ich lasse ihr hier eine Untersuchung über die 
Herkunft der 48 (47) ersten Päpste folgen. Hauptquelle, ja fast einzige 
Quelle ist das »Papstbuch«e. Dieses Werk hat Momnsex als »liber 
pessimus« bezeichnet. Das ist leider in mehr als einer Hinsicht richtig; 
aber dies schlechteste Buch — habent sua fata libellit — hat in der 
Neuzeit die besten Herausgeber gefunden, Dvcnesse und Monusex, 
und es ist unentbehrlich: wo Schiffe fehlen, darf man den gebrech- 
lichen Nachen nicht verschmähen. 

Das Papstbuch eröffnet seine Viten regelmässig" mit der Angabe 
der Nation und des Vaters des Papstes. Diese Angaben sind einzig- 
artig; denn augenscheinlich hat man von den ältesten Zeiten an bis 
zur Gegenwart auf die Herkunft der Päpste sonst wenig Gewicht 
gelegt. Daher sind auch die Zeugnisse ausserordentlich spärlich, mit 
deren Hülfe man die Überlieferungen des Papstbuchs an diesem Punkte 
zu prüfen vermag. Die Folge war, dass man diese Überlieferungen als 
uncontrolirbar bei Seite liess. Hr. Duvcuesse ist der Einzige, der ihnen 
(Le Liber Pontif. I p. LAXVI—LXXVM eine kurze werthvolle Unter- 
suchung gewidmet hat (»La Patrie et la Famille des Papes«), Mit 
Recht hat er darauf hingewiesen, dass jedenfalls von Felix III. (483 
bis 492) an die Angaben glaubwürdig sind; denn 1. lässt sich, wie 
zuerst DE Rossı gezeigt hat (Inser. christ. I P- 371), die über ihn 
gemachte Mittheilung (»natione Romanus ex patre Felice presbitero 
de titulo Faseiolae«) mit grosser Wahrscheinlichkeit verificiren, 2. lassen 
sich auch einige andere Angaben über die Herkunft der nun folgenden 


' Über die Ausnahmen s. unten. 
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Päpste beglaubigen', 3. ist es undenkbar, dass der Redaetor des 
Papstbuchs falsche Angaben über die Herkunft von Päpsten gemacht 
hat, die seine Zeitgenossen waren.” Wie aber steht es mit den An- 
gaben in Bezug auf die 48 Päpste vor Felix IIL.? Sie lauten (nach 
der ersten Edition des Buchs): 


' So, wenn es von Ansstasius (496—498) heisst: «natione Romanus ex patre 
Petro de regione V caput Tauri- und das uns erhaltene Epitaph zeigt, dass Anastasius 
Sohn eines Presbyters gewesen und vom Dinkonat zur päpstlichen Würde erhoben 
worden ist. Bei dem Presbyter kann man nur an einen stadtrüömischen denken wie 
bei dem Diakonat. Die bestimmte Angabe: »de regione V eaput Tauri- (Gegend der 
Kirche St. Bibiana) kann nicht erfunden sein. — Von Symmachus (498 — 314) heisst 
es: »natione Sardus«; aus seinem Apolog. adr. Anast. wissen wir aber, dass er. »ex 
paganitate veniens« zu Rom getauft worden ist. Das fügt sich gut zur Herkunft aus 
Sardinien, wo das Heidenthum um die Mitte des 5. Jahrhunderts gewiss noch nicht 
ausgestorben war. — Die Notiz bei Bunifncius II. (530 — 532): »natione Romanus ex 
patre Sigibuldo= ist in ihrer zweiten Hälfte unerfindbar (der erste deutsche 
Papst!); die erste Hälfte wird beglaubigt durch das Präceptum seines Vorgängers 
Felix IV., in welchem er seinen Nachfolger designirt und ihn mit den Worten: »Boni- 
facius archidiaeonus, qui ab ineunte aetate sun in nostra militarit ecclesia«, 
charakterisirt (vergl. auch die Inschrift auf Bonifacius, in der es von ihm heisst: 
-Sedis npostolicae primaevis miles ab annis«; oe Rossı, Inser, christ. I pP. 467), — 
Von ‚Johannes II. (5333 —535) heisst es im Papstbuch: »natione Romanus ,.,. de 
Caelio Monte-; es lässt sich aus- einer Inschrift nachweisen, dass er vor seinem Ponti- 
fieat Priester von St. Clemens gewesen ist; diese Kirche gehörte aber zum Gebiet des 
Mons Uselius. 

2 Über die erste Edition des Papsthuchs und ihr Zeitalter stimme ich den 
Nachweisen Hrn. Ducussse's bei. 
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1. Linus fe 64—e. 76]! natione Italıs regionis Tusciae patre Hereulano, 

2, Cletus [e.76—c, 88] - Romanıs de regione Vico Patrici - Emiliano, 

3. Clemens [e. 88—c. 97] « Homanus de rerione Celio monte ex = Faustino, 

[4 Anacletus » Gresus de Athenis . - Antiocho,] 

5. Euaristus [e. 97—c. 105] - Greus  Antiochenus? .- - Juden nomine Juda de 
eivitate Bethleem. 

6. Alexander [e.105—e. 115] - Romans ex patre Alexandre de regione Caput taurl. 

7. XAystus (L) fe.115—e. 125] -» Romans =» «=. Pastor de regione Win Inta. 

8. Telespliorns [e. 125— ce. 136] - Grecus Er naht 


ex anachöorita 


ex philosopho 
10. Anicetus® [e.155—e. 166] .- Syrus ex patre Jahanne de vico Armisa. 

11, Pius [c.140—e. 155] -  Italus - - Rufino, frater Pastoris de civitate Aquilegia. 

ı2. Soter [e.166—c.174] -» Campanıs - + Concordia de eivitate Fundis. 

13. Elentherus [c.174— ce. 189] - Grecus -» -  Abundic de oppido Nieopali. 


9. Hyginus [e. 136 —e, 140] . ee de Athenis.® 





14. Victor [e.189—198/9] . Afır -» «  Felice, 
15. Zephyrinus [198/9—217/8] -» Roms - «- Abundio. | 
16. Callistus [217/8—223/3] « Romamuss »- «- Domitio de regione Urbe Rarennantium. 
17. Urbanus [222/3 — 230] - Romanıs =» « Pontiano, j 
13. Pontianus [230 — 235] « Homamıs - - Üalpurnio, 
19. Anterus [235 — 236] .- Greeus » - Homula. 
20. Fabianus [236 —a50 - Homanıs = =» Fabio. 
27, Cornelius az -»: Romamus 2.2.20. 2 vo 
22, Lucius [253 — 254] -» Romanus ex patre Purphirio. 
23. Stephanus [354 — 257 - Romanıs - = Jobio fal.: Jorı. 
24. Xystus (Il.) [257 — 258] .« Grecus a 
ex philosopho 
25. Dionysius [259— 263] ex monacho cuius generationem reperire non 
potuimms 
26. Felix (1.} [269— 274] natione Romanıs ex patre Constantio, 
27. Eutychianus [275 — 283] . "useus :» = Marino de eivitate Lunae. 
28. Gaius [283 — 296] - Dalmata - genere Dioeletiani imp., ex 
patre Önio. 
29. Marcellinus [296 — 304] » Romanus ex patre Proieeto, 
30. Marcellus [308 — 309] . tomanıs - = Marcello.® 
31. Eusebius [309 oder 310] LER? ., . .: KERGBEFEE  EENUR 
| ex ınedieo 
32. Miltiades [311— 314] .- Afer ee Be BE er 
33. Silvester [314 — 335] - Romatts ex patre Rufino. 
34. Marcus [336] - Romanıs -» «- Prise. 
35. Julius [337—352] «- Homams - =» Raustieo, 
36. Liberius [352 — 366] -  Romanıs - Augtsto, 
37. Eelix (I) [355 — 358] - Romanıs - + Anustasio, 
38. Damasus [366 — 384] .- Spants . - Antonio. 
39. Siricins [354 — 399] - Romanmıs »- - Tiburtio, 
40. Anastasius [399 — 401] « Romamıs *- . Maxime, 
41. Innocentius [401— 417] - Albanenmsis «= +  Innocentio, 
42. Zosimns [417—418] .- Gresus * - Abramio, 
43. Bonifacius [418 — 422] - Romans * .» Iocunda presbytero, 
44. Caelestinus [422 — 432] .- Üampantıs -  - sen. 
45. Aystns (IL) [432 —440] *» Romams - » Xysto, 
46. Leo [440 — 461 «  Tusens . . Quintiand, 
47. Hilarus [461— 468] - Sardus - «  ÜCrispinianc, 
48. Simplieus [468 — 483] - Tiburtims -» »- ÜCnstino, 








1 Den kallen his Eleutherus liegen die zu Grunde, welche man schon am Bhinsd u Ras Sr 
gestellt hatte. Von der Mitte des 2. Jahrhunderts an sind sie glaubwürdig, aber auch schon vorher sind sie nicht werthlos 
' _ In der 3. Edition ist „Antiochenns- fortgelassen, weil man irrthämlich annahm, dass es mit dem gleich- 
folgenden -Bethleem. unvereinbar sei; aber dieses bezieht sich auf den Vater. | 

or ist, wie man sicht, irrthümlich Anicet dem Pius vorangestellt (corrieirt in der 3. Edilion): 
* «Ex patre Custino- bietet die a, Edition; vielleicht fehlt er rule dee 1. un. 


* Die 2. Edition nennt den Vater -Benedietus- und fügt »de regione Win lata- hinzu, 
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Diese Übersicht lehrt, dass man die näheren Angaben über die 
Heimat zunächst bei Seite lassen muss. Sie finden sich nur bei den 
ı3 ersten Päpsten (tzmal) und dann noch zweimal bei den 14 fol- 
renden; bei Nr. 28—45 fehlen sie vollständig. Constant wird nur 
die Nation und der Vatername angegeben. 

Doch sind hier einige Ausnalımen zu verzeichnen. Die Nation fehlt 
bei einem Papste (Nr.25 Dionysius), der Vatername bei 7 Päpsten (Nr. 5 
Telesphorus, Nr.9 Hyginus, Nr. 2ı Cornelius (doch s. oben), Nr.24 
Xystus II,, Nr.25 Dionysius, Nr, 31 Eusebius, Nr. 32 Miltiades), Aus- 
drücklich hat der Verfasser das Fehlen aber nur einmal vermerkt, näm- 
lich bei Nr. 25 (»cuius generationem non potuimus reperire«), weil er 
hier auch nicht einmal die Nation in Erfahrung gebracht hatte. Jeden- 
falls dürfen wir schliessen, dass er für seine Angaben schriftliche 
(Quellen (oder eine solche Quelle) benutzt hat. Hätte er die Vater- 
uamen sämmtlich oder fast sämmtlich erfunden, so hätte er nicht sieben 
(6) Lücken gelassen. 

Die sieben (6) Lücken in Bezug auf den Vaternamen sind aber noch 
durch ein Dreifaches bemerkenswerth: ı. treten sie dreimal paarweise 
auf (Nr. 8, 9— 24, 25—31, 32), was vielleicht nicht zufällig ist, 2. sind 
sie fünfmal dureh eine andere Angabe ersetzt, nämlich dureli die Mit- 
theilungen: »ex anachorita« (Nr.$), »ex philosopho« (Nr.9), »ex philo- 
sopho« (Nr.24). »ex monacho« (Nr.25), »ex medieo« (Nr.31). Da sich 
diese merkwürdigen Notizen nur finden, wo der Vatername 
fehlt, so sind sie wirklich als Ersatz gedacht und gegeben; aber natür- 
lich bezeichnen sie nicht die Profession des Vaters, sondern den Stand 
des Papstes vor seiner Wahl. Statt der leiblichen Herkunft wird die 
bürgerliche, d.h. der Stand, angegeben. Das Fehlen einer solchen er- 
setzenden Angabe aber bei Miltiades (Nr. 32) und die paradoxe Notiz 
bei Eusebius »ex medieo« (Nr.31) müssen neben dem sechsmaligen 
Fehlen des Vaternamens ein weiteres gutes Vorurtheil für eine auch hier 
vorliegende wirkliche Überlieferung erwecken; doch erregt das »ex 
anachorita«e und das »ex monacho« ein starkes Bedenken. Man kann 
dieses Bedenken niederschlagen durch die Erklärung, dass beide Be- 
zeichnungen nur moderne Ausdrücke seien für den in der Kirche ur- 
alten Stand der Asketen. Allein auch in diesem Falle bleibt ein An- 
stoss übrig:” Dionysius war vor seiner Wahl zum Papst, wie wir aus 
Eusebius’ Kirchengeschiehte wissen, Priester (h. e. VII, 7). Jedoch lässt 
sich diesem Anstoss durch die Erwägung begegnen, dass er auch als 
Priester berufsmässiger Asket gewesen sein kann. Eine freilich etwas 
unklare Notiz über seinen Zeitgenossen und früheren Collegen, den 
Gegenbischof Novatian, lässt sich hier herbeiziehen. Cornelius, der 
Gegner Novatian’'s, erzählt von ihm Folgendes (bei Euseb., h.e. VI, 
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43, 16): »Aus Feigheit und Liebe zum Leben hat er zur Zeit der Ver- 
folgung geleugnet, dass er ein Priester sei. Er wurde nämlich damals 
von den Diakonen dringend gebeten und aufgefordert, er möchte 
doch das Gemach, worin er sich eingeschlossen hatte, ver- 
lassen und den Brüdern beistehen, insoweit es für einen Priester 
Pflicht und möglich sei, den in Gefahr befindlichen und des Beistands 
bedürftigen Brüdern zu Hülfe zu kommen. Allein anstatt der Aufforile- 
rung der Diakonen zu gehorehen, ging er vielmehr unwillig fort und 
liess sie stehen mit den Worten, er wolle nicht weiter Priester sein; 
denn er sei Anhänger einer anderen Philosophie«. Sicher liegt 
hier eine Verleumdung vor; Novatian hätte in der Zukunft nicht die 
Rolle spielen können, die er zur Zeit der Sedisvacanz und später gespielt 
hat, wenn er sich so benommen hätte, und er hätte nicht solche Briefe 
schreiben können, wie er sie geschrieben hat. Aber irgend etwas 
Thatsächliches muss dem Vorwurf zu Grunde liegen, und da ergiebt 
sich als das Nächstliegende, dass Novatian Asket war und seine strengen 
asketischen Übungen unter Umständen seinen sonstigen Pflichten über- 
ordnen durfte. Ein solcher Asket kann auch Dionysius als Presbyter 
gewesen sein. — 3. Nicht unwichtig ist endlich, dass der Vatername 
nur einmal bei einem Bischof römischer Herkunft fehlt (Cornelius) 
— doch scheint auch dies Zufall zu sein — sonst bei Ausländern, 
nämlich viermal bei Griechen (Nr. 8, 9, 24, 31) und einmal bei einem 
Afrikaner (Nr. 31). Auch das erweckt ein gutes Vorurtheil; denn es 
liegt auf der Hand, dass der Vatername bei Priestern, die von auswärts 
stammten, weniger leicht zu ermitteln war als bei geborenen Römern. 

Was nun die Herkunft betrifft, so sind von den 438 Bischöfen 

24 Römer, 

5 Italiener (Itali, Campani, Tusei, Albanensis)?, 

9 Griechen, 

2 Afrikaner, 

4 anderer Herkunft (je ein Syrer, Dalmatiner, Spanier, Sarde)?, 
ı unbekannter Herkunft. 

Zu Bedenken giebt diese Liste keinen Anlass; sie bietet vielmehr 
ungefähr das, was man a priori muthmaassen würde, Wenn man sie aber 
in zwei Theile zerlert und die ersten 24 unıl die letzten 24 Bischöfe: £b- 
sondert betrachtet, erscheint die Tabelle besonders hefriedigend. Auf 
jeder Hälfte stehen ı2 Römer und ein Afrikaner; aber in der ersten 





' Bei dem sechsten, Dionysius, ist auch die Heimat unbekannt, s. 0. 

” Bei Nr. 44 (Cselestinus) ist -Campanus« in den Mss. BC:#+D zu -Romanus« 
corrigirt, 

* Es findet sich also weder ein Aegypter noch ein Asiat noch ein Brite oder 
Gallier unter diesen Päpsten. 
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Hälfte finden sich 7 Griechen, ı Syrer und 3 Italienef, in der zweiten 
Hälfte nur 2 Griechen; dafür treten hier zwei Italiener mehr auf sowie 
je ein Dalmatiner, Spanier und Sarde, 

Das entspricht den Erwartungen: dass ein Drittel der römi- 
schen Bischöfe vor dem Jahre 258 Griechen (Orientalen) gewesen sind, 
dass aber anderseits in den Jahren 258— 483 ein gutes Drittel nicht- 
römische Abendländer waren, ist a priori sehr @laublieh. Man darf 
aber nicht auf eine Construction schliessen; denn um das Jahr 500 
war Niemand in Rom so kenntnissreich, um so eonstruiren zu können. 
Also ist hier ein starkes Ärgument für die Echtheit der 
Überlieferung gegeben. Ferner — das Papstbuch hat nicht ein- 
fach die Bischöfe als Griechen bezeichnet, welche griechische Namen 
tragen; denn dann müssten z.B. Xystus I., Soter, Zephyrinus, Callistus 
u.5.w, als Graeei aufgeführt sein; sie sind es aber nicht. Umgekehrt 
tragen allerdings alle, die als Griechen bezeichnet sind, auelı griechische 
Namen; aber das beweist nun nichts mehr: der Verfasser hat 
zweifellos die Herkunft nicht einfach nach dem Namen be- 
stimmt; er folgt auch nicht einem künstlichen System in Bezug auf 
die Herkunft. 

Die Vaternamen anlangend, so sind die Varianten bis auf eine 
einzige unbedeutend und können bei Seite gelassen werden. Die Aus- 
nahme bildet Nr. 30: in der ersten Ausgabe des Papstbuchs ist der 
Vater des Papstes Marcell ebenfalls »Marcelle genannt, in der zweiten 
Ausgabe aber heisst er »Benediet«. Diese Correetur fordert die An- 
nahme, dass der zweite Herausgeber eine ihm glaubwürdigere Quelle 
für den Namen besass und ihr gefolgt ist. Wir werden hier also 
wieder auf Überlieferungen geführt. 

Dass der Vater in fünf Fällen wie der Sohn heisst (Nr.6 Alexander, 
Nr.28 Gaius, Nr. 30 Marcellus, Nr. 41 Innocentius, Nr. 45 Xystus IL), 
in einem Falle aber einen dem Sohnesnamen ähnlichen Namen führt 
(Nr. 20: Fabianus ex patre Fabio), ist nichts weniger als auffällend; 
vielmehr liegt auch hier ein Thatbestand vor, wie wir ihn — auch 
was die Zahl der Fälle anlangt — a priori erwarten können. Dass 
die Gleichnamigkeit in der ersten Hälfte der Liste nur einmal vor- 
kommt, in der zweiten Hälfte aber viermal, ist vielleicht auch ein 
gutes Zeichen. 

Die Vaternamen der Päpste griechischer und syrischer Herkunft 
(vier fehlen, s. o.) lauten: Antiochus (bei Nr. 4 Anacletus), Juda (bei 
Nr. 5 Evaristus), Johannes (bei Nr. ı0 der Syrer Anicetus), Abundius 
(bei Nr. ı3 Eleutherus), Romulus (bei Nr. ı9 Anterus) und Abraam 
(bei Nr. 42 Zosimus). Unbedenklich ist es, dass der Syrer Anicetus 
einen Johannes zum Vater hat — nur bei einem Syrer oder Juden 
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ist das unbedenklich, bei einem Griechen oder Römer wäre es für 
das ı. und 2. Jahrhundert fast unerträglich; denn die Christen (nur 
ein ehristlicher Grieche oder Römer könnte Johannes heissen) nannten 
damals ihre Kinder noch nicht nach biblischen Personen. Auffallend 
ist, dass der Grieche Anterus von einem Romulus abstammen soll; 
eine billige Erfindung ist das jedenfalls nicht. Auf jüdische Ab- 
stammung weisen die Väter Juda und Abraham des Evaristus bez. 
Zosimus, obgleich die Söhne als Griechen bezeichnet sind. 

Auf einige schwere Anstösse, welche die VWaternamen in der 
ersten Hälfte der Liste bieten, werde ich unten eingehen. Hier sei 
nur noch darauf aufmerksam gemacht, dass sieh zu vier Vaternamen 
Beischriften finden, nämlich zu Nr. 5 »(ex patre) Judeo nomine 
(Juda) de eivitate Bethleem«, zu Nr. ıı »frater Pastoris«, zu Nr. 28 
sex genere Diocletiani imperatoris (ex pnmtre Gaio)« und zu Nr. 43 
»(ex patre Jocundo) presbytero«e. Die 2. und 4. Beischrift sind zu- 
verlässig; denn jene stammt aus dem Catal. Liberianus und wird 
ausserdem noch durch das Murätorische Fragment bestätigt; diese er- 
weist sich dureh ilıren Charakter als echt. Wer sollte das erfunden 
haben? Man vergleiche dazu die später folgende Notiz über Felix IL, 
die gleichartig ist und verifieirt werden kann, siehe oben (8.1). Die 
t. Beischrift vermögen wir nicht zu eontroliren; aber die 3. ist jeden- 
falls nielit vom Bedaetor erdacht, sondern ihm überliefert; sie ist den 
— in der Hauptsache allerdings unglaubwürdigen — Acten der heiligen 
Susanna (Acta SS. Febr. T. II 5.62) entnommen oder hat mit ihnen 
eine gemeinsame Quelle (vergl. auch die Acten des heiligen Sebastian, 
Acta SS. Aug. T. Il 8.631, Ducnesse, a.a.0. 5. XCVIIf.\. Da Dio- 
eletian aus ganz niederem Geschlecht war (Eutrop., Brev. IX, 19), so ist 
die Verwandtschaft des Papstes Gajus mit ihm nicht unmöglich. 


Überschaut man die Reihe der 48 Eintragungen über die Her- 
kunft der Päpste, so gliedern sie sich in drei Abschnitte, Der erste 
reicht bis Nr. 13 Eleutherus inclusive; in diesem Theil ist (mit einer 
Ausnahme) die Heimat der Päpste in einer dritten Columne renauer 
angegeben. Es zerfällt aber dieser Abschnitt wiederum in zwei Theile, 


' Auffallend ist es allerdings, daß der Papst Gajus zugleich der Zeitgenosse 
des Diocletinn ist; indessen ist auch der Bischof Eusebius von Nikomeldien mit Kan- 
stantin verwandt gewesen, und er war zugleich sein Zeitgenosse, Ferner macht mich 
Hr, Wırneru Scuocze darauf aufmerksam, daß ein dem Namen »-Onjus« verwandter 
Name wahrscheinlich illyrisch ist. Auf dalmatinischen Inschriften findet sieh nämlich 
der Namen »Gnjus« in Zusammenstellungen mit Namen, die nicht lateinisch sind, so 
dass nuch -Gajus« hier schwerlich für lateinisch zu halten ist. — Bemerkenswerth ist, 
dass die Verwandtschaft des Bischofs Clemens mit dem Kaiserhnus nicht erwähnt ist, 
obgleich dein RKedactor bez. seinem Gewährsmann die Recognitionen bekannt waren. 
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sofern bei den ersten 5 Päpsten die genauere Heimatsbezeichnung dem 
Vaternamen vorangeht, während sie bei den folgenden 8 Päpsten ihr 
folgt. Der zweite Abschnitt reicht bis Nr. 32 Miltiades inelusive, in ihm 
fehlt die Angabe der Heimat einmal, des Vaters fünfmal (viermal), zwei- 
mal sind nähere Mittheilungen über die Heimat gemacht und einmal 
ist der Vatername eines Papstes corrigirt (in der 2. Edition). Der dritte 
Abschnitt endlich läuft ganz glatt von Silvester bis Simplieius; nähere 
Angaben sind nirgends gemacht!', aber es ist auch keine Lücke gelassen. 

Erwägt man die beiden Einschnitte zwischen Eleutherus und 
Vietor einerseits, Miltiades und Silvester anderseits, so ist offenbar, 
dass sie mit wichtigen Einschnitten der Geschichte des Papstthums 
zusammenfallen. Doch mag das zufällig sein. Betrachten wir zuerst 
den letzten Abschnitt. 

Zunächst zeigt sich hier, dass der Redacetor selbst kein Interesse 
daran gehabt haben kann, über Nation (bez. Rom) und Vaternamen 
hinaus etwas Näheres über die Herkunft der Päpste mitzutheilen. 
Hätte er selbst ein solches Interesse besessen, so müsste es ihm 
ein Leichtes gewesen sein, zu Jen Päpsten von Silvester bis Sim- 
plieius etwas dergleichen hinzuzufügen. Man denke nur an Päpste 
wie Julius, Damnsus und Leo! Also folgt, dass die Eintragungen in 
der dritten Columne bei den früheren Päpsten ihm in der Regel schon 
überliefert gewesen sein müssen; nur das mag offen bleiben, dass er 
in einem einzelnen Fall einmal aus besonderem Interesse selbständig 
etwas hinzugefügt hat. Was die Glaubwürdigkeit dieses Abschnitts 
(Nr. 33—48) betrifft, so darf man mit dem günstigsten Vorurtheil an 
ihn herantreten. Über die Päpste des 4. und 5. Jahrhunderts konnte ein 
Schriftsteller in der Mitte des 6. Jahrhunderts unmöglich schwindel- 
hafte Mittheilungen, die Nation und den Vater betreffend, machen, 
ohne sehr bald entlarvt zu werden. Dazu kommt, dass die Angaben 
so tendenzlos und schlicht wie möglich sind” und der einzige Zusatz 
—- dass der Vater des Bonifacius ein Presbyter war — die Zuver- 
lässigkeit der anderen Mittheilungen gewiss nicht herabsetzt, sondern 
erhöht, Endlich — dass die lückenlose Liste mit Silvester beginnt, 
dient auch zur Bekräftigung der Glaubwürdigkeit: es ist die Zeit Con- 
stantin's. Aber lassen denn die Angaben heute schlechterdings keine 
Controle mehr zu? Leider ist dem so: eine direete Bestätigung irgend 


! Ausser dem Zusatz »Presbyter« zum Vater des Bonifncius, Jocundus, 

? Man hlicke auf die Angaben über die Herkunft dieser 16 Päpste: Die ersten 
8 werden sämmtlich, mit einer Ausnahme, als »Romani» bezeichnet; in der zweiten 
Hälfte finden sich dagegen nur = »Romani«. Kann das ein »System« sein? Ferner, 
der grosse Innocentius und der grosse Leo werden nicht von der Stadt Rom in An- 
spruch genommen, sondern jener ist als Albanensis, dieser als Tusens bezeichnet, 


26819 
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einer der 16% 2 Mitteilungen ist zur Zeit, soviel ich weiss, nicht 
zu erbringen; man hat sogar umgekehrt gemeint, eine Angabe in 
Zweifel ziehen zu müssen: Damasus ist auf der Liste als Spanier be- 
zeichnet, während man aus einem seiner Gedichte geschlossen hat, 
dass sein Vater schon als Knabe Mitglied der römischen Gemeinde 
rewesen ist, der Sohn also stadtrömischer Geburt war. Allein die 
betreffenden Verse (Ins, Damansus-Epigrammata Nr. 57) lauten nach 
dem hier zu bevorzugenden Texte (Cod. Verdun.): »Hine puer ex- 
ceptor, leetor, levita, sacerdos ereverat hine meritis quoniam melio- 
ribus aetise und nicht: »Hine pater excerptor ete.« Jene Lesart ist 
an sich die wahrscheinlichere (so auch Wirrerr und Bücuerern) — wie 
soll Damasus dazu kommen, über die Laufbahn seines Vaters genau 
zu berichten? das Gedicht verliert dadurch Saft und Kraft — und 
sie bestätigt sich, wie mir Monsignore Wirrert freundlichst mittheilt, 
indireet durch die Monumenta. »Die von mir im Damasus-Cömeterium 
veranstalteten Ausgrabungen«, schreibt er, »haben absolut nichts 
für den Vater des heiligen Damasus ergeben: es ist als wenn er gar 
nicht existirte. Damasus selbst gerirt sich als Chef der Familie: er 
erbaut in der Katakombe der Märtyrer Marcus und Marcellinus die 
Familiengruft, und in dieser bestattet er (nicht den Vater, sondern) 
seine Schwester Irene und die Mutter Laurentia: für sich selbst re- 
servirt er sich das Grab neben beiden [s, auch das Papstluch: »se- 
pultus est via Ardentina in basilica sun ... iuxta matrem suam et 
rermanam suams«]|. Nach dem Fundbestand ist das iuxta mit zwi- 
schen zu übersetzen: sein Grab, eine forma (Bodengrab), befindet sich 
zwischen dem Arcosol der Irene und der Forma der Mutter (vergl. 
N. Bullett. 1903 Taf. I). Warum wurde der Vater ausgeschlossen? 
Die einfachste und zutrefiendste Antwort liegt in der Annahme, dass 
der Vater lange bevor Damasus an’s Versemachen dachte, gestorben 
und begraben war? In Spanien? Möglich, selbst wahrscheinlich, 
weil das Grab so gänzlich unbekannt geblieben ist, von Damasus in 
keiner Weise erwähnt und verehrt wurde, während doch aurlı Privat- 
gräber Inschriften von ihm erhielten ... Auf alle Fälle halte ich 
es für wahrscheinlich, um nicht zu sagen sicher, dass der Vater des 
Damasus früh gestorben ist. Das ist der einfachste Sinn der 3. Zeile 
des Epitaphs auf die Mutter, in welchem von dieser gesagt wird, 
dass sie »sexaginta deo vixit post foe[dera saneta]«; das heisst doch 
wohl, dass sie 60 Jahre als gottgeweihte Wittwe nach der Auflösung 
der Ehe durch den Tod des Gatten gelebt hat. Laurentia verlor den 
Mann mit 29 Jahren, als Damasus noch im zarten Alter war, und 
sie selbst starb spätestens einige Jahre nach 366, da ihr Epitaph 
— und das Gleiche gilt von dem der Irene — noch nicht in den 
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philokalianischen Lettern eingemeisselt ist.e Aus diesen aufklärenden 
Mittheilungen ergiebt sich also, dass ein wirklicher Einwand gegen 
die Angabe des Papstbuchs: »Damasus natione Spanus« nicht er- 
hoben werden kann, und dass die jüngst aufgestellten Hypothesen 
von der Herkunft dieses Papstes (Marvccn: der Vater des Damasus 
sei ein Bischof Leo gewesen) völlig in der Luft schweben. Hinzu- 
weisen ist aber schliesslich auch noch darauf, dass im Papstbuch Gelasius 
(492— 4096) »Afer« heisst, obgleich er selbst in einem Brief an den 
Kaiser Anastasius (Tmer I S. 350) sagt: »Romanus natus Romanum 
prinecipem amo, colo, suspieioe. Da es ausgeschlossen ist, dass 
der Redactor des Papstthums sich bei einem Papst, der so kurz vor 
seiner Zeit gelebt hat, geirrt hat, so bezeichnet hier »Romanus« ent- 
weder nur die römische Nationalität (bez. Unterthanenschaft) oder 
wenn es (was unwahrscheinlich) die Geburt in Rom aussagen soll, 
muss die Familie des Gelasius aus Afrika stammen. 

Besitzen wir auch kein Material, um die Angaben im letzten 
Drittel direet zu bestätigen, so darf doch auf Folgendes hingewiesen 
werden. Der einzige Papst, der in diesem Abschnitt als Grieche 
bezeichnet ist, Zosimus — wie der Vatername wahrscheinlich macht, 
ein gräcisirter Jude — ist auch der einzige Papst, der sielı im pe- 
lagianischen Streit als Anhänger der griechischen Denkweise gezeigt 
und bethätigt hat. Soll das zufällig sein? Schwerlich; man wird viel- 
mehr in der Haltung des Papstes eine Bestätigung seiner griechischen 
Herkunft erkennen dürfen. 

Wir betrachten nun den ersten Abschnitt (bis Nr. ı3 inelusive). 
Im Gegensatz zu dem dritten bietet er eine Reihe von Anstössen. 
ı. Der Name des Vaters des Papstes Clemens, Faustinus, ist dem 
pseudoelementinischen Boman entnommen, d. Ih. wahrscheinlich der 
Rufin’schen Übersetzung desselben; dass Rufin aueh sonst im Papst- 
buch benutzt ist, hat Hr. Ducnesse nachgewiesen. Allerdings heisst bei 
Rufin der Water des Clemens Faustinianus, aber die Differenz ist 
gering, und mit Recht hat Hr. Docuesse (S.1ı23) darauf aufmerksam ge- 
macht, dass Pseudo-Abdias »Faustinus« schreibt. 2. Anacletus sowohl 
wie Hyginus werden als Griechen »aus Athen« bezeichnet. Das ist 
schr verdächtig, weil einem Erfinder diese Stadt am nächsten liegen 
musste.‘ 3. Die Bezeichnung des Telesphorus als »anachorita« weist 
mindestens im Ausdruck auf eine spätere Zeit. 4. Xystus I. wird 
»Römer« genannt, im Widerspruch zu der Passio Alexandri et so- 
ciorum (Acta SS. Mai T.I 8.379), wo er als Orientale aufgeführt ist 
(doch könnte hier die Passio im Unrecht sein). 5. Die Charakterisirung 


Per Doch hat man sich zu erinnern, dass der Apologet Atlıenagoras und wahr- 
scheinlich auch Clemens Alexandrinus aus Athen stammten. 
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des Hyginus als Philosoph ist auffallend; man wird sich mit Hrn. Ducuesse 
(S. 131) daran erinnern, dass es z. 2. des Trajan einen bekannten 
Schriftsteller Namens Hyginus gegeben hat. 6. Wenn Pius als Sohn 
des Rufinus bezeichnet und dann als seine Heimatstadt Aquileja ge- 
nannt wird, so kann man den Verdacht nicht unterdrücken, dass hier 
die Erinnerung an den berühmten Rufin aus Aquileja verwerthet ist 
(s. Ducnesse S. 132). 7. Dass dem Pius überhaupt ein Vatername 
heigegeben ist, obgleich er doch als Bruder des Hermas dem Selaven- 
stand angehörte, ist anstössig. 8. Der Name »Abundius« (bei Nr. 13) 
ist so früh nicht nachweisbar (vos WıLanowrrz-MoerLesporrr); doch 
könnte man annehmen, dass er aus dem alten Namen »Abudius« ent- 
stellt ist. 9. Auch »Coneordius« (Nr. ız) ist am Anfang des 2. Jahr- 
hunderts kaum zu ertragen (vos Wiramowrrz-MoELLespoRFF): ein »A]Jur- 
(elius) Coneordiuss bei Hirscnrern, Unters. auf d. Gebiet der Röm. 
Verwaltungsgeschiehte (1877) 5. 148, vielleicht ein Freigelassener des 
Elagabal. Als »Signum« kann man sich »Coneordius« schon am An- 
fang des 2. Jahrhunderts zur Noth gefallen lassen. Der Gebrauch von 
»Signa« geht wohl weiter hinauf als man gewöhnlich annimmt, s. meine 
Missionsgesch. S.305f. 

Der Abschnitt Nr. 1—ı3 ist also wesentlich unglaubwürdig. Doch 
werden die Angaben über die Nationalität von Bedenken zunächst nicht 
betroffen, und mit Erfindungen des Redactors saee. VI. init. haben wir 
es gewiss nicht zuthun. Das beweist die Columne der näheren Bezeich- 
nungen für die Heimat, die von Nr. 14—48 nur noch zweimal aus- 
gefüllt ist. Wären sie Erfindungen dieses Redactors selbst, so sieht man 
nicht ein, warum er sie abgebrochen hat. Ist aber »ex patre Rufino 
de eivitate Aquileja« so zu erklären, wie wir angedeutet haben, so kann 
die Compilation allerdings nicht lange vor dem Ausgang des 5. Jalır- 
hunderts angefertigt sein. Trotzdem könnte Manches auf Überlieferung, 
und zwar auf guter beruhen. Von den vier Bezeichnungen von Stadt- 
theilen — de regione Vico Patriei (Cletus), de regione Celio monte 
(Ulemens), de regione Caput Tauri (Alexander), de rerione Via lata 
(Xystus 1)” — wird man das freilich nur insofern sagen dürfen, als 
wahrscheinlich das Gedächtniss der betreffenden Päpste dort mit irgend 
einer Loenlität verknüpft war: liegt doch die uralte Clemenskirche wirk- 
lich am Fuss des Cälius” Das »de eivitate Fundis« bei Soter möchte 
ich nicht sicher verwerfen. Hr. Dvenssse (3. 135, 147) hat richtig ge- 

! Seltsam berührt, dass Nieopolis als -oppidum«, Aquileja, Bethlehem und 
Fundi als »civitates-, das bedeutende Emesa (Amisa) aber als »vieus« bezeichnet ist. 

* Die Regio Via lata kehrt bei Marcellus wieder; doch ist sie hier nicht ur- 
sprünglich, sondern gehört der zweiten Edition an. Die Regio Caput tnıri mit dem 
Zusatz V findet sich auch bei dem viel späteren Papst Anastasius 11. 

” Auch der Titulus Marcelli liegt in der Regio Vin lata. 
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sehen, dass Fundi für den ersten Redactor des Papstbuchs ein speeielles 
Interesse gehabt haben muss; denn während er sonst nie bemerkt, für 
welche auswärtige Städte die Päpste Bischöfe ordinirt haben, sondern 
nur die Zahl der Ordinationen angiebt, hat er bei Anterus notirt: »Hie 
fecit unum episeopum in eivitate Fundis Campaniae.« Sicher zuverlässig 
ist jedenfalls die Notiz, dass Pius der Bruder (des Verfassers) des 
»Hirten« gewesen sei’; glaubwürdig ist auch, wie ich gezeigt habe, 
die Angabe, dass Eleutherus von einem Könige Lucius, der Christ 
werden wollte, einen Brief empfangen hat. Also kann auch noch 
manches Andere in dem Abschnitt Nr. 1—ı3 auf guter Kunde be- 
ruhen, wenn wir es auch nicht mehr zu bestätigen vermögen. Glaub- 
würdig ist wohl die »natio« der Päpste Nr. 6—13° (die der Päpste 
1— 5 ist deshalb verdächtig, weil Cletus als »Romanus« und sein Doppel- 
gänger Anacletus als »Graecus« bezeichnet ist). Hier möchte ich be- 
sonders den Finger auf »Syrus« bei Anicet legen und fragen, ob 
man sich dieses »Syrus« nicht erinnern darf, wenn man die frappanten 
Übereinstimmungen der alt-syrischen und alt-lateinischen Evangelien- 
Übersetzungen erwägt. — Die Vaternamen in den Nr. 1—13 sind wohl 
völlig preiszugeben; doch mag man bei Nr. 5 und ı0 (Vaternamen 
und Heimathsort) etwas zögern. 

Es erübrigt noch, den .mittleren Abschnitt Nr. 14—32 zu be- 
trachten. Es erweckt ein gutes Vorurtheil für ihn, dass in ihm die 
genauere Heimatsbezeichnung nur zweimal gegeben ist, bei Callistus 
(Nr. 16) und Eutychianus (Nr. 27). Die Angabe bei Callist weist nach 
Trastevere, wo das Andenken an diesen Papst localisirt war; die bei 
Eutychianus vermögen wir nicht zu eontroliren (Luna in der Gegend 
des heutigen Sarzana). Fabelei oder Tendenz ist hier gewiss nicht 
anzunehmen. Callistus ist als »Romanus« bezeichnet, was mit dem 
Bericht des Hippolyt über ihn gut stimmt. Ebenso gilt Fabianus dem 
Redastor des Papstbuchs als »Romanus«; Eusebius bestätigt das, so- 
fern dieser Bischof nach der von ihm erzählten Anekdote (h. e. VI, 29) 
vor seiner Papstwahl Landbischof (vielleicht auch nur Priester oder 
Laie) in der Nähe von Rom gewesen ist.” Dass Vietor als Afrikaner 

! Hermas, der Verfasser des Hirten, gehörte nach Visio I, ı dem Sclavenstand 
an und war in seiner Jugend nach Rom verkauft worden. Damit stimmt es, dass im 
Papstbuch sein Bruder Pius nicht als -Romanus«, sondern als »Italus- bezeichnet ist, 

2 Man beachte den Bruch in der Anordnung der Columnen zwischen Nr. 5 und 6, 
der auf verschiedene Quellenunterlage deutet. 

’ Rufin erzählt (h. e. VI, 29) dem Eusebius diese Geschichte nach, berichtet 
aber dann selbständig, nach Einigen habe sie sich nicht bei der Bischofswahl des 
Fabian, sondern schon früher, nämlich bei der des Zephyrin, ereignet, Diese Mit- 
theilung ist deshalb wichtig, weil sie lehrt, dass um das Jahr 400 in Rom doch noch 


allerlei in Bezug auf die ältesten Bischöfe im Umlauf war. Übrigens stimmt die Geschichte 
besonders gut zu Zephyrin, den Hippolyt laıötuc Kal ÄrrAmmaroc genannt hat. 


Bg* 
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bezeichnet wird, fügt sich trefflich zu der Angabe des Hieronymus, er 
sei der erste lateinische christliche Schriftsteller gewesen. Das Fehlen 
des Vaternamens bei (Cornelius'), Xystus II, Dionysius, Eusebius und 
Miltindes zeigt, dass für die anderen Bischöfe eine wirkliche Über- 
lieferung vorlag, für Marcell sogar eine doppelte” Dass der Vater 
des Römers Zephyrinus ebenso heisst wie der Vater des Griechen 
Eleutherus (»Abundius«), dass der Vater des Urban denselben Namen 
führt wie der Nachfolger des Urban (»Pontian«) und dass man von 
dem Papst Eusebius, der in der Verfolgungszeit nur etwa ein Viertel- 
jahr regiert hat, nur noch wusste, dass er ein Grieche und früher 
Arzt gewesen, spricht mehr für die Zuverlässigkeit der Angaben als 
gegen sie. Ein Fabulant hätte anders gearbeitet” Aber drei Vater- 
namen bieten hier doch Anstösse — nicht der »Fabius« zu Fabian, 
auch nicht der »Bomulus«s (s. Prosopogr.IIL, p.133) und der »Porphyrius« 
(a.a.0.1lI, p. 39), wohl aber der »Abundius«, »Domitius« und »Jovius«. 
Über Abundius wurde schon oben gehandelt; man kann der Schwierig- 
keit, wie bemerkt, entgehen, wenn man annimmt, der Schreiber habe 
den ihm zgeläufigen Namen an Stelle von »Abudius« gesetzt. Dass 
für den Sklaven Callist überhaupt ein Vatername genannt ist (vergl. oben 
bei Pius), ist bedenklich, und der Name »Domitius« soll nieht statthaft 
sein (vow WıLamowrrz- MoELLEXDoORFF), Callist war ein christlicher Sklave 
des Christen Carpophorus, der nach Hippolyt zur ofkia rof Kalcaroc 
gehörte und der nach Hrn. Hmscnrern u. A. wohl identisch ist mit 


' Zur Angabe in Bezug auf Cornelius »Romanus» stimmt, dass dieser Bischof 
nach Uyprian ep. 35,3 +nd episceopatum non suhito perrenit, sed per omnia ecelesinstien 
ofßeia promotus et in divinis administrationibus dominum Saepe promeritus ad sacer- 
dotii sublime fastigium eunetis religionis gradibus ascendit-, Er muss also von Jugend 
auf der römischen Gemeinde angehört haben. | 

— * Im arabisch-koptischen Synaxarium (ed. Wüsrexrein 1879), in welchem nr 
selten römische Bischöfe genannt sind (doch siehe eine gute Nachricht über Victor 
zum to. Hatur, I S, rıo), wird zum 6. Hator (l 8.99f.) der römische Bischof Felix 1. 
verzeichnet (ein gefälschtes Schreiben von ihm hat sein Andenken bei den Orientalen 
erhalten, 5. meine Chronologie Bd. 2 8.412). +»Dieser Heilige-, heisst es, ii 
der Sohn christlicher Eltern, die ihn in allen Wissenschaften unterrichten liessen, und 
er erstieg die geistlichen Grade, bis ibn Anastasius [lies Stephanus], Papst von Ron, 
zum Priester machte, und als Hystus Papst von Rom wurde und die guten Erfolge 
und Eigenschaften dieses Vaters sah, ernannte er ihn zum Presbyter, Nach dem 
Hinscheiden des Dionysius, des Papstes von Rom ..., wurde dieser Vater für das 
Patriarchat von Rom gewählt.» Die Chronologie ist richtier, uh: in ahrist 
lichen Eltern auf Überlieferung? So bei 

” Der Redactor hat in Bezug auf Vietor noch vom Osterstreit gewusst, ja er 
benutzte eine Quelle, die wir nicht mehr besitzen, in der uehast War aaa a 3Z 
Vorgänger des Vietor, Eleutherus, in der Osterfrage bestimmt (also polemisch) Stel- 
lung genommen hat: »(Viector) constituit ut s. Pascha die dominieo celebraretur. sient 
Eleuther.« Die zuverlässige Mittheilung über die Exilirung des Pontian nnd Hippolyt 


stammt aus dem Catal. Liber, dem der Redactor auch ande Fo :oR 
diesem Abschnitt verdankt. andere guts Nachrichten in 
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jenem kaiserlichen Freigelassenen Carpophorus, dessen Grabschrift wir 
besitzen (CIL VI 13040). In einem christlichen Hause kann ein Sklave 
einen benannten Vater haben, aber einen Domitius? Die Aufklärung 
seheint aus einer Mittheilung Ducuesse's bez. pe Rossts zu kommen. 
Hr. Dicnzsse schreibt (I, 8.141): »M. pe Rossı (Bull. 1366, p. 3) signale 
deux marques d’ateliers de briques olı on lit le nom de CALLISTI DOMI 
TIORVM ou CALLISTIDVORVM DOMITIORum (Marini, Arvali, p. 769; 
ef. Iserizioni doliari, p. 242, n’ 673—676); ces deux Domiti, con- 
temporains de Trajan, ont &t& tous deux peres, l’un veritable, l’autre 
adoptif, de Domitia Lueilla, aieule de Mare Aurele. D’autre part, on 
sait par les ‚Philosophumena‘, que le pape alliste fut, dans sa 
jeunesse, eselave de Carpophore, affranchi .... de Marc-Aurtle et 
Commode (v. inser.). Il n’est gu&re possible de trouver dans ces faits 
une verifieation du »patre Domitio« de notre notice, et M. pe Rossı 
s’abstient avee raison d’insister sur des indices aussi faibles.a Gewiss 
hat nr Rossı damit Recht gethan, aber man wird nun umgekehrt sagen 
können (müssen ?): die Angabe, der Vater des Callist habe Domitius ge- 
heissen, ist aus Stempelinschriften, wie den obigen', entstanden. Da- 
mit wäre aber die Glaubwürdigkeit des Namens Domitius als Vatername 
des Bischofs Callist vernichtet; es scheint, wir sehen an einem Punkte 
in den Ursprung der Angaben hinein, und sehen nichts Erfreuliches.” 
Was aber den Namen Jovius (Nr. 23) angeht, so fragt es sich, ob er 
in vordioeletianischer Zeit erträglich ist (vos Wıramowrrz - MOELLENDORFF). 
Ich bin nicht im Stande, diese Frage zu entscheiden; übrigens ist die 
Überlieferung nicht sicher. Der Cononianus schreibt: »ex patre Jov«. 
Der Vater des Stephanus mag »Jovis« geheissen haben, wie ein Häretiker, 
den Tertullian (de jejun. 15) erwähnt, oder »Hiob«. — Zu den hier be- 
sprochenen Bedenken kommt noch ein anderes. XAystus II. ist als 
»(Graeeus) ex philosopho« bezeichnet. Da liegt (s. Ducuesse, 5.155) 
die Annahme sehr nahe, dass diese Angabe aus der (irrthümlichen) 
Identifieirung dieses Papstes mit dem Philosophen Sextus, dem Ver- 
fasser der bekannten Sprüche, stammt. Diese Hypothese empfiehlt 
sich auelı deshalb, weil die Identifieirung von Rufin vollzogen worden, 
Benutzung des Rufin aber auch sonst (s. 0.) im Papstbuch nachweisbar 
ist. Dieselbe Hand, die geschrieben hat: »Pius (ex patre Rufino) de 
eivitate Aquileja« bez. die die Worte »de eivitate Aquileja« zu vex 
Rufino« hinzugefügt hat, wird auch bei Xystus II. »(Graeeus) ex philo- 
sopho« geschrieben haben.” Hieraus folgt, dass auch der zweite Ab- 


ı Gensateres Ober sie im CL XV, ı Er. 992 p. 265 ff. 

2 Indessen — es kann auch nuders sein. Dass der Name »Domitius« im Hause 
des Freigelassenen des Mareus eine Rolle gespielt hat, ist nicht auffallend. 

2 Tas »Graecus- kann schr wohl auf Überlieferung beruhen. 
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schnitt (Nr. 14— 32) durch die Hand dessen gegangen ist, der die 
Überlieferungen des ersten redigirt hat, der aber mit dem Redactor 
der ersten Edition des Papstbuchs nieht zu identifieiren ist.' Indessen 
hebt diese Beobachtung m. E. das Urtheil nicht auf, dass wir in dem 
Abschnitt Nr. 14—32 in Bezug auf die »natio« gute Überlieferung anzu- 
erkennen haben; die Vaternamen sind vielleicht zum Theil unzuverlässig. 

Zusammenfassend wird man sagen dürfen, dass der Redactor 
des Papstbuchs ein Verzeichniss der Päpste, in welchem ihre Her- 
kunft angegeben war, schon vorgefunden hat. So wie es ihm vorlag, 
kann es nicht lange vor seiner Zeit zusammengestellt worden sein. 
Dieses Verzeichniss bestand aber aus zwei Theilen: für die 13 ersten 
Päpste war die nähere Herkunft angegeben (dieser Abschnitt ist daher 
vielleicht einem besonderen Verfasser zuzuschreiben), für die folgenden 
(mit zwei Ausnahmen) nicht mehr, Auch in dem ersten Theil beruht 
wohl die Sparte »natio« wesentlich auf guter Überlieferung: das Übrige 
aber ist zweifelhaft oder falsch. In der ersten Hälfte des zweiten Theils 
lässt sich gegen die »natio« ein Einwurf nicht erheben; dagegen er- 
regen zwei Vaternamen Bedenken, und ein Vatername (Domitius) wirft 
einen Schatten auf die anderen. Doch wäre es vorschnell, sie deshalh 
sämmtlich zu verwerfen. Gegen die Mittheilungen bei Nr. 33—48 
lässt sich schlechterdings nichts anführen. 

Für das Bild, das man sich von der alten römischen Gemeinde 
zu machen hat, ist die Herkunft der Päpste nieht gleichgültig.” Wie 
es in's Gewicht fällt, dass Pius und Callist dem Selavenstanid angehörten, 
Eusebius früher Arzt gewesen ist, Gajus vielleicht aus derselben Familie 
wie Diocletian stammte und Bonifacius I. Priestersohn war, so ist auch 
die Nationalität der Päpste von Bedeutung: Vietor der heissblütige und 
energische, an Tertullian erinnernde Afrikaner, Damasus der prunkende 
und hochkirchliche Spanier, Zosimus der Pelagius-freundliche Grieche! 
Und giebt es nicht zu denken, dass von 198 — 257 (mit einziger Aus- 
nahme des Anterus) und von 314—401 (mit einziger Ausnahme 
des Damasus) die Päpste sämmtlich »Romani« waren? Die bunte 
Reihe vor dem Jahre 198 befremdet nieht, wohl aber für die Jahre 





* Gegen diese Identifieirung spricht, wie ich noch einmnl bemerke, das Fehlen 
von näheren Angaben über die Herkunft der Päpste Nr. 14— 48 (mit Ausnahme von 
zwei Fällen). 

* Die Namen der ersten Bischöfe — waren sie auch nicht 
Sinne — beruhen sämmtlich (mit Ausnahme der Spaltung Cletus 
alter, guter Überlieferung; denn bekanutlich biete 
römischen Liste dieselben Namen von Linus an. Für Clemens, Kystus 1., Telesphorus, 
Hyginus, Pius, Anicet und die folgenden Bischöfe besitzen wir aber auch, abgesehen 
von der dürren Namenliste, specielle und zuverlässige Nachrichten. Man darf Uaher 
nicht von vorn herein sagen, die Berichte über ihre Nationalität müssten erfunden sein. 


Bischöfe im späteren 
[Anacletus]) auf sehr 
t schon Irenäns auf Grund einer 
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257— 314, nachdem die Gemeinde eben erst aus einer vorherrschend 
griechischen zu einer vorherrschend lateinischen geworden war. Die 
Thatsache ist wohl so zu erklären, dass das ausländische Element 
in Rom in den Jahren 257— 314 noch immer sehr stark war, während 
es zwischen 314 und 401 bedeutend zurücktrat. 


Wie aber hat sich der Redactor des Papstbuchs oder vielmehr 
sein Gewährsmann — denn dass er einem solchen folgt, ist gezeigt 
worden — Kunde von der Herkunft der Päpste verschaffen können? 
Für einen Theil der Angaben, vielleicht für viele, mag das römische 
Kirchenarehiv die letzte Quelle gewesen sein. Dass es ein solches 
— und zwar schon frühe — gegeben hat, unterliegt keinem Zweifel. 
Schon der bekannte Brief des Mareion, auf den Tertullian wiederholt 
anspielt (adv. Mare. I, ı, IV,4 de carne ı), darf hier gesucht werden 
(s. auch Hippol., Philos. IX, ı2 p.456).' Die statistischen Angaben des 
Cornelius über den Bestand der römischen Gemeinde (Euseb., h. e. VI, 
43) setzen fortgeführte kirchliche Aufzeichnungen offiecieller Art voraus; 
Bischof Julius (337 — 352) bezeugt ein »serinium sanetum« (Papstbuch); 
Damasus (366 — 334) spricht in einer Inschrift aus, dass er bei ler Ba- 
silika von S. Lorenzo in Prasina [Damaso] ein neues Archivgebäude 
(Archivraum) habe erriehten lassen (pr Rossı, Inseript. christ. urb. Rom.ll 
p.151: »Archivis, fateor, volui nova condere teeta«), und Hieronymus 
schreibt dem Rufin (adv. Ruf. III, 20): »Si a me fietam epistolam suspi- 
caris, cur eam in ecelesiae Romanae chartario non requiris’?« 

Aber war die ausdrückliche Angabe der Herkunft Jemandes bez. 
einer illustren Persönlichkeit etwas Gewöhnliches? Hier hat man zu 
unterscheiden: die Hervorhebung der Nationalität bez. der provinzialen 
(oder städtischen) Herkunft war ganz gewöhnlich und im Alterthum 
(der Kaiserzeit) offenbar viel gebräuchlicher als bei uns; die Hervor- 
hebung des Vaternamens war seltener, aber auch nieht ungebräuchlich. 
Natürlich wurden bei jedem förmliehen Verhör Heimat und Vatername 
eonstatirt”; doch fällt das für uns hier nicht in's Gewicht. 

Die Bezeichnung der nationalen oder provinzialen oder städtischen 
Herkunft war so häufig, dass sie oft geradezu Beiname geworden sein 
muss, namentlich wenn Jemand von weitlıer war, oder wenn er einen 


i Ein Kirchenarchiv in Kartlngo darf aus Tertull. adv. Prax. ı erschlossen 
werden. 

® Zahlreiche andere Stellen aus dem 5. und 6. Jahrh. s. bei Baesstav, Hand- 
buch der Urkundenlehre 1 S. ı21 ff. 

1 Siehe Le Beast, Les Persteuteurs et les martyrs (1893) p 154 1. 
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so gebräuchlichen Namen trug, dass eine Ergänzung wünschenswertlı 
war. Ein paar Beispiele, wie sie mir gerade zur Hand sind, mögen 
das erweisen: Mareion wird schon von Justin (Apol. I, 26) als TTonrıxöc 
(e. 58: d And TTöntor) eingeführt, und auch die späteren Gegner haben 
diesen Zusatz fast sämmtlich wiederholt: d TToxrıröc ist geradezu zum 
Beinamen des Marcion geworden. Ein Lueius in der Apostelgeschichte 
(e. 13, 1) heisst Aovxıoc d Kyrnnaioc. Clemens Alex. spricht von dem 
Syrer Tatian (Strom. Il, 12, 81), und ebenso nennen ihn Andere. Strom. I, 
1,ı bezeichnet Clemens seine Lehrer, ohne ihre Namen zu nennen, 
ausschliesslich nach ihrer Herkunft.’ Hippolyt redet vom Araber Mo- 
noimus (Refut. VIII, ı 2), vom Assyrier Prepon und vom Armenier Barde- 
sanes (l. e. VII, 31). Simon Magus heisst ganz gewölinlich der Sama- 
ritaner, Montanus der Asiat oder der Phryger, Ephraem der Syrer. 
Suidas nennt den Julius Afrikanus sıröcosoc Alayc ete. Auch die 
Angabe der Geburtsstadt ist bei Einigen formelhaft geworden: Euse- 
bius führt den Bischof Paul von Antiochien als Paul von Samosata 
ein (h.e. V, 28, ı; VII, 27, ı), und diese Bezeichnung ist ebenso con- 
stant geblieben (s. z.B. Epiphan. h. 65, 1) wie die »Lueian von Sa- 
mosata«. Derselbe Eusebius spricht (ep. ad Carpian.) von Ammonius 
als »A. dem Alexandriner«. Aristo heisst Aristo von Pella (Euseb. 
h.e. IV, 6, 3). Ähnliches im N.T. (doseph von Arimathia u. s, w.).’ 

Gebräuehlich war es, dass Schriftsteller selbst in ihren Werken 
ihre Heimat (Vaterstadt) bezeichneten. So finden wir es bei den Apo- 
logeten Jnstin, Aristides, Tatian, Athenagoras. Hier war es freilich 
doppelt geboten, da die Apologien gleielsam Reden vor Gericht dar- 
stellen. Citirte man aber in den Schriftwerken einen Namen, so war 
es fast die Regel, seine Herkunft (häufig mit dem Zusatz T@ reneı) 
anzugeben. Hier einige Beispiele aus der altehristlichen Litteratur: 
Saulus aus Tarsus (Act. 9, 11; 21, 39; 22, 3); Joseph Barnabas, Kr- 
nrıoe TO reneı (Act. 4, 36); Nikolaus, meochayroc Anrioxerc (Act. 6, 5); 


' Torrun db men emi TAc "Ernkaoc, 6 lunınöc, d Ad eni Thc Merkanc "Ernkaoc, The 
kolaue eÄteroc ArTün Crriac An, d as An’ Alrirtor, Aracı ab Ana Tun ÄNATOAHN, KAl 
TAYTHc b Men TI TÄN Accrriun, b As du TTAArcTiny "Earaloc ÄndKAsen, TeTÄTD Ad 
MEPITYXÜN ÄNETIAYCAÄMHN, Em AlrfTTTE BHPÄCAC AEAHBsTA, Cırermch Tö öntı H MeAıTa KTa. 

* Hippolyt schreibt in der Refutatio: der Karystier Ademes, der Karystier Akem- 
bes, der Phlegräer Alkioneus, der Klazomener Anaxagoras, der Milesier Anaximander, 
der Samier Aristarch, der Libyer Apsethus, der Gittener Simon (Magus), der Abderite 
Demoksit, der Eretrier Diodor, der Syrakusier Ekphantus, der Kyllenier Hermes, 
der Samier Hermotimus, (der Chaldäer Zarntas), der Ephesier Heraklit, der Milesier 
Thales, der Metapontiner Hippasus, der Rhegier Hippon, der Karystier Kelbes, (der 
Pontiker Mareion), (der Araber Monoimns), (der Assyrer Prepon), (der Armenier 
Bardesanes), der Kolophonier Aenophanes, der Leukanier Ücellus, der Samier Po- 


Iykrates, (der Aegyptier Proteus}, der Arsinoer Ptolemäus; Pythagoras ön CAmön 
TIHEC ALTOYCIN. 


i 
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Aquila, Tlontide Tb reneı (Act.15, 2); Apollo, Anezanarerc TO reneı 
(Act. ı8, 24); Simon Magus, Camarerc, 6 änd Kumse neromenke TırTün 
(Justin, Apol. I, 26): Menander, Camarerc, 5 Ämo xümnc Kanfaretalac 
(l.e.); Saturninus, Anrioxere (Iren. I, 24,1); Not, Tö men renoc Cayp- 
nsioc (Hippol. e. Noöt ı); Rhodon, renoe ran And Aclac (Euseb., h. @. 
V, 13): Clemens, ön sacl Tınec Anezanarea, Ereroı at Asnnaion ([Epiphan., 
haer. 32, 6); Aleibiades, olkün en Arameia tAc Cyriac (Hippol., Refut. 
IX, 13); Montanus, And «ümnc En Ta Kara Tan Ppyrian Mucla Araasa? 
(Euseb., h. e. V; 16); Zotieus, d "Orrunöe Il. e.); Zoticus, Ans Kovmänke 
eömre (le); Julian, And Arnanelac {l. e.): Alexander, ®erz (l.c.V,1): 
Attalus, TTeeramunöc TO renecı (1. c.); Theodot, öns Brräntioc (Hippol., 
Refut. VII, 35).' Man unterschied — selbst bei kurzen Angaben — 
manchmal pünktlich zwischen dem Geburtsort und dem Ort der Wirk- 
saınkeit, wofür sieh bei Eusebius, sowohl in der Kirchengeschichte 
als in der Schrift de mart. Palaest., Beispiele finden. 

Dieses Material, welches leicht vermehrt werden kann, zeigt, dass 
die Feststellung der Nationalität bez. des Geburtsorts einer irgendwie 
hervorragenden Persönlichkeit auch noch in späterer Zeit in der Regel 
nieht schwierig gewesen sein kann. War der Name überhaupt genannt 
und je einmal schriftlich fixirt worden, so muss auch die Herkunft 
sehr häufig mitgenannt gewesen sein. Wir können es daher nicht auf- 
fallend finden, dass das Papstbuch die Herkunft (das Heimatland) aller 
Päpste mit Ausnalıme eines einzigen kennt. 

Viel weniger günstig steht es mit den Vaternamen. In der christ- 
lichen Litteratur der drei ersten Jahrhunderte sind die leiblichen Väter 
hervorragender Christen selten genannt: Justin nennt seinen Vater, 
und wir kennen den Namen des Vaters des Origenes. Das ist fast 
Alles, was wir wissen®, da wir die Fälle, in denen Name (und Stand) 
des Vaters aus den gerichtlichen Processen uns bekannt ist, so wenig 
hierher ziehen dürfen wie die Fälle, in denen Vater und Sohn als 
Schriftsteller genannt werden. Wie ist das Papstbuch zu den Vaternamen 
gekommen? Wir vermögen die Frage nicht zu beantworten. Am näch- 
sten liegt es, auch hier an das römische Kirchenarchiv, vielleicht auch 


! Epiphanius, haer, 23, 1, schreibt CATOFHIAOe ripöc TH Crria KATOIKHCAC, TOYT- 
ecrın Anrioxela TA rırdc AdenHn, haer. 57, 1: NoHtöc, Aciande THE Evecor MÖNESC 
FrrAexun, haer. 42,1 (nach Hippolyt): Markiun tb renoc Tlonrindc Yrıhrxen, Cınörne 
at rıörewc, haer. 56, 1: BAPaHciÄnht Ex Mecortotanlac Men TO renoc Än, TÜN KATÄ TAN 
EAECcHnün TIÖAIN KATOIKOTNTÜN. 

2 Tder Stand des Vaters wird uns ein paar Mal genannt. — In dem koptisch- 
arabischen Synaxarium, in welchem zahlreiche nlexandrinische Bischöfe verzeichnet und 
charakterisirt sind, werden die Väter derselben nur selten mit Namen genannt. Ge- 
nannt ist indessen (zum 29. Hatur) bei Petrus von Alexandrien der Water, nämlich 
Theodosius. Bei Heraklas ist nur gesagt, dass seine Eltern noch Heiden waren. 
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an die eine oder andere Insehrift! zu denken, und die oben mehrfach be- 
rührte Thatsache, dass sieben (6) Väternamen (von den 32 ersten) von 
dem Redactor nieht genannt sind, giebt immerhin ein gewisses Recht, 
die verzeichneten Namen nicht nur für überliefert, sondern zu einem 
Theile auch für zuverlässig zu halten. Unsere Untersuchung endet 
nieht ganz befriedigend; es bleibt Manches zweifelhaft. Aber wir dürfen 
Probleme nicht desshalb ruhen lassen, weil wir merken, dass wir in 
ihnen stecken bleiben werden. Dazu: wichtiger als die Vaternamen ist 
die »natio«; die Angaben über sie verdienen jedenfalls mehr Zutrauen, 
als sie bisher gefunden haben. Ein summarisches und sicheres Ja oder 
Nein aber zu votiren, wäre tollkühn, da wir es mit einer Fülle selb- 
ständiger Behauptungen zu thun haben und da heute oder morgen 
eine neuentdeckte Inschrift die eine Nachricht zu bestätigen und die 
neben ihr stehende zu entkräften vermag. 

! Die uns bekannten Grabinschriften der älteren Päpste nennen den Vater nicht. 
— Dass man von den frühesten römischen Bischöfen im 4. Jahrhundert doch Einiges 
mehr gewusst hat, als wir jetzt wissen, zeigt die syrisch erhaltene, unter dem Namen 
des Eusebius stehende Abhandlung über den Stern der Weisen (s. meine Litt.-Gesch, 
Theil I 5.585 f,, Theil I, = S.126), in der für Xystus]. eine ganz präcise und richtige 
Zeitbestimmung gegeben ist. Auch an die Geschichte von der Wahl des Bischofs Fabian, 
die Eusebius erzählt, darf hier noch einmal erinnert werden. Andererseits muss frei- 
lich die öffentliche Kenntniss der Geschichte der Päpste in Rom eine verschwindend 
geringe gewesen sein, wie die grossen Geschichtsfälschungen unter Symmachus (um 
500) mit ihren groben Verstössen auf’s sicherste beweisen. 
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Ein neues Denkmal von der großen Sphinx. 


Von Anoır Ermar. 


Seit ich an dieser Stelle (oben $.428) nachzuweisen suchte, daß die 
Sphinxstele, die von Thutmosis IV. herrühren will, das Fabrikat einer 
späteren Zeit sei, ist mir ein Bruchstück bekannt geworden, das meine 
Annahme bestätigt. Der Louvre besitzt unter seinen Schätzen das 
Fragment eines steinernen Behälters, über dessen Herkunft zwar nichts 
bekannt ist, das aber, da es den N — nennt, nur von der großen 
Sphinx herstammen kann. Dieses Denkmal, das ich mit gütiger Er- 
laubnis der Direktion des Louvre nach einer Kopie BrrAstens hier 
mitteile, trägt nun zwei Inschriften. Die eine ist das Datum { ® 


HI 
n Zu Jr: DO Fr A 440) . 
ZZ FTSZAENDSUEILE: to ds 
vierte Jahr des ersten Thutmosis, und die Angabe, daß der König 
von der großen Sphinz geliebt ist. 


Die zweite Inschrift, die auf einer anderen Fläche steht, ist der 


Anfang einer Erzählung und lautet so: a 5 :lr. 
VIE BIT 
Es liegt auf der Hand, daß Dass niehts anderes ist als N 
j;) = 
ad ad A, und daß das letzte zerstörte Wort NI? zu lesen ist. 














Damit ergibt sich dann folgende Übersetzung: Der große Königssohn, 
der große General seines Valers, Amenmose ging aus, um spüuzieren zu 
gehen, indem er sich vergnügle „...- 

Wir haben also wieder, ganz wie auf der Sphinxstele, einen 
Prinzen, der spazieren geht; was er dahei erlebt hat, ist zwar weg- 
gebrochen, ist aber gewiß eine ähnliche Geschichte gewesen, wie sie 
uns die Sphinxstele von 'Thutmosis IV. erzählt; die Sphinx wird auch 
ihm sich offenbart haben, und er hat ihr dafür Gutes zetan. Will man 
nun nicht annehmen, daß es zur Zeit der 13. Dynastie überhaupt die 
Beschäftigung der Prinzen gewesen ist, in Giseh bei der großen Sphinx 
spazieren zu gehen, s0 wird man beide Insehriften so beurteilen müssen, 





Eu ou Co EEE mE m ee en U ee ee U mn A nm en U 4 





1064 Sitzung der philosophisch- historischen Classe vom 14. Juli 1904. 


wie ich es für die Sphinxstele vorgeschlagen habe. Die Priester der 
großen Sphinx haben dem Ansehen ihres Gottes dadurch aufzuhelfen 
gesucht, daß sie ilım sein Heiligtum mit Inschriften versahen, die 
von Erscheinungen des Gottes berichteten und von Taten alter Könige 
für ihn. Daß ihre Phantasie dabei dann zweimal auf Königssöhne 
verfiel, zeigt nur, daß ihr Gedankenkreis nicht eben weit war; doch 
bedenke man auch, daß Prinzen und Prinzessinnen in allen ägypti- 
schen Märchen die gebräuchlichsten Figuren sind. 

Ob ein Prinz Amenmose wirklich unter Thutmosis I. gelebt hat, 
weiß ich nicht, doch ist das für die Beurteilung der Sache auch ziem- 
lich gleichgültig. Interessanter ist, daß sich das neue Denkmal ungefähr 
datieren läßt: die halb syllabische Schreibung von Aofrt mit 5 für $ ent- 
spricht Schreibungen, wie sie in den Inschriften Ramses’ II. in Me- 
ılinet Habu vorkommen, und in diese Zeit etwa möchte ich daher 
(las Stück des Louvre setzen. 





Ausgegeben am 21. Juli. 
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Berlin, grdracht in der Reichadrsckerel- 
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1. Hr. Vanrex las Beiträge zur Berichtigung der römischen 
Elegiker. 1. Catullus. 

Dies erste Stück beschäftigt sich vornehmlich mit der Schreibung und Deutung 
des Widmungsgedichtes an Cornelius Nepos. 

9. Hr. Seummr überreichte einen von Hrn. Burpaca eingesandten 
Nachtrag zu seiner im Sitzungsbericht vom 19. Mai 1904 veröflent- 
lichten Abhandlung über ‘Die älteste Gestalt des West-östlichen 
Divans'. 


3. Hr. Vanex legte eine Abhandlung des Hrn. Prof. Dr. O. Lese 
in Strassburg i. Els. über neue Fragmente des Ulpian vor. (Erseh. 
später.) 

Die jetzt mitgetheilten Bruchstücke stammen aus derselben Schrift Ulpians und 
gehören zu derselben Handsehrift, wie die in dem Sitzungsbericht vom 22. October 1903 
bekannt gemachten, und stehen ihnen an Werth und Interesse nicht nach. 

4. Hr. Sıcnau überreicht eine Abhandlung des Prof. Dr. Oskar 
Minus: Kurze Skizze der Lurdialekte. (Ersch. später.) 

Es wird in engem Rahmen eine phonetische und morphologische Schilderung 
der Sprache der Luren gegeben. Beigefügt sind Proben der Dinlekte der Mamma- 
seni, Bakhıtinren und Feili in Transliteration und mit neupersischer Übersetzung. 

5. Derselbe überreicht eine Abhandlung des Directorial-Assisten- 
ten im Museum für Völkerkunde, Dr. F. W.K. Mürier: Handschrif- 
ten-Reste in Estrangelo-Sehrift aus Turfan, Chinesisch-Tur- 
kistan. IL Theil (deren Aufnahme in den Anhang zu den Abhandlungen 
genelmigt wird). 

Die Abhandlung enthält: 1. Ergänzungen und Nachträge zum Alphabet, 2. Auf- 
findung eines Bruchstückes des von Mani verfassten Buches Schäpurakän, desgleichen 
aus seinem Evangelium. 3- Auffindung einiger Citate aus dem Neuen Testament. 
4. Reste der manichäischen Kosmologie, Liturgie, Polemik, Chronologie u. s. w, 5. Nach- 
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weis eines bisher nicht bekannten Pehlevi-Dialekts. 6. Neupersischer Text mit ara- 
bischen Lehnwörtern. 7. Fragmente in nestorianischer Schrift. 

6. Hr. vos Wiramowrrz-MorLtesporrr legte vor: Inseriptiones 
Graeeae. Vol. XH Fase. 3 Supplementum ed. Fr. Hı.ver pe GAERTRINGEN 
und Frieveıch Freiherr Hırıer vos Gaertreıseen, Thera. Bd. Ill. Stadt- 
geschichte von Thera. Berlin 1904. 

7. Vorgelegt wurde ferner das Werk des eorrespondirenden Mit- 
glieds Hrn. G. Havertasor in Graz "Physiologische Pilanzenanatomie, 
3. Auflage. Leipzig 1904. 
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Beiträge zur Berichtigung der römischen Elegiker. 


Von J. VAHLEN. 


I. Catullus. 


Ich habe unlängst Haupt’s römische Elegiker in sechster Auflage, der 
dritten meiner Bearbeitung, erscheinen lassen, und benutze die sich 
bietende Gelegenheit über einige Neuerungen mich auszusprechen, die 
ich in die neue Ausgabe eingeführt habe, vor Allem bei dem ersten 
derselben, dem Catullus. 

Ich kann damit beginnen, dass ich in dem ersten Gedicht der 
Sammlung die Schlussverse jetzt so edirt habe: 

Quare habe tibi quidquid hoc libelli; 
Qualecumque tuo patrone verbo 
10 Plus uno maneat perenne saeclo. 

Das handsehriftliche (9) guod patrona eirgo, das durch Einsetzung 
eines 0 metrisch möglich gemacht worden, lässt keine befriedigende 
Erklärung zu. Denn wollte man sich auch hinwegsetzen über das 
sprachliche Bedenken, dass die Muse mit dem einfachen Wort virgo' 
angeredet wird, so ist doch die Anrufung der Muse selbst und dass 
der Diehter die Dauer seiner Gedichtsammlung unter ihren Schutz 
(patrona) gestellt wissen wolle mit dem Ton und Charakter dieser 
Widmung nicht in Einklang zu bringen. Dass vielmehr eine Rück- 
beziehung auf den Adressaten des Gedichts erwartet werde, haben 
mehre geselien, die angemessene Form dafür hat allein Wilhelm 
Fröhner” kefunden, fuo patrone verbo, eine Schreibung, die den über- 
lieferten Zügen quod patrona virgo nahe genug bleibt, um von der Seite 
kein Bedenken aufkommen zu lassen; aber befolgt hat die Berichti- 
zung von neuern Herausgebern meines Wissens nur Bernhard Schmidt 
(p. cvıu sq.), aber auch er, ohne, wie ich glaube, die Satzform richtig 
zu fassen oder die Schlussfolgerungen zu ziehen, zu denen der so 

! Bei Propertius tn 30, 33 empfängt nee fu virginibus reverentia movceris ora seine 
Beziehung aus dem vorigen (27) und ist nicht olıne Absicht gesetzt; Catullus schreibt 
65,2 a doetis wirginibus. 

ı Rhein. Mus. xıu (1858) S.147- 
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hergestellte Schluss des Gedichtes zu berechtigen scheint. Denn quale- 
cumque, so bequem es sich an quidgquid hoc libelli anschliessen würde', 
kann nicht der relativen Anknüpfung, wie ein quad qualecummue, dienen, 
sondern muss neuen Satz beginnen®, und damit gewinnen wir zwei 
parallele Sätze mit umgedrehter Anordnung der Theile: 
Quare habe tibi, quidguid hoc libelli, 
die Anrede des Adressaten und den Ausdruck der Bescheidenheit des 
Diehters, und umgekehrt 
Qualecumgque tuo patrone verbo 
Plus uno maneat perenne saeclo, 
Catull’s bescheidenen Ausdruck in Verbindung mit der Anerkennung 
seines Beschützers: eine Gliederung vergleichbar der Satzform in Ho- 
ratius ep. 16, 25 
simul imis sara renarint 
Vadis levata, ne redire sit nefas, 
Neu conversa domum pigeat dare lintea, quanılo 
Padus Matina laverit cacumina. 
Und nun versuche ich die berichtigten Schlussverse in ihrer Beziehung 
zum Ganzen zu betrachten. 

Catull hat einen neuen und schön hergerichteten Band seiner 
gesammelten Gedichte vor sich liegen, den er einem seiner Freunde 
widmen will: auf die Frage wem? antwortet er "dir, Cornelius; denn 
du pflegtest von meinen Sächelehen etwas zu halten, schon damals 
als du den ganzen Weltenlauf in drei Büchern zu entfalten unter- 
nalımst’: 

Corneli, tibi: namque tu solehas 

Meas esse aliquid putare nugas, 

Jam tum cum ausus es, unus Italorum, 

Omne aevum tribus explicare chartis, 

Doctis, Iuppiter, et lahoriosis, 
Es ist nie verkannt worden, dass Cornelius Nepos verstanden sei, 
ein älterer Landsmann des Catullus. Denn da dieser ein Werk mit 
dem Titel Chronica verfasst hat, von dem ein erstes Buch eitirt wird, 
und das, wie einige Bruchstücke erkennen lassen, vorzugsweise mit 
Fragen der Zeitbestimmung sich beschäftigte’, so stimmt genau die 


' Taeitus ann. xıv 55 geld üllud et qunlecumgue trilneisset, 
* Propertius ın 23,9 
Qnunlescumgue mihi semper mansere „Fideles, 
Semper et effechws promeruere bonos, 

Vgl, uı 21, 16. 

” Gellius xyır 21, der den Cornelius Nepos wiederholt nennt (3 (, 
chronico) und der unter den cAraniei lihri, 
vorzüglich benutzt haben wird, 


N. in prime 
die er excerpirt zu haben erklärt, diesen 
kann von Nepos’ Werk eine ungefähre Vorstellung geben. 
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Bezeichnung in Catull’s poetischem Ausdruck omne aevum tribus ex- 
plicare chartis, dem wir überdies entnehmen, dass das mehrbändige 
Werk aus drei Büchern bestand. In diesem Werk also, das omne 
aerum aufgerollt, d. h. von den Anfängen bis auf des Verfassers 
eigene Zeiten sich erstreckte, hat Cornelius, wie er Homer’s Zeit- 
alter bestimmt und von wann Archilochus’ Ruhm datirt, Anlass ge- 
funden, der Dichtungen seines Zeitgenossen Catullus mit einem an- 
erkennenden Wort zu gedenken, den ausnehmend geschätzt zu haben, 
er durch ein späteres Urtheil, das uns erhalten ist, bekundet hat, 
indem er von Attieus schreibt (rit. Att. ı2, 4) üdem L. Iulium Calidum, 
quem post Lucretü Catullique mortem multo eleganlissimum poetam nostram 
tulisse aelatem vere videor posse contendere, ... post proscriphonem ... 
expedirit. Wir verstehen aber den temporalen Ausdruck solebas putare 
lam tum cum ausus es, nicht, wie man gemeint hat', als blosse 
Zeitbestimmung und in dem Sinne, dass Üornelius sehon damals, 
als er an diesem Werk gearbeitet, von Catull's Diehtungen in münd- 
licher Rede günstig geurtheilt hat, sondern betrachten ihn als eine 
für jeden römischen Leser ausreichende Bezeichnung des Urtes, an 
dem das auszeichnende Lob des Dichters zu lesen war“, zumal die 
geflissentliche Hervorhebung, die Catullus in die Nennung dieses 
Werkes legt, uns noch mitfühlen lässt, wie sehr er bemüht ist, für 
die ihm dort zu Theil gewordene Anerkennung sich dankbar zu er- 
weisen. 

Hier also erkennen wir eine erste Gelegenheit, bei der Cornelius 
Catull’s ehrende Erwähnung gethan hat; aber der Ausdruck namque 
solebas... putare ITam tum cum ausus es lässt unzweifelhaft erwarten, 
dass dieser ersten andre gefolgt seien. Was für Gedichte es waren, 
auf die Cornelius sein erstes Urtheil gegründet, fragen wir noch nicht, 
nur dass es keine Sammlung von Gedichten gewesen sein wird, sondern 
vereinzelte, die dem Schriftsteller zu Gesicht gekommen sind: denn 
das liegt doeh, meine ich, in den Worten fu solebas meas esse aliqwid 
putare nugas, und es erfordert es der Gegensatz der jetzt dargebrachten 
Sammlung. Eine andre Sammlung aber als diese mit dem Widmungs- 
gedicht an Cornelius an der Spitze hat das Altertlıum nieht gekannt, 








SE gg 


t K.P. Schulze an dem unten angeführten Ort. 

ı Wenn Tacitus ann. ıv 34 von des Cremutias Cordus erimen schreibt quod eritis 
annalibus Iaucdatorue Bruto ©. Cassium Romanorum wltimmm dirisef, so verstehen wir, 
dass in den herausgegebenen Annalen Brutus gelobt gewesen. Und Horatius uf. ı 
to, 40 über Fundanius arguta meretricn potes Davoqus Uhremeta Eludente senem comes 
garrire libellos, Fundani will nicht die Gelegenheit bezeichnen, bei der Fundanius seine 
libelli gedichtet sondern ihren Inhalt, — Auch darf man bei Catull nicht so interpre- 
tiren namque tu solebas meas esse aliquid putare nugas, lam tum solebas sondern Jam 
tum putabas, cum u.. 
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und alle Bemühungen, eine andre mit dem Gedicht auf den passer 
anlıebende aus Martialis zu dedueiren, halte ich für verfehlt.‘ 

Wenn nun Catullus nach Erwähnung jener ersten Anerkennung 
bei Cornelius die Widmung abschließt mit den Worten: 
(duare habe tibi quidguid hoc lihelli; 

(Qualecumque tuo patrone verbo 

Plus uno inanent perenne saeclo, 
so entsteht die Frage, ist dies (lieselbe Gelegenheit, die vorher be- 
zeichnet ward, und hat Catullus, da das ehronologische Werk des 
Cornelius ein prosaisches war, nur eineni dort von Cornelius geäusserten 
Gedanken die poetische Form gelichen in dem Vers plus uno maneat 
perenne saeclo? Die Möglichkeit ist nicht zu bestreiten und Fröhner 
selbst hat so interpretirt. Aber einräumen wird man auch, dass die 
poetische Feinheit des Ausdrucks so unzertrennlich mit dem Gedanken 
selbst gegeben sei, dass die Annahme sich aufdrängt, der Vers, den 
Catullus mit dem ausdrücklichen Citat angeführt, sei Cornelius’ eirener 
Vers. Und erinnert man sich des Verses 

Canescet saeclis innumerabilibus 
aus einem Epigramm des Q. Seaevola auf Cieero’s Gedicht Marius, den 
Cicero selbst im Eingang seiner Bücher de lrgibus erwähnt, oder Catull’s 
eigenen Verses in dem Gedicht auf die Zmyrna seines Freundes 
Cinna (95, 6) 

Zinyrnam cana diu saecula pervoluent, 
older was Suetonius de gramm. (e. 11) von den Gerichten des Valerius 
Cato Lydia und Diana angeführt, dass der Diana Cinna gelenke in 
dem Vers 

Saecula permaneat nostri Dietynna Catonis 
und der Lydia 'Tieida mit den Worten 

| Lydia doetorum maxima cura liber“, 

wenn man sich, sage ich, dieser Verse erinnert, und sie zusammen- 
hält mit dem Schlussvers unseres Gediechts 

Plus uno? maneat perenne saeclo, 
so gewinnt es an Wahrscheinlichkeit, dass ähnlicher Art Cornelius in 


' Siehe unten 8. 1073. 
* Fu dieser Gattung ankündigender Gedichte gehört auch was nach Suetonius 
de gramm, c.18 auf Urassitius’ Commentar zu Cinnn’s Zmyrna gedichtet worden: 
Uni Crassitio se eredere Zmyrna probseit; 
Desinite indoch connuyio Äune peter, 
Soli Crassitio an dirit nubere volle, 
Intima cwi soll note ua ertiterint, 
was Reifferscheid durch die Schreibung crmugium Aoc verdorben hat. 
” plus unc ist fein geformt. In anderm Sinn und zu anderm Zweck Catull 
77, 10 nam fe omnia sarcla Noscent et qui sis fama Ingwer ans; womit o. 68, 43 391. 
in ähnlich allgemeinem Ausdruck zu vergleichen. 
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einem Gedicht eine neu erschienene Dichtung des Catullus angekündigt 
und gepriesen hatte, aus dem Catullus jenen einen Vers eitirt und 
überliefert habe, ganz wie auch von Sceaevola und von Cinna nur je 
ein Vers als die Pointe ihrer Gedichte sich erhalten hat. Ja die 
Vergleichung unseres Verses mit den angeführten drängt uns, irre ich 
nieht, noch einen Schritt weiter; denn warum sollte es nicht, wie 
Cieero’s Marius, Cinna’s Zmyrna, Cato’s Dietynna umfangreiche Ge- 
diehte waren. auch eine der umfangreiehern Dichtungen Catull's ge- 
wesen sein, der Cornelius in einem besondern Gediehte die Dauer 
verkündet hätte, sei es das Epyllion auf Peleus’ und Thetis’ Hochzeit 
(64) oder die Coma Berenices (66), die dem Hortensius zugeeienet (65), 
aber gewiss nicht bloss dem Hortensius bekannt zeworden ist, oder 
(61) das Hochzeitsgedicht auf Torquatus und Arunculeia, an dem 
schwerlich das vermählte Paar allein sich erfreut haben wird? Doclı 
wir wissen nichts, nur dass es ein Gedicht gewesen sein wird, das 
soleher Anpreisung nicht unwerth war. 

Dass die erwähnten Beispiele von Gedichten dieser Art Epigramme 
sind oder Stücke von solehen, wird nicht entgegenhalten, wer erwägt, 
Ins der Phaläeische Vers, in welchem Cornelius’ Gedicht verfasst sein 
müsste, wie er dem Zweck nicht minder diente (wofür selbst Catullus’ 
e. 35 sieh anführen lässt), so auch ausser Catull, der ilın mit be- 
sondrer Liebhaberei gepflegt, eine ungemein verbreitete Anwendung 
refunden hat. Dem Cornelius Nepos aber ein paar Verse zum Preis einer 
Dichtung des ihm befreundeten Catullus zuzutrauen, hat kein Bedenken. 
Plinius in den Briefen (v 3, 6) beruft sich zu seiner Rechtfertigung, 
lass er mitunter versiculos severos parum schreibe (sie müssen wohl 
recht laseiv gewesen sein, da sie Aufsehen erregt und Tadel veranlasst 
Iınben), auf das Beispiel von Diehtern, wie Calvus, Hortensius, Q. Scae- 
vola, derselbe, den Cicero genannt hat, und zahlreiche andre, die 
dergleiehen sich gestattet hätten, und schliesst an die Nennung des 
Nero, den er übergehen wolle, die Bemerkung quameis sciam non cor- 
rumpi in deterius quae aliquando etiam a malis, sed honesta manere quae 
saepius a bonis fiunt, inter quos vel praecipue n umerandus est P. Vergiltus, 
Cornelius Nepos et prius Accius Enniusque. Uns ist von Cornelius 
Nepos’ poetischen Versuchen sonst nichts erlıalten, aber diesen Vers 
wenigstens mit dem ausdrücklichen Citat sollte man den Bruchstücken 
aus seiner Schriftstellerei nicht vorenthalten. 

Wenn wir nun mit Recht annehmen, dass der Schlussvers unseres 
Gedichtes einem besondern Gedicht des Cornelius Nepos auf Catull 
entstammt, der in dem ehronologischen Werk seinen Platz nicht finden 
konnte, so gewinnen wir eine doppelte Gelegenheit, bei der Cornelius 
über Catullus sich geäussert hat, und das solehas meas esse aliquid pu- 
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fare nugas erhält in dem Gedichte selbst deutlichere Beziehung und 
festen Halt: an die frühere Gelegenheit (iam tum cum —) hat Catullus 
in bescheidenem Ton mit Worten des Dankes erinnert, aus der spÄ- 
tern seinem Patron den Vers zurückgegeben, jetzt auf die neue Samm- 
lung übertragen, den jener auf eine besonidere Dichtung Catull’s geformt 
hatte, auch hier dieselbe Bescheidenheit hewährend, die das nicht 
grosse Gedicht von Anfang bis zu Ende durchzieht: denn zu geschweigen 
der Wendungen quidguid hoc libelli und qualecumque, dass er den Vers 
anführt, geschieht mehr des Freundes wegen, dessen freundlichem 
Wort er wünscht, dass es sich bewahrheiten möge, als dass er selbst 
solehen Wunsch aus Eigenem ausgesprochen oder gar, was nicht sein 
konnte, dem Schutz der Muse anvertraut haben sollte. 

Aber diese Bescheidenheit, die dem kleinen Gedicht besondre 
Anmuth verleiht und die weit absticht von den tönenden Selhstver- 
herrlichungen des Horaz und Properz, ist dem Dichter sehr zum Nach- 
theil ausgeschlagen. Denn da er (sogar zweimal in demselben Gedicht, 
wie nachdrücklich betont wird) von Fibelhus redet, den er darbrin- 
gen wolle, und von rugae spricht, die der Freund geschätzt, so hat 
man genau ausgerechnet, wieviel ein Äbellus enthalten könne und dürfe, 
und aceurat abgewogen, was für Gedichte das sein können, die ein 
Diehter seine nugae nennt, und ist zu dem Resultat gekommen, (dass 
das Widmungsgedicht an Cornelius nicht bestimmt sein könne für die 
Sammlung, die uns heute handschriftlich vorliegt, sondern dass nur 
die kleinern lyrischen Gedichte (sei es die ersten 60 oder vielleicht 
nur die ersten 14) es seien, die Catullus in dem lepidus novus lihellus 
dem Cornelius überreicht habe. 

Den Anfang mit dieser Deutung hat der finnische Gelehrte Eduard 
von Bruner gemacht in seiner 1861 geschriebenen Abhandlung De 
ordine et temporibus carminum Valerii Catulli, die 186 3 in den Acta so- 
eietatis scientiarum Fennicae Tom. vn P- 599 im Druck erschienen ist. 
Ihm hat sowohl K. P. Schulze in den 1881 in der Festschrift zu der zwei- 
ten Säcularfeier des Friedrichs-Werdersehen Gymnasiums veröffentlichten 
"Catullforschungen’ als auch Theodor Birt in seinem Buch "Das an- 
tike Buchwesen’ (Berlin 1882), wenn auch im Einzelnen unter ein- 
ander und von jenem abweichend, in der Hauptsache, der Erklärung 
von ibellus und rwugae und den daraus gezogenen Folgerungen, sieh an- 
geschlossen, und noch Bernhard Schmidt in den ausführlichen Pro- 
legxomena, die er seiner Ausgabe des Catull (1557) vorausgeschickt, 
ausgesprochener Maassen Bruner's Ansichten (denen auch Ellis bei- 
getreten) wieder aufgenommen und in seiner Weise weiter zu begrün- 
den und zu befestigen gesucht, sowohl im Übrigen als auch darin, 
dass er mit ihm eine besondre Sammlung Catullischer Gedichte an- 
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nimmt, die Martial mit dem Anfangswort Passer bezeichne, was von 
den beiden andern mit Recht zurückgewiesen wird.‘ 

Im Leben pflegt man nielt für fein zu halten, wer uns einen 
hescheidenen Ausdruck mit seiner Bestätigung zurückgiebt. Sollte es 
in der Litteratur anders sein? Oder was giebt uns das Recht in einer 
Widmung, die von ausgesuchter Bescheidenheit eingegeben ist, einen 
Ausdruck wie nugae auf die Goldwage zu legen und zu sagen, du 
hast gunz Recht, es sind auch nur nee, die du deinem. Freunde 
darbringst. Der Veroneser Scholinst zum Virgil hat zu Öueol, 6, ı 
prima Syracosio dignata est ludere versu nostra Thalia angemerkt /udere 
ut Horatius [carm. ıy 9, 9] 'nec siquwid olim lusit Anaereon‘, vel Vero- 
nensis Catullus "cui dono lepidum nocum Tibellum arida modo pumice ex- 
politum? Corneli, tibi: namgque tu solebas meas esse aliqwid putare nugas; 
dem Horatius [sat.ı 9, ı] "ham forte via sacra nescio quid medlitans nu- 
garum’. Und von Horatius konnte man noch erinnern an spät. ı 19, 
aı 'spissis indigna theatris scripta pudet recitare et nugis addere pondus’ 
und manches andre: alles um zu zeigen, dass Ausdrücke dieser Art 
nicht grammatisch gepresst, sondern im Sinne des Sprechenden ver- 
standen sein wollen.” Und so hege ich die Ansicht, es hätten die 
erössten und kunstreichsten Gedichte, die Catull geschaffen hat, sein 
können und ihm doch gestattet sein müssen, zu sagen "du warst ja 
immer der Meinung, dass an meinen Sächelchen etwas wäre‘. Ebenso 
mit Äibellus, ein Wort, das manchfache Anwendung erfahren, von dem 
aber schwer zu erweisen ist, dass es technisch genommen immer unter 
einer bestimmten Grenze des Umfangs geblieben sei, aber in unserem 
Gedicht ist es nieht technisch zu nehmen, sondern in dem Sinne ver- 
standen, den der bescheidene Ausdruck verlangte, zumal in Wendun- 
een wie lepidum novum lbellum und quidgquid hoc Übelli, die beide, wenn 
auch aus verschiedenem Grunde, für das Deminutivum besonders em- 
pfänglich waren. 

Ist es nicht seltsam, dass die Interpreten sich abmühen, die 
Gabe, die Catull seinem Gönner doch nieht ohne Grund darzubringen 


! Vgl. Rotlhstein, Properz ı1 5. 349. 

 Plinius in dem Briefe ıv 14, mit dem er hendecasyllabos nastros seinem Freunde 
Paternus zuschickt, spricht sich weiterhin über diese Versuche so ans: sed quwid ego 
plura? nam langa prasfatione wel excusare wel commendare ineptias inepfissimum est: 
untm illwel prasdicendum wideler, cogitare me has nugas meas meeribere Aendecasyllabes, 
ei Kills sole melri lege constringilurz u... simplicitate tun peto, uf quad de Jibello 
men diefurus es aliı, mil dieas: neue est diffieile quad poxtule: nam ai Ave opusculum 
nostrum ut polis simum #ssel ul solum, fortasse posset durum eideri dieeres "quaere (und 
ayas', molle et humanım est "habes quad agas, Hier die nugae sammt ineptiar, der 
fibellus (opuseuluem)}, und obwohl Plinius den Catullus, den er in dem Briefe selbst citirt, 
vor Augen gehabt hat, 50 wird man doch danach nieht Catullus’ Widmung bemessen 
wollen und auf diese übertragen, was jener von seinen Arndecasyllabi ausgesagt hut, 











1074 Gesammtsitzung vom 21. Juli 1904, 


wünscht, mit engherziger Ausdeutung der Worte so klein und so 
rering zu machen als irgend möglich? Wie Dichter denken und sich 
ausdrücken, dafür mag uns Goethe ein Beispiel geben. Ungefähr von 
1787 ab, während seines Aufenthaltes in Italien, ist er eifrig dabei, 
eine neue Sammlung seiner Schriften in acht Bänden vorzubereiten 
und nach und nach erscheinen zu lassen. In der Italiänischen Reise 
redet er oft von diesem Vorhaben und dem allmählichen Fortrücken 
desselben. So äussert er in dem Brief vom 28. August 1787 "Meine 
Sächelehen — denn sie kommen mir selır im Diminutiv vor — muss 
ich wenigstens mit Sammlung und Freudlirkeit enden.” Und was für 
Sächelehen waren das? Aus der nächsten Umgebung erkennt man, 
cs ist an Egmont, an Tasso, an Faust und noch manches Andre 
gedacht; und dass man nicht zweifle, in dem an den Brief ANITE- 
sehlossenen Bericht bemerkt er in demselben Sinne, "dass ich nirgends 
(als in Kom) solchen Raum und söolehe Ruhe für den Abschluss meiner 
Werke finden würde‘, Ebenso in dem Brief vom 22. September 1787: 
Es ist mir wirklich sonderbar zu Muthe, dass diese vier zarten 
Bändchen, die Resultate eines halben Lebens, mich in Rom aufsuchen’; 
dagegen in dem nachfolgenden Bericht "die vier ersten Bände meiner 
Schriften, bei Göschen, waren angekommen’, und oftmals in ähnlicher 
Weise später. Nehme ich noch hinzu, dass er Herder's Schrift über 
Gott und göttliche Dinge da wo sie zuerst erwähnt wird, mit den 
Worten einführt (in dem Brief vom 2%. August 1787): "Heute zum 
Feste kam mir Herder’s Büchlein voll würdiger Gottesgedanken’, 
dann aber wiederholt mit Werk und Buch und Band betitelt, so wird 
aus dem Angeführten deutlich sein, dass Worte dieser Gattung nicht 
zu zebrauchen sind, um «danach Art und Umfanz der Schriften zu he- 
stimmen, dass sie aber die jedesmalige Stimmung des Schreibenden 
und (die Absicht der umgebenden Stelle erkennen lassen. Sollte es im 
Alterthum anders sein? 

Wir wissen nicht, welches die Gedichte waren, auf die Cornelius 
sein Urtheil gerründet, das er in seinem chronologischen Werk aus- 
gesprochen hatte; nur dass wir sie nieht zu gering taxiren dürfen, um 
Cornelius’ Lob und Catullus’ Dank zu begreifen. Wir wissen auch nicht, 
welchem Gedichte Catullus’ die Verse des Cornelius galten, deren letzten 
uns Catull aufbewahrt hat; nur dass auch dieses ein Gedicht gewesen 
sein wird, das des Prognostieums nicht unwerth war; und dieses Ge- 
dieht werden wir doch aus der jetzt überreichten Sammlung nicht 
ausschliessen wollen. Ja wer unserer Combination über den Schluss- 
vers des Gedichtes nicht beitreten wollte, müsste doch zusehen, eine 
Sammlung zu gewinnen, auf die der in dem Vers ausgesprochene 
Wunsch passend und nicht ungeschieckt Anwendung finden würde. 
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Doch wie dem sei, das ganze Gedicht, bin ieh des Glaubens ist von 
der Art, dass es uns keinen Anlass geben kann zu der Annalıme, es 
sei für eine andre Sammlung der Gedichte Catull’s als die uns heute 
erhaltene bestimmt gewesen. 


Bei den.sonstiren Neuerungen, die ich geglaubt habe jetzt in den 
VPext einführen zu können, standen mir von Editionen des Catull die 
seit 1885, dem Jahre der fünften Auflage, erschienen sind, zu (ehote 
die von Ludw. Schwabe (1886), der das gesammte handschriftliche 
Material mit seltener Akribie und Vollständigkeit ausgelegt hat; von 
Bernhard Schmidt (1387), dessen Prolegomena ausser den Untersuchun- 
ven über das Leben und die Dichtungen Catull’s auch die wichtigern 
Fragen der Kritik eingehend behandelt; von Joh. P. Postgate, der 1839 
eine besondre Textausgahbe des Catull mit kurzer adnotatio eritica besorgt 
und in dem von ihm reldigirten Corpus poeterum Latinorum, dessen erster 
Band 1894 erschien, den Catull von Neuem nach seiner Recension edirt 
hat: von K. P. Schulze (1893) mit bereichertem kritischem Apparat 
und mit gründlicher Umgestaltung des Bährens’schen Textes, an den 
er den seinigen angeschlossen; von R. Ellis fällt in diesen Zeitraum die 
zweite Bearbeitung seines Commentars, während der Text der zweiten 
Auflage bereits 1573 erschienen ist. 

Aus diesen Bearbeitungen vornehmlich (denn benutzt ist auch 
Anderes, Älteres und aus neuerer Zeit) habe ich soviel Nutzen zu 
ziehen gesucht als möglich war, sowohl in dem was ich mit ihnen 
reneuert, als in dem was ich gegen sie belıauptet habe. Denn der 
Differenzen unter ihnen sind viele, und sie erschweren nur zu oft die 
Entscheidung. Nieht von allen Änderungen, sondern nur von den 
wiehtigern versuche ich im Folgenden mit kurzem Urtheil Rechen- 
schaft zu gehen. 

Mit gleicher Zuversicht (wenn sie nur nicht trügerisch ist) wie 
1,9 habe ich 41, 7 mit Ellis und Postgate nach Fröhlich's Vermuthung 
geschrieben nec rogare (Qualis sit solet aes imaginosum. Denn mit aes 
für #t der Handschriften wird fast wie durch einen Federstrich richtiger 
Satz und Ausdruck hergestellt; und daß aes imaginosum den Spiegel be- 
zeichnen könne (avrea xankön enoica Callimachus 5, 21; a speculi sumuntur 
imagine fastus Ovid am. u 17, 9) ist nicht zu bezweifeln, eher ob der 
Gedanke nach dem vorangegangenen kräftig genug sei: 

Propinqui, quibus est puella curae, 
Amicos medicosque convocale: 

Non est sana puella nec rogare 
Qualis sit solel aes imaginosum. 
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Und stärker ist der Schluss in Haupt's Schreibung, die Schmidt und 
Schulze beibehalten': 
nec rogale 
(dualis sit: solide est imaginosa. 
Aber die Pointe ist, wie ieh meine, auch bei jener Form gewahrt, 
dass nämlich ia turpieulo puella naso (vgl. e. 43), weil sie nicht weiss, 
wie sie aussieht, nicht bei gesunden Sinnen ist mit ihren Forderungen. 
In ce. 30 habe ich die von Lachmann eingeführte und von Haupt 

beibehaltene Umstellung der Verse 4 und 5 an das Ende des Gedichtes 
mit sämmtlichen neuern Herausgehern wieder verlassen: es scheint 
einleuchtend, dass der Anschluss der earlicolae (4) an die Fides (11) 
nicht eben angemessen ist: 

11 Si lu oblitus es, at di meminerunt, meminit Fides, 

ı2 (June te ut paeniteal postmodo fach faciet tui, 


4 Ner facta inpia fallacum hominum eaelicolis placent: 

5 (June tu neglegis — —: 
während mit der Appellation an die Fides das Gedicht um so kräftiger 
schloss. Aber einräumen muss man auelı, dass, die Verse an ihrer Stelle 
belassen, die Strophengliederung, im Eingang wenigstens, minder gut ist. 

ı Alfene inmemor atque unanimis false sodalils, 

2 Jam te nil miseret, dure, ti duleis amieuli? 


3 Jam me prodere, iam non dubitas fallere, perfide? 
4 Neo facta inpia fallaeum hominum_ caelicolis placent. 


5 (duae tu neglegis ac me miserum deseris in malis. 

6 Ehen quid faciant, die, homines, cuive habrant fidem? 
Weitere Änderungen aber, wie sie in 4 und 5 wiederholt und noch 
Jüngst von Neneini vorgeschlagen worden, halte ieh für unnöthig oder 
unrichtig. Denn nee V.4 ist "aber nicht‘, wie 62, 29 

HHespere, qui desponsa ti ‚Firmes conubia flamma, 

(Juae pepigere viri, pepigerunt ante parentes, 

Nee iunzere prius quam se tuus extulit ardor. 
Tibull ı 8, 3; 1 2, 23 nee docet hoc omnes, Und an einem pronominellen 
Plural (gie) mit Beziehung auf ein Einzelnes sollte Nieman«d sich stossen. 
(S. Cicero de legilıs ı 2, 3). Mehr Beachtung verdient, weil es zur 
Abänderung mitgewirkt hat, dass in dem Relativsatz ein zweiter vom 
Relativum unabhängiger sieh anschliesst quae neglegis ac me deseris; dies 


! Was Schwähe geschrieben nee res Ohulis zit: 


: = solet esse imaginosa, scheint 
mir schwächer als beides, 
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wie $1,5 qiem tu praeponere nobis audes el nescis quod facinus facias: 
68,70; Tibullu 3, 53 vestes quas femina Coa texuit auralas disposwilque vias. 
Bin ich in der Anordnung dieses Gedichtes den Neuern gefolgt, 
so habe ich dagegen bei e. 55 den Einschub der zelın hinter 58 er- 
haltenen Verse nach V.ı3 mit Lachmann und Haupt sowie Postgate 
und nicht nach V.ı4 mit Ellis, Schwabe und Schmidt vorgenommen. 
Denn an einander schliessen sich 
13 Sed te iam ferre Herculi labos est. 
23 Non custos si fingar ille Crelum — — 
32 Essem te mihi, amice, quaeritando. 
Unmöglich aber, dünkt mich, könnte diese Ausführung an V. 14 
Tanto ten fastu negas, amice? 
sich anschliessen; welcher Vers dagegen mit dem folgenden sich ver- 
bindet: ı5 dic nobis ubi sis futurus. Gegenüber diesem Ungeschick die 
zehn Verse zwischen ı4 und ı5 einzukeilen, ist es eine Kleinigkeit, 
dass in zwei auf einander folgenden Versen 32 und 14, die aber zu 
verschiedenen Gedankenreihen gehören, die Anrede amice eingefügt ist. 
Einige kleinere Änderungen in 61, die sich hoffentlich selbst reelit- 
fertigen werden, übergehe ich, 
Nicht ohne Zaudern habe ich in 63,5 mich den Neuern ange- 
schlossen in der Schreibung 
Derolsit ilei aculo sibi pondera silive; 
denn Haupt’s Berichtigung acufo s. rodere silicis ergab einen eorreeten und 
gewählten Ausdruck, wie Festus’ Zeugniss S. 356 Th. darthut "rodus 
vel raudus significat rem rudem et imperfeclam. nam saxrum quoque ranschus 
appellant poetae, ut Accius in Melanippo "constitit cognovit sensü conlocat 
sese in loeum Celsum. hine manibus rapere rodus saxeum grande et grave, 
et in Chrysippo — —. Aber das von Lachmann glücklich gefundene 
ife genügte nicht, die seltsame Schreibung der Handschriften devolvit 
iletas acuto aufzuklären: das gelang mit der Genetivform üei, indem 
aus dei aeulo unschwer üelas aculo mit Dittographie der ersten Silbe 
von acuto entstand. Denn andre Erklärungen dieser Schreibung bei 
Ellis und Schmidt erscheinen zu künstlich, um Wahrscheinlichkeit zu 
haben. Daher habe ich jetzt, da die Handschriften pondere silices über- 
liefern, es vorgezogen, mit Avantius pondera silice zu schreiben, zumal 
die von Schmidt und Andern angeführten Belege für dei pondera 
diesen Ausdruck zur Genüge rechtfertigen. Was [asjacuto anlangt, so 
sei an 64, 229 genus has sedes für ac sedes und an 72,6 erinnert multo 
ia me ner für multo mi tamen es. Eine einfache Dittographie, die das 
Richtige mit dem Falsehen verbindet, ist auch 64,77 zu erkennen in 
Cum androgeanee; denn cum und an sind 29,4 vertauscht, cum te 





1078 Gesammtsitzung vom 21. Juli 1904. 


für ante, und mit Unrecht hat man aus dem erstern bis in die neueste 
Zeit Falsches dedueirt. Vergleiche noch 67, 42 cum concilüs für cum 
ancillis und 64, 116 eyo c@ primo für ego a prime. 

C.64 verlangt eine längere Auseinandersetzung, obwohl ich mich 
hier auf die Erörterungen in den Proömien zum index leetionum 1896/97 
und 1897 beziehen kann. Aber mir liegt daran, nicht bloss was 
ich jetzt geändert zu rechtfertigen sondern auch einiges, das ich un- 
geändert gelassen, zu vertheidigen. Ich schliesse mich aber für beides 
der Abfolge der Verse an. 
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Die älteste Gestalt des West-Östlichen Divans. 
(Nachtrag.) 


Von K. Burpacn. 


Die oben (S. 583g) angeführte Tagebuchnotiz Goethes vom 16. Dezem- 
ber 1814 sollte so wiedergegeben werden: Persisches ... | Paradies ... 
Bey Knehel: Persisches vorgezeigt’ Es ist möglich, daß unter 'Para- 
dies’ hier wie in der zwei Tage älteren Eintragung "Im Paradiese’ (vom 
14. Dezember 1814) die bekannte Örtlichkeit bei Jena, die diesen Namen 
führt, verstanden werden muß. Um so mehr, als schon dem Eintrag 
vom Vormittag "Paradies’ unmittelbar folgt: "Bey Knebel’, der am Para- 
dies wohnte. Dann aber mögen Goethe vielleicht doch auch jene 
Deutungen des Dichternamens Firdusi symbolisch anregend und mit 
spielendem Doppelsinn vorgeschwebt haben, denen zufolge das väter- 
liche Gut in Tus "Paradies’ hieß oder der Sultan Mahmud ihm das 
Kompliment gemacht habe, durch seine Kunst sei der Ort seines 
Aufenthalts, d. h. der Hof des’Sultans, in das Paradies verwandelt 
worden. All dies konnte Goethe, der, von Joxes und von allem übri- 
gen abgesehen, natürlich auch schon durch Herpess posthume "Per- 
sepolitanische Briefe” und die ihnen beigegebene Übersetzungsprobe 
des Grafen LuporLr auf Firdusi hingewiesen war, von dem Ürien- 
talisten Lorspacn wissen, der nach dem Tagebuch (zum 3., 13., 17. De- 
zember 1814) damals sein Berater war. Die oben (S. 890f.) mitge- 
teilte Geschichte von den beim Begräbnis des Firdusi verweigerten 
priesterlichen Ehren war damals bekannt und leicht zugänglich durch 
den Aufsatz von Sınvestee ve Sacv: "Histoire des po&tes par Doulet- 
schah’ (Notices et extraits des manuserits de la biblioth@que nationale, 
Tome IV, p. 237). Auch Cnanriox in seiner englischen Übersetzung 
des Schahname (London 1788) bringt sie in der Einleitung. Die Re- 
zension Wants in der Hallischen Litteraturzeitung von ı811 kann, 
da sie sonst nur einige kritische Bemerkungen rein fachgelehrter Art 
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bietet, für Goethe, der sie nach der Tagebuehnotiz vom 20. Dezem- 
ber 1514 (s. meine Bemerkung in der Weimarischen Ausg. 6, $. 320) 
— offenbar auf Veranlassung Losssacns — genau gelesen haben muß, 
nur durch ihre bibliographischen Nachweise wertvoll gewesen sein: 
sie verzeielinet die gesamte damals vorliegende Literatur über Firdusi, 
darunter jene Abhandlung von SıLvestee pe Sacy und die genannte 
Übersetzung von Unanurıiox. 
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Die neunte Gäthä des Zarathushtra und der Honover 
als Probe einer vollständigen Übersetzung der zarathushtrischen 
Reden. 

Von Prof. Dr. K. F. GELDSER. 








(Vorgelegt von Hrn. Pıscner. am 1. Juli [s. oben 5. 1029).) 








1. Yasna 44. 


1. fat thwif peresü ereö möt vaoca ahurd 
nemahho & yathıa neme khimärato 
nasda fry@i Inemeäs sahyat mavaitz 
at ne as@ fry@ dezdyai hükurenä 
yatha n? a vohl jimat mananha. 
"Das frage ich dich, sage (es) mir aufrichtig, © Ahura, | 
— aus schuldiger Ehrerbietung — so wie es eure schuldige Pflicht ist. 
Mazda! Einer wie du soll einem Freunde gleich mir Rede stehen 
und uns dureh Asa seine freundliche Mitarbeit gewähren, 
wie er uns dureh (oder: mit) Vohumanö erschienen ist. 
2. tat tw peresü erei mol vaoc@ ahurä , 
kath ahlheus vahiltahy@ paourvim 
küthe siidyai ye ı pailisäl 
hrö 27 as spentö irikhtem vispölhyo 
härdö mainya ahümbis urvathö mazda. 
"Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, © Ahura: 
Wie wird fürs erste der Wunsch nach dem besten Leben 
deß, der wieder wünschen soll, daß beide (Leben) zum Gewinn ge- 
reichen? 
Denn er (der Prophet) ist segenbringend durch Asa (rechtes Tun}, über 
die Sünde Aller 
wachend, in seinem Denken wohlwollend wie ein guter Regent, o Mazda. 
3. tat (hwä peresä eres moi var ahur@ 
kasnif zäh patf asahya paouruyo 
kasna höng staremca dat advanem 
kö ya mäo ukhSyeiti nerefsaitt that 
läcit mazda vasemt anyaca viduye. 
Sitrungsberichte 1%H. 92 
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Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Ahura: 
Welchermann war der erste Erzeuger und Vater des Ada? 
Welchermann machte der Sonne und den Sternen die Bahn? 
Wer, daß der Mond zunimmt und bald abnimmt? 
Alles das, o Mazda, wünsche ich und anderes zu wissen.’ 
4. lat thwa peresü ereäi möi vaoca ahur& 
kasnd deretä zämen ade nahdosca 
arapastıs ke apo urcarüosch 
ke välaı deänmaibyasek yaoyet üsi 
kasna venhrus mazd& dämis mananhd. 
Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Ahura: 
Welchermann befestigte die Erde unten und das Gewölk, 
daß es nicht herabfalle, wer (schuf) Wasser und Pflanzen? 
Wer schirrte dem Wind und den Wolken die beiden Renner? 
Welchermann ist, o Mazda, der Schöpfer des Vohumanö? 
5. dat th peresä ere$ möi caoca akurf 
ke hväpao raocäosca düt temäoscä 
ke hvapao hafnemc# dät zaemäca 
ke ya usüo aröm-pithıwa Ihsapaca 
yao manaothris cazdönghrantem arethahy. 
"Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Ahura: 
Weleher Künstler schuf das Licht und die Finsternis? 
Welcher Künstler schuf den Sehlaf und das Wachen? 
Wer den Morgen, Mittag und die Nacht, 
die den Bereechnenden an die Entscheidung gemahnen?’ 
6. fat thwä peresä eres möi vaoct ahurf 
ya fravakhiya yezi ta alhıaz haithyü 
asem Syaolhandis dehözeitt ärmaitis 
talıyo khöathrem vohü einas manahhir 
kadibyo azim ranyo-skeretim am La8O, 
Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Ahura, 
— vorausgesetzt, daß was ich predigen soll, auch wahr ist, 
(daß nämlich) Armaiti durch ihre Werke das Asa unterstützt, 
(daß) sie mit Vohumanö dein Reich verheißen hat — 
für wen schufst du die Kuh Azi als Lohnspenderin?' 
7. dat thıca peresä eres moi vaoca ahurif 
ke berekhdhäm tast khsathrz mat ürmailim 
ke uzemem cöret eyinayid puthrem pithrz 
usem IS Une frakhsni aniımı munzelit 
Spenla mainyü vispanäm dätärem. 
"Das frage ich Jich, sage mir aufrichtie, o Ahura: 
Wer bildete die liebe Armaiti zusammen mit Kh3athra? 
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Wer machte dureh sein Beispiel den Sohn seinem Vater teuer? 
Mit diesen (Fragen) helfe ich zuvorkommend dir, o Mazda, 
als dem. der durelhı seinen heiligen Geist der Schöpfer aller Dinge ist 
(auf die Antwort). 
S. tat thıcit peres@ eres möl vaoct ahurä 
mendaidyai ya toi mazda adıstis 
yaca vohtt ukhdha [rast mananhıa 
yüca a3@ ahheus arem vardyaı 
ka me urea vohü urcasaf ügemaf ta. 
"Das frage ich dieh, sage mir aufrichtig, o Ahura, 
— damit ich beherzige deinen Befehl, o Mazda, 
und die Worte, die ich von Vohumanö gelernt habe 
und die von Ada, um die Vollkommenheit der Welt zu erreichen: 
Auf welche Güter darf sich meine Seele freuen, (daß) sie zu ihnen 
kommen werde?’ 
9. tat thıwä peres@ ere3 möi vaoca ahura 
kathä moi yam yaos daenam yaozdand 
yam kudänaos paitise sahyät khsathrahyä 
ereivü khöathra tnodeäs ası8tis mazdd 
hademdi asa cohuca Syas manahhä, 
‘Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Ahura: 
Wie weit kann mir für die Religion, die ich reinigen soll 
als lie des Frommen, einer wie du die erwünsehte Herrschaft! zusagen 
dureh seine wahrhafte Herrschaft, o Mazda, 
ler du mit Ada und Vohumanö in einem Hause wohnst? 
10. tat thıra peres@ ere$ mdi vaoca ahurä 
täm daenam ya hätam vahist@ 
ya moi gasthao asa frädöit hacemnä 
armaldis ukhadhais $yaothana eres daidyat 
mahydo eistois thıca 18f3 usen mazda, 
"Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, 0 Ahura, 
die Religion, welche die allerbeste ist, 
die im Verein mit A3a meine Leute fördern kann, 
(die) durch die Worte und das Werk der Armaiti (vollkommnen Ge- 
sinnung) wahr machen kann 
die Wünsche meines Denkens nach deinem Willen, o Mazda. 
ı1. dat thıwä peresä eres möi vaoed ahurä 
kath ng a vjemyät Armaitis 
yarıbyd mazda lol vasyet® daend 
asam lol Gi paouruyö fracöivide 
rispeng any manyeus spasy@ deastanh, 
t Wörtlich: die Wiinsche oder Erwartungen der Herrschaft. 
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Das frage ich dieh, sage mir aufrichtig, o Ahura: 
Wie wird die Armaiti zu denen überall kommen, 
denen, o Mazda, deine Religion verkündigt wird? 
Durch diese (Erzengel) habe ich zuerst Kunde von dir empfangen ; 
alle anderen betrachte ich mit Feindschaft im Geist.’ 
12. faf tu peresa ere3 moi vaoca ahura 
kr asaca yäis peresäl dregeao vä 
katärem @ angrdö va hvö vr angro 
Ye ma dregväo Ihe sarä paiti-eretr 
cyahhaf Avo ndit ayem angrö manyet?. 
"Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Ahura: 
Wer ist rechtgläubig — weil du die Frage stellen wirst — oder ein 
Falschgläubiger? 
Bist du selbst der Arge oder ist der der Arge, 
der mich um deine Segnungen bringt, der Lügner? 
Wie kommt es, daß nicht er selbst als der Arge gilt? 
13. daf th peresa eres mi vaock ahur@f 
katha drujem nis ahmat © nis nisiıma 
eng @ aca yOi asrustois perenzonho 
nö asahy@ Adieyeintt hacanız 
noit frasay@ vanheus cakhnar? manankn, 
‘Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Ahura: 
Wie soll ich die Druj (den Lügengeist) von uns wegbannen 
hin zu denen, die voll des Unglaubens 
nicht nach Asa (rechtem Tun) trachten durch Befolgung, 
noch durch Erkundigung (Belehrung) nach Vohumanö Verlangen tragen?” 
14. faf öncä peresä ereö moi vaoca akurä 
katha asai drujem dyam zustoyd 
nT him meräzdyal Uhwahyir mäthrais senghahyz 
emavailim sinäm dävoi dregvasiz 
dw deafeng mazda anase Asläsca 
‘Das frage ich dich, sage mir aufrichtieg, o Ahura: 
Wie kann ich die Druj dem An in die Hände zeben, 
daß er sie zerdrücke nach den Worten deiner Botschaft, 
um gewaltiges Verderben unter den Falschgläubigen zu verursachen, 
um Enttäuschungen und Schmähungen über sie zu bringen, o Mazda?’ 
15. tal thw@ peresä@ erei möi vaoeı ahura 
yet ahya a3t poi mal khsayeht 
hyat hem späda anaocanha Jamaele 
acas urvaläis ya ta mazda didereghzö' 
0 kuthra ayao kahmii tananim dadao. 
! Oder didere:S, 
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‘Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, © Ahnura, 
sofern du soviel Macht hast, um im Verein mit Asa Schutz zu ge 
währen, 
wann die beiden ungewohnten Heere zusammenstoben, 
remäß den Versprechungen, die du halten willst: 
welehem von beiden, wem wirst du den Sieg zuwenden?’ 
16. tat th peres@ ere$ möl vaoca aluıra 
kö verethrem ja thıra pöi sengha yöl hentt 
eithra moi däm ahtmbis raltım ciZdt 
at höi vohiz seraoso jantg mananhä 
mazda ahmai yahmai vast kahmäich. 
‘Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, © Ahura: 
Wer ist der Siegreiche? Um durch deine Botschaft alle die leben 
zu schützen, 
versprich mir, durch ein sichtbares Zeichen gleich einem guten Re- 
renten den Ratu einzusetzen; 
und ihm soll durch Vohumans gläubiger Gehorsam kommen 
zu jeglichem Ding, zu dem du willst, o Mazda." 
17. tat thıwä peres@ eres möi vaoca ahur@ 
kath@ mazda zarem carant haca khsmal 
äsketim khsmakäm hyatca moi Ayät vakhs a8so 
sardi biasdyal haureälü ameretäla 
ac mäthre ye rüthemö asät hacd, 
"Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Ahura: 
Wie kann ich, o Mazda, Achtung von eurer Seite gewinnen, 
euer Geleit, und daß meine Rede erfolgreich sei, 
um Haurvatät (Vollkommenheit) und Ameretät (Unsterblickeit) zu ge- 
meinschaftlichem Besitz vorzubereiten 
durch jene Verkündigung, die nach Asa die richtige ist?” 
18. fat th peres@ ere$ mödi vaoca ahura 
katha asa@ tat miidem hanäni 
das@ aspdo arfnavaitıs ustremca 
Ayat möi mazda apicaiti haurcätd 
ameretita yalha hi taibyo daonha. 
‘Das frage ich dieh, sage mir aufrichtig, 0 Ahura: 
Wie kann ich dureh Asa (rechtes Tun) den Lohn gewinnen, 
zehn Stuten mit dem Hengst und ein Kamel, 
die (der Lohn), o Mazda, nach meinem Wissen (d. ı. Ermessen) sind, 
und Vollkommenheit 
und Unsterbliehkeit, wie beide zu geben in deiner Macht steht?’ 
| 19. tat to peresa eres möi vaocd ahurd 
yaslat mizdem hanente nait daitt 
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ye ü ahmäi ereäukhdhr na däit? 
kä tem ahya maenis! ahhat paouruye 
videno aram y@ im ahhat apema, 
‘Das frage ich dich, sage mir aufrichtig, o Ahura: 
Wer den Lohn dem Verdienenden nicht geben will, 
welchermann ihn ihm kraft seines Ehrenwortes eeben sollte, 
welche Strafe trifft ihn dafür im voraus, 
indem ich jene kenne, die ihn zuletzt trifft? 
20. cülhentt mazda hukhsathra dass aohhars 
af ıl peres@ yöl piäyeintt anlyo käm 
ya gam karapa usikhsca a&temai data 
yaca kavd änment urtdöyata 
nöit him mizen asa västrem fradain'hr. 
In welcher Weise sind, o Mazda, die Devs zute Regenten gewesen? 
Und ich frage das: welche (Strafe weißt du) für sie, die schaden- 
froh zusehen, 
durch welche Dinge der Karapan und Usij die Kuh zum Zorn bringt 
und was der Kavan unverfroren sündigt? 
Nicht harnen sie ihn (den Regen), um mit Ada das Weideland zum 
Gedeihen zu bringen. 


Erläuterungen. 


ı. Die neunte Gäthä bildet, wie schon DARNESTETER richtig be- 
merkt, auch inhaltlich die Fortsetzung der achten, In jener wird die 
Begegnung des Zarathustra mit Ormuzd dramatisch geschildert und 
dabei richtet in Str.ıo der Gott an den Propheten die Aufforderung: 
"und frare uns, was du uns zu fragen hast’. Yasna 44 ist das Resümee 
einer solehen Befragung. 

Die erste Strophe gibt das Thema der ganzen Gäthä an, ohne 
selbst schon eine bestimmte Frage zu stellen, Die Fragen beginnen 
in Str.2. In den meisten will ıler Fragesteller sich eigentlich nur 
die Richtigkeit seiner Grundlehren nochmals bestätigen lassen. Die 
Antwort des Gottes wird nicht mitgeteilt. Als Interpretationsregel 
gilt: die Frage wird stets direkt gestellt, also dureh ka-, kathit usw. 
eingeleitet, nie durelı yu-. yezı usw. in indirekter Rede, Anders Y. 31, 
14.15.16. Nur einmal (44, ı0) steht statt der Frage ein Objekts- 
akkusativ, 

b) nemanhd & ist mit af—peresit, yatha 
zu verbinden. Die Zeile 


| neme kh3. mit eres vaocd 
wird in dem Absehnitt über das nemö Y.58,3 


! Oder mainis. 
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zitiert und ist dort in derselben Weise zu konstruieren, nämlich ne- 
manö & mit den Verben $yäma bis araadayamaidd und die letzten Worte 
mit den Infinitiven nipätayazca usw. nemah ist hier und öfters im Av. 
die schuldige Ehrerbietung, und überhaupt Schuldigkeit, Verptliehtung. 
Der Sinn ist: ich schulde dir die Ehre in allem dich zu befragen und 
Au sehuldest mir die Ehre in allem Rede und Antwort zu stehen. 
Der letzte Gedanke wird in e fortgeführt. 

d) aga usw. sind stets Personifikationen, wenn auch die kaum 
dureh einWort wiederzugebenden Abstraktbegriffe häufig durehscheinen. 
Die vielen eingestreuten Instr. as@, vohi manahhä, so unbequem sie 
auch für den Übersetzer sind, haben doch einen tiefen Sinn. Die 
Erzengel erscheinen bei allen Akten der göttlichen Vorsehung als die 
beständigen Begleiter, Berater (vgl. P. Ü. zu 47, 3). Mitarbeiter und aus- 
führenden Beamten, während der Gott selbst sich mehr in Reserve hält. 

e) vohti manaihä; die erste Begegnung des Propheten mit dem 
Erzengel Vohumanö schildert die achte Gäthä 43, 7—13: vgl. Din- 
kard 7, 3,51; Zad-Sparam 21,5, WEST SBE. 47, 47: 156. 

2. Die erste Frage betrifft den Propheten selbst. Wird sein 
Wunsch in Erfüllung gehen und das Paradies schon auf 
Erden sein? Der rechte Mann dazu ist er. 

be bilden einen Satz. Der Gen. anheus vahistahya wird wolıl 
nieht von paourvim, sondern von kathe abhängig zu machen sein, trotz 
45, 3 anhzus ahyz paourvim. Auch in 43,5 hyat thuwä anheus zathöi 
daresem paourcim gehört ja anheus zu säthöi: "und als den segensreichen 
erkannte ich dieh, o Mazda Ahura, weil ich dich zu Anfang bei der 
Erschaffung der Welt (im Geiste) erschaute, und daß du die Werke 
und Worte belohnt (zurück) geben wirst, Böses für Böses und ein 
gutes Los für Gutes durch deine Kunst bei der letzten Wandlung 
der Sehöpfung’. paouruya mit dem unausgesprochnen (44; 2) oder mit 
dem ausgesprochnen (43: 55 44. 19; 45» 3) Gegensatz apema bezeich- 
net, was zeitlich vor jener letzten Wandlung der Dinge, dem Kardi- 
nalpunkt der Zoroasterlehre, liegt, die erste oder vorläufige Zeit- 
lichkeit im Gegensatz zur künftigen Ewigkeit und der letzten und 
endgültigen Gestaltung der Welt, katha ist, wie die P.Ü. richtig 
annimmt, s.v.a. Wunsch. In 47,4 e—d ist die Antithese streng 
durchgeführt. Die korrespondierenden Glieder sind kassuscit nz (auch 
ein Mann von geringem Besitz’) — isväci! has paraos; asäunf-dregeäite 
und kathe-ako, was wiederum an den Gegensatz aköya-ust@ in 51, 8 
erinnert. kiütha ist also = wsti, käma usw. und der Locativ in 47,4 
wie usta, zao8® 33, 2 zu verstehen. 

Die Worte süidyni—peitiät umschreiben den Begriff des Sao- 
shyant, des salvator der zoroastrischen Lehre. Auf unsere Stelle wird 
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angespielt in der Definition des Saoshyant Yt.ı3, 129, wo der Ge- 
Janke in zwei Sätze aufzelöst wird: yo anhat saosyas verethraja näma 
astvat-erelasca nama avatha saogyas yalha vispem ahlım astvanten süra- 
yat, avatha astval-eretö yatha asteäon hä ustanavdo astvat aithyejanhem pai- 
eisäat. säcayat entspricht dem swidya@i und paitisät ist in beiden Fällen 
gleich. szidyäi ziehe ich in den Relativsatz, 7 (aus dem vorigen ist 
ah, vgl. ubaibya ahubya, uvarilya ahubya, uböyd ahhrd, zu ergänzen) 
ist entweder als Objekt von s@idyai im transitiven Sinn (vel. sunyamaa) 
oder besser von paifisät abhängig zu machen. Im letzteren Fall ein 
Ace, ec. inf. paiti-is ist s.v.a. wieder-, immer wieder wünschen. Auch 
Yt.17,10 ist paitigat für paitifzm zu emendieren. Der Konjunktiv 
paitisz} in 44, 2 im Sinn des göttlichen Auftrages wie yaozdanz in 9 
und das Fut. fravakksy@ in 6. 

d) Ava, auf ye in e zurückweisend, ist Zarathustra, nicht Mazıla. 
vispdibyö ist auch mit urcathö zu verbinden. Zum Instr. mainyE vgl. 
31,21 ye höl mainya Syaothanasca urcathö. Über ahtmbis s. zu Str. 16. 

3. Die Strophen 3—7 sind dem Mazda als dem Schöpfer aller 
Dinge gewidmet und erinnern in ihrem Schwung an gewisse velische 
Lieder, obwohl sonst Gäthäs und Süktas grundverschiedene Produkte 
sind. Auch die Übersetzung von Gäthä durch Hymne beruht auf 
falscher Voraussetzung. 

b) "Der erste Erzeuger’ ist eine logische Ungenauigkeit. Gemeint 
ist; der Schöpfer, dessen erstes Erzeugnis ASa ist. Nach Bund. ı. > 1 
war Vohumano seine erste Schöpfung. Hier ist in der Schöpfungs- 
geschichte der Amesaspentas die Reihenfolge: Asa (3), Vohumanö (4), 
Armaiti nebst Khhöathra (7). Die beiden anderen werden nieht mit 
aufgezählt. Nach 31,7 wurde aber Ada erst nachträglich zur Unter- 
stützung des Vohumanö erschaffen. Auch 31,8 heißt Mazda zuerst 
der Vater des Vohumanö und dann der Schöpfer des Asa. — zütla 
n. sg. von zathan, einer ar-Bildung aus zöfke, 

d) Zuvat: daß ich dies schon Studien &. 114 stillschweigend dem 
vellischen feat gleichsetzte, hätte CaLasn K7, 30, 537 sich wohl denken 
können. 

4. c) ke aps urvaräoscz eine deutliche Ellipse, vgl. ye gäm las 
apasca urvarüosed 51,7; apasca däl urcaraosch 37,1. 

5. e) Die Schlußzeile hebt schon die P.U. auf eine höhere 
Stufe, wenn sie glossiert: d.h. die Zeit, wann der Söshäns erscheint, 
wer gibt sie? cazdönghvrat nach P.Ü, — zmär vicärtär "die Zahl prü- 
fend, berechnend’, ebenso 31,3 (dort von den Schiedsrichtern im 
Jüngsten Gericht), zweitellos richtig. Der Sinn ist: wer nicht in den 
Tag hinein lebt, sondern berechnet, daß er mit Jeder Tageszeit der 
Entscheidung und der Ewigkeit näher rückt. Über das verwandte 
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ved. kiyedhäs s. mein bald erscheinendes Velaglossar. — aretha, in 
P.U. dinf = dütistän, ist wie gr. teaoc Ziel und Entscheidung, masyd 
arelhem in Vd. 7,71 ist die höhere Entscheidung in dem Dilemma, 
ob man die Frau verdursten lassen oder gegen den Buchstaben des 
Gesetzes verstoßen soll. 

6. Die Frage hebt mit kadibyo in e an, Dazwischen schiebt 
sich der Bedingungssatz in b, der in e—d seine Fortsetzung finılet, 
denn e—d führen in direkter Rede aus, was er predigen soll. 

e) debäzaitt vgl. 47.6e. Worin diese Unterstützung besteht, wird 
nieht gesagt. Die Gäthäs sind zu kurz, um von der Persönlichkeit, 
dem Wirkungskreis und der Rollenverteilung der neben Mazda hier 
allein in Betracht kommenden Erzengel etwas anderes als ein ver- 
schwormmenes Bild zu geben. 

d) taibyö Dat. statt Gen. Dieselbe Erscheinung auf pronomina- 
lem Gebiet auch im indischen Epos: äryakas tubhyam "dein Großvater’ 
MBh. 5, 90,63; pius tubhyam 5,147, 42; vaco mahyam 5, 147,41; 
162, 31: guravas tubhyam 5, 185,17; pulrakän mahyam ı, 232, 22: sulas 
tubhyam 6,45.58; 53, 30: senäpatir mahyam 6,50, 33; varanam tubhyam 
6,58, 39; tanayam tubhyam 6, 58,41. 

e) ränyo-skeretim Ner. richtig: daksinäkaram, azt ist die beste 
Kuhrasse oder die Kuh in ihrem besten Lebensalter (nach Ner. die 
dreijährige Kuh). 

7. bj berekhdhäm, weil Armaiti Mazdas Tochter ist (45, 4). 

ec) Die Verallgemeinerung des Gedankens in b. Wie dem Mazda 
seine Tochter, so ist jedem Vater sein Sohn teuer, uzemem: P, U. döstih, 
Ner. pritim. Es ist Adj. s. v.a. geschätzt, teuer, lieb von uz ‘schätzen, 
hochhalten’ Y. 46,9 = sk. iA. 

eyänä- ist auctoritas als autoritative Entscheidung 29, 6 wie als 
maßgebendes Beispiel, Vorbild 44,7. Mase. scheint das Wort in Yt. 10,64 
zu sein: yahmi vyäne damayai srirayai perethufräkayai maza amava 
nidhätem "auf welchem (Mithra) als dem Vorbild der schönen weit- 
verbreiteten Religion gewaltige (St. amavan? oder ist amemca zu ver- 
muten?) Größe (St. mazan) beruht‘. 

d) frakhsni steht hier und in Yt. 19,48 ohne näheren Zusatz. 
Sonst ist es mit ori mend “innerlich” verbunden Yt. 10, 24.46 und bildet 
in Yt.10,9.51; 13,92; Vp. 14, 2 den Gegensatz oder die Ergänzung zu 
fraoret ‘öffentlich, laut”. Aus Yt. 19, 48 und Y.44.7 ergibt sich der 
wahre Sinn: es bedeutet: zuvorkommend, willig, bereitwillig, gern, aus 
freien Stücken. Die Ableitung von fra-sn? — sk. pra-jR@ ist unsicher. 
avami, obwohl die einzige mi-Bildung der a-Konjug. (BarrıoLomae im 
Grundriß I, ı, 199), ist nach Überlieferung und Sinn ganz unverdächtig. 
Auch die P.Ü. zieht es zu ev. — Der Schlußsatz ist eine Art Ent- 
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schuldieung. Nicht aus Neugierde stellt Zarathustra alle diese Fragen, 
sondern um dem Gott die Antwort, daß er der Schöpfer aller guten 
Dinge sei, in den Mund zu legen. Der Begriff "gut liegt dabei implieite 
in dem Zusatz spehl@ mainyi. 

$, Welcher Lohn winkt dem Propheten, damit er seine 
Mission erfülle® Auch hier ist der eigentlichen Frage in e ein 
langer Satz vorgelagert, der die Frage begründen soll. Das Einge- 
ständnis, daß der versprochene Lohn die wahre Anziehungskraft der 
Religion sei, ist bezeichnend für den realistischen Grundzug der ganzen 
Lehre. Vgl. den ähnlichen Gedanken in 47,6, zur ganzen Strophe 
auch 31,5. | | 

c) fra? ı sg. aor. Ä. von Jras, ebenso 45,6. Die Begriffe sich 
befragen und sieh belehren lassen liegen beieinander. 

d} aröm (= ved. aram, kl. alam; paryäptau Mahkha) wird hier 
substantivisch verwendet wie öfter ved. am. P.Ü. richtig: bündak 
“vollendet”. vasdyai stelle ich gegen P. Ü. zu vid 'erlangen’ wie vardhya 
in Y.10, 13 ("wenn er zur Erlangung seiner Wünsche [uson] kommt’). — 
Asa wird als Lehrer auch 34, 12 genannt. 

e) urväz ‘sich freuen auf’, mit Acc. wie 34,13 y@ hü-kereiz asacıl 
urcäßat (wenn dies die richtige Lesart ist) "über welche Guttaten sich 
selbst A3a freuen wird’ (a3ä als nom. sg. wie in 29, 3; 51,16; 60, 5. 
Yt. 19, 95, s. KZ. 31,320). Die letzten Worte sind oratio recta. 

g9—ıı. Hat die Religion Aussicht, die Macht zu er- 
langen (9), ist sie die beste und heilvollste (10), wird sie 
auch allgemein geglaubt werden und die Gesinnung ver- 
vollkommnen (1r)? 

gb) yaozdän?: der Ausdruck ist kennzeichnend für Zarathustras 
religiöse Mission. 

d) Über asiti s. BB. ı2, 99. 

ı0. b) Aatäm wohl für Aaitinäm, vgl. Y. ı2,9 deenäm... ya 
häitinämca bis yeintinämez mazistäca, \t. 13, 91 dafnayäi yat haitinam 
vahittayäi. Iu der Verbindung mit dem Superlativ ist hier Aatäm ganz 
formelhaft geworden. 

c) as@ ist zunächst mit Aacmnd und beide wieder eng mit frädäit 
zu verbinden, vgl. a3@ Aacat® 34, 2; yalırä ad hacait? ärmaiti! 46, 16; 
asa hacaite 10,8; und oda... frädainhe 44, 20; as frädente 43,6; as@ 
jrado 34,14; asemcd frädat-gaätlhem 33,11: vohf frädat mananha 46,13; 
ärmatöis garlhäo frädd thwakhsanhf 46,12. 

e) Der Instr. de gehört zu wsen. Dies ist hier deutlich ein 
Instr. ohne Kasusendung von wsen, ebenso 45.9, dazu der gen. pl. 
usnam Y.10,13 (s. 0... BartmoLomars Erklärung im Grundriß I, ı, ı22 
unterscheidet sich von der meinigen nur formell. 
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ı1. d) #8, den Erzengeln, so richtig auch P.Ü. Aucli den Sinn 
von fraröivide hat die P.U. richtig getroffen, wenn sie übersetzt: fräz 
narkliniinih yehabünz "gib Botschaft‘. 

e) anyeng die anderen Götter‘, d.h. die Devs usw., vgl. übrigens 
die aniya bagäha Beh. Inschr. IV, 61. 63. 

ı2. Drei zusammenhängende Fragen: wer ist unter den Men- 
sehen der rechtgläubige, wer von den beiden Geistern der 
Arge, warum wird dessen Wesen nicht allgemein erkannt? 

b) peresäi nach dem Metrum dreisilbig, also für peresähi 2 con]. 
yäig peresäi ist Satzparenthese, an dat Huca peres@ anknüpfend. Wäh- 
rend nach dem NT. des Menschen Sohn selbst die Gereceliten und 
Gottlosen scheidet und richtet (Matth. 25, 3ıf£.), teilen sich in der 
avestischen Eschatologie Mazda und der Prophet in das Richteramt 
in der Weise, daß der Prophet auf Befragen die Gläubigen nambhaft 
machen wird. Diese Frage wird 46, ı4 mitgeteilt: Zaratlustra! wer 
ist dein rechtgläubiger Freund oder wer wünscht für die große Be- 
lohnung besonders genannt zu werden? Eine Randglosse der P., U. 
bemerkt dazu ganz richtig: Frage des Aüharmazd, s. DArmeEsteteR z. d. St. 

c) katärem (utrum) e@ — v@ wird genau so in 31,17 zur Doppel- 
frage verwendet: katärem asav@ v@ dregeäo vä verenvail? mazyo? Dem 
hrö der zweiten Frage muß in der ersten ein anderes Subjekt gegen- 
überstehen. Dies kann nur # sein, das ich darum als Vokativ zu dem 
nom. # "selbst” in 29, 6 fasse. Rätselhaft ist @ noch in 31,7; und 
scheint es zu bedeuten in 31,9; 33,5; "auch’ in 36,1. So külın 
auch diese Erklärung von @ erscheinen mag, so wird sie doch durch 
den Zusammenhang geboten. Denn der Avö, von dem es in d heißt, 
daß er paiti-eret?, kann nur der Ahriman selbst sein, dessen Daseins- 
zweck der paityära ist. Es wird also hier dem angra (mainyus) nicht 
der spanyäo (spentö) mainyus wie in 45. 2; 57, 17: Yt. 13, 76 gegen- 
übergestellt, sondern Ormuzd selbst wie in Vd. ı,2 u.ö. 

d) paiti-ar mit 2 Ace. wie bei den synonymen mard 32, 11; an- 
lare-mr& 49,3; ni-jan Vd. 18,38. dregeäo heißt Alıriman auch in 
45,1e nach P.U 

e) Diese Frage ist natürlich, da ja die von Zarathustra bekämpfte 
Religion der Lüge umgekehrt in seinem Gott den bösen Feind sehen 
mußte, 

13—14. Wie kann ich den Lügengeist von den Gläubi- 
gen fernhalten (13) und ganz unschädlich machen (14)? 

ı3d) Es ist mit BarrnoLomae (Arische Forschungen II, 176) hacenä 
zu lesen, vgl. Tu. Bausack, Studien ı, 2,354. dJ und e sind ganz 
parallel gebaut; beide Verba regieren den Genit. und Aacen@ ist Instr. 
wie frasay@. Über frasä- s. bes. 43, 7. 
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14. b) asai-Arujem, in dem schließlicehen Entscheidungskampf, 
der Yt. 19, 95f. geschildert wird. Vgl. Y. 30,8. 

ce) ni-marz, vgl.sk.ni-mrj zerdrücken, an sich drücken RV. 7. 26, 3- 

de) Die dunklen Wörter sinäm, deafseng (vgl. 53,8) und astasc® 
(vgl. bes. 46, 18) habe ich möglichst an die P.Ü. angeschlossen. 

15. Wie wird der Entscheidungskampf ausfallen? Ich 
habe wörtlich übersetzt. Logisch ist die Periode von rückwärts auf- 
zurollen: Wem wirst du den Sieg geben (e) nach deinem Versprechen 
(d}, wenn der Kampf beginnt (ec), vorausgesetzt, daß du die Macht 
hast, die Deinigen zu schützen (b). 

ce} die P.UT. hat dazu die Glosse: 'die Seelen geben sie dem Leib 
zurück”. Es handelt sich um den bevorstehenden Entscheidungskampf, 
in dem vielleicht die Seelen der Gläubigen und Ungläubigen mit- 
kämpfen, jedenfalls um einen ungewohnten Kampf, daher anaocanha. 

d) ureata, P. U. vofriyän, vgl. bes. noch 30, 11. Das Wort be- 
deutet: Wort, Propliezeiung, Verheißung, Versprechen. 

Die Strophen 16—ı8 befassen sich wieder mit den persön- 
lichen Wünschen des Propheten. 

16. Wer wird der Sieger sein? Zeichne den Ratu als den 
künftigen Sieger schon jetzt durch den Heiligenschein aus. 

b) rerethrem j@, hier der Zarathustra selbst, dem der Sieg ver- 
heißen ist. Später ist dieser Siegreiche in der Person des saosıyas 
verethraja näma \Yt. 13, 129 ans Ende der Welt gerückt. 

ec) Was hier sofort ins Auge springt, ist das Nebeneinander- 
stehen von ralw und alu in ahümbis, also der beiden Schlagworte 
des Ahunavairya, zu denen als drittes dam, inf, von d@, sich gesellt 
(s.u.)'. Es handelt sich also um das Wort ah Herr‘, Damit er- 
reicht meine frühere Erklärung von ahfmlis als "Lebensarzt” (KA. 25, 
205) das Schieksal aller etymologischen Deutungen, die nicht mit 
zwingender Logik aus dem Zusammenhang sich ergeben: sie muß 
fallen. Wir haben hier einen ganz absonderlichen Gebrauch von bis, 
das — ın den Ace. sg. gesetzt — die Funktion des indischen -zuit 
vertritt. ahgmbis ist = yatha ah (akäm): nach Regentenart, wie 
ein (einen) guter Herr. Das fügt sich vortrefflich in den Zusammen- 
hang von 44, 2 wie von 31, 19 yästä ye manta asem ahtmln3 videao 
‘er höre auf den (Propheten), der auf A3a (rechtes Tun) seinen Sinn 
richtet (vgl. 34. 8), wie ein guter Regent, der wissende‘. 

Das eilhrem aber, um das Zarathustra hier zur Erhöhung seiner 
Autorität (s. Zeile d) bittet, ist die Aureole, das spätere kavazm A’arens, 


| ' Dagegen vermag ich in Vp. 14, z wohl ähnliche Worte, aber keine innere 
Verwandtschaft mit jener Formel zu finden. 
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das dem Zarathuätra ebenso wie allen guten iranischen Königen 
{also ahtimbis!) anhaftete nach Yt. 19, 79.‘ Durch dieses sichtbare 
Zeiehen wird er für die Menschheit erst eigentlich in das Amt des 
Ratu eingesetzt. 

17. Wie kann der Prophet seine Mission erfüllen? 

b) zarem ist nach dem Metrum einsilbig, also entweder zrem 
oder für zarfe)mem stehend nach dem bekannten Gesetz der syllabi- 
schen Dissimilation. Ich nehme das letztere an und vergleiche mittel- 
und neup. äzarın Achtung, Ehre. Die P. Ü. ist hier unbrauchbar, 
doch leitet sie caränf wieder ganz richtig von kar ab. Vor Ayatea 
ist das Verb nochmals zu denken. aaa eigentlich: der seinen Wunsch 
erreicht hat, zufriedengestellt. 

d) sar (ob zu d. Schar?) hat den Sinn von duınla Umgang, Ver- 
kehr, Gemeinschaft abstrakt und konkret. Im letzteren Sinn Y. 35, 8 
und Vd. 15, 20 aftare sairi varezane "innerhalb einer Gemeinde, einer 
Stadt (?)’. büsdyai, über das vedische bhzs vgl. mein bald erscheinendes 
Vedaglossar. 

18. Wie kann er den irdischen und himmlischen Lohn 
verdienen? 

d) moi apicaiti und taibyö däonha bilden einen Gegensatz. Wie das 
erstere nach Darmesterers richtiger Erklärung Locat. sg. eines Verbal- 
nomens apivat- ist, so muß däonhä als Locat. eines Infinitivstammes dehi- 
das Geben (vgl. dahi Schöpfung — ved. dhäsi) gefaßt werden. Davon 
hängt der Ace. du. AT ab. Für taribyö ist inibyö (Dat. = Gen.) zu lesen, 
ebenso in der verwandten Stelle 34,1 yü Syaothanä ya vacahh@ ya 
yasna ameretalätem | agemc@ taibyd düonha mazdä khsathremez haurcatätö | 
arm töi ahuıra Ahmä pourutemäis dast# ‘durch (= für) welches Tun, 
durch welches Wort, durch welches Gebet die Unsterblichkeit, die 
Reehtsehaffenheit und das Reich der Vollkommenheit zu geben in 
deiner Macht liegt, mit recht vielen von diesen (Werken usw.) wollen 
wir dir bei der Verteilung, o Mazda Ahura, erscheinen’. Wörtlich be- 
deutet also tailyo daonha@ in deinem Geben. Dieselbe Konstruktion bei 
üda 35,8 (Bausack a.4.0. 355). Und der tiefere Sinn von 44, 18 ist, 
daß Zarathustra nur über die Höhe des materiellen irdischen Lohnes 
sich das riehtige Verständnis (apivef) zutraut, während er die Erteilung 
des himmlischen und ewigen Lohnes der Unsterblichkeit und Voll- 
kommenheit ganz dem Ermessen des Gottes überläßt. 

19. Denn Jedermann ist zur Gewährung des versproche- 
nen Lohnes verpflichtet. 

ı In Stellen wie Sir. 2, 25 wird das Ararens des Zarathustra besonders neben 
dem kavazım hrarena und dem ahrargtem hrargnö "dem nichtglänzenden oder herrenlosen 
(vel. Wit. 19, 46) H. aufgeführt. 


=. 


1094 Gesammtsitzung vom 21. Juli, — Mittheilung vom 7. Juli 1904, 


30. Das Sündenregister der Devs, welche die Andersgläubigen 
für gute Herren halten. Es wird an einigen Beispielen dJargetan, 
wie die Devs nur das Böse begünstigen (c—il), aber etwas Gutes 
ihnen nieht zu danken ist (e). Diese Schlußstrophe ist abweichend 
rebaut. peresä steht in der zweiten Zeile und verlangt nach der in 
unserer Gäthä eingehaltenen Regel ein Interrogativum als Ergänzung. Dies 
kann nur Kim sein, zu dem ich mit DarmestETeR mainim aus 19 und 
zugleich ein passendes Verbum ergänze. afibya sind die dazca. 
piyeinli: Die P. Ü. weist wenigstens der Textkritik den richtigen 
Weg, indem sie das Wort mit pisyast in 50,2 zusammenbringf. 
piyeintf wird mit netründ, pis in 50,2 mit pänakih (Ner. rakgam) 
übersetzt. Nun ist aber in Pehl. netränten nur Ideogramm für pätan. 
Die Lesart piyeintt ist also geschützt und WEsTERGAARDS Lesart pesyerntt, 
die Daruesterer wieder aufnimmt, zu verwerfen. pi ist aber nicht 
ohne weiteres = sehen, wie ich früher (BB. ız, 95) annahm. Mit 
50,2 ereiej asa pourusü hear? pißyast ist zunächst zu vergleichen 29, 5 
nöit eresejydi frajyaitö noit fuyent# dregeasü pairi, hvare pisyasiz ist 
nur eine Umschreibung des Begriffes dregvas@ ‘unter den Falsch- 
gläubigen’. Damit ist zu kombinieren, was 32, 10 von dem Irrlehrer 
wesagt wird, daß 'er behauptet, das schlimmste für die Augen sei 
lie Kuh und die Sonne zu sehen’. Dies gibt den Schlüssel zu den 
beiden anderen Stellen. pi$ ist das ahrimanische Wort für sehen, 
es bezeichnet eigentlich den bösen Blick, der vor allem dem Ahriman 
selbst eigen ist nach Bus. 28, 2, dann dem Arask, dem Dämon des 
Neides (ib. ı4). Personifiziert erscheint der böse Blick als ughasi 
Vd.20, 3. Ahrimans Blick steckt sogar den Ormuzd mit Krankheit an, 
Yd.22,2. Haoma soll die Erde und das Rind vor dem bösen Blick des 
Feindes bewahren Y. 9, 29. 

pi$ — eine spezifisch iranische Wurzel — bezeichnet also den 
hösen Blick derer, die auf das Gute mit Haß blicken, wie die Un- 
gläubigen in 50, 2 oder derer, die auf das Böse mit Schadenfreude 
schen, wie die Devs in 44, 20, also: scheel — schadenfroh sehen. 
apisma' in Yt.10, 105 wörtlich ‘kein böses Auge habend‘, hat genau 
die Bedeutung des Pehl. Aücasm (West: kind-eyed, benevolent). 

e) argma der Zorn infolge der Schläge usw. (s.Ys. 29, ı und die 
Glosse der P.Ü.). Über karapan, usij, kavan — die Bezeichnungen der 
Priester oder geistigen Führer der Andersgläubigen — wissen wir weiter 
niehts. kaven, kasi könnte einen Ähnlichen Bedeutungswandel erfahren 
haben wie darvra: der Seher (ved. kari) wurde zum Lügenpropheten 
und falschen Seher, dalıer "die Blinden’ der Tradition. | 


t In Vd.ı3, 47 aber bedeutet es: nicht kanend, d.h. hinunterschlingend, vom 
Dieb und Hund. 
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d) Hier habe ich mielı in Ermangelung eines Besseren wesentlich 
an die P. U, angeschlossen. urkdayatz ließe sich entweder mit raosta, 
Y.9, 24, oder mit wrüraost! 51, ı2, ur@raodha 1, 2ı verknüpfen. Die 
P.Ü. tut das letztere. — Bekanntlich trennt die P.Ü. änmä in 30,7 
und unser änment von änment in 45, 10. Dort soll es bei anderem 
Namen” bedeuten. Das Material reicht zu sicherer Entscheidung nicht 
aus. "Unverfroren’ (statt unverforen unverfert von ndd. forferen in 
Schrecken setzen, Saspers) würde genau dem Ausdruck astzb (Ner. 
anirvinna) der P.Ü. entsprechen. 

e) misen, Subjekt sind wieder die Daevas. Arm hinter mizen ist 
dasselbe wie in Yt. 5, 120 mili zit m# him. Über die alte volkstüm- 
liche Vorstellung vom Regen als himmlischen Harn s. bes. Pıscheı 
in den Vedischen Studien ı, 87. — Über as@ s. oben zu Str. 10. 


2. Der Ahuna vairya. 


Oben wurde eine Verwandtschaft zwischen 44, 16e und der aller- 
heiligsten Ahunaformel 27, 13 vermutet. Ich möchte darum hier auf 
(liese selbst mit wenigen Worten zurückkommen An dem fest über- 
lieferten Wortlaut sollte doch nieht mehr gerüttelt werden. 

yathz ah vairyd alhä ratus asitert haca 
vahnhzus dazdä manahhöo $yaothananzm ahheus mazdai 
khöathreme ahurzi T yim drigubyö dadat västarem. 
“Wie er der auserwählte' Regent, so wurde er von Asa selbst aus als 
Lehrer 
der Welt in den Werken des Vohumanö (der guten Gesinnung) bestellt 
für Mazda 
Und die Herrschaft gehört dem Ahura, der den Hilfsbedürftigen einen 
Hirten bestellte.” 

In der Hauptsache halte ich an meiner früher (Studien 5.144) 
gegebenen Deutung fest, insbesondere daran, daß ah, ratus und räs- 
färem auf’ Zarathustra zu beziehen sind. Ich weiche nur in der Erklärung 
von dazdä ab und modifiziere meinen Versuch, yim der dritten Zeile 
mit dem leitenden Gedanken der Strophe in Einklang zu bringen. Von 
den inzwischen versuchten Übersetzungen bedarf diejenige DarmEsTETERS 
(Le Zend-Avesta I, ı) als völlig ungrammatisch keiner Widerlegung. 
Beachtenswert sind die von BarruoLosae, Arische Forschungen Ill, 45 
und von Tun. Bausack, Studien 308. Eine reiche Blütenlese teilt 
Kuvssmenat Eracnn Pavcı in der Zeitschrift Zartoshti Nr. 3 S.253f. mit. 

Wie Roru (ZDMG. 38, 437) fasse ich jetzt dazd@ als 3. sg. A 
ved. dhatla, aber passivisch, vgl. dadente 31,14; aojal 530, II u.a.m. 


! Ganz wörtlich: der Auszuerwählende. 
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dazda ist das Hauptverb des Satzes und eins der Schlagworte der 
Formel, das in 44, 16 als däm und in jüngeren Anspielungen auf die- 
selbe in verschiedenen Variationen wiederkehrt: dazdyai ahümen ratumca 
27,1; dademahi ahfmca ratümca Vp. ı1, 21; dathaf Yt. 5,89; fradathat 
8,44 und in der Kommentarstelle Y.ıg, ı2 ahtimca ratümca üdadaf, 

Das Verhältnis von aA@- und raufu- wie es BARTHOLONAE a. a. 0.46 
annimmt, ist umzukehren. ah ist der weltliche Herr, und zwar 
stets, auch ohne besonderen Zusatz, der gute Herr oder Regent, 
während sästar oft den üblen Nebensinn des Tyrannen hat. 

Zarathustra ist der Gesetzgeber auch in weltlichen Dingen, und 
er wurde zugleich als der Richter über alle Taten der Menschen an- 
gesehen. Das geht besonders aus 44, 2 hervor. Er heißt darum mit 
lemselben Recht ah wie in Matth. 25,34 des Menschen Sohn auf 
lem Richterstuhl 5 sacınetc. rafı aber ist, wie der spätere Dastur, 
speziell der Leiter in geistlichen Dingen, der Seelsorger und Lelırer, 
der guru, wie Neriosengh treffend übersetzt. 

Von ratu$ hängt einerseits anhzus (s. v. a. der irdischen Welt, vgl. 
gasthyayao stois ahümca ratümca Vp. 2, 4) als Gen. obj. der Person, ande- 
rerseits $yaothananäm als Gen. obj. der Sache ab, und zu letzterem gehört 
wiederum vanhöug manahhö, vgl. vonhöus $yaothana manahho Y. 34, 14. 

Nach Barrnorosae besagen die Schlußworte: "Welchen (Ahura) 
er (Zarathustra) den Bedrängten als Hirten eingesetzt hat,“ Die gramma- 
tische Schwierigkeit wäre damit aus dem Weg geräumt und ich würde 
ihm gern folgen, wenn der Sinn es erlaubte. Wohl dürfen die Gläubi- 
gen in Vp. 11,21 von sich sagen wir setzen den Ahura zu unserem 
ahu und ratu ein’, denn sie haben die freie Wahl des Bekenntnisses 
(Y. 31,11). Aber daß Zarathustra, den wir aus dem Avesta nur als 
das gehorsame Werkzeug und den auserwählten Dolmetscher und Voll- 
streeker des göttlichen Willens, höchstens als den Fürbitter für die 
Gläubigen kennen, selbst den Gott in das Hirtenamt eingesetzt 
oder zu dem Heilswerk bestimmt habe, scheint mir mit dem Geist des 
Dogmas, soweit ich diesem nachzudenken vermag, im Widerspruch zu 
stehen. Etwas der christlichen reeoneiliatio eum deo Ähnliches kennt 
dieses Dogma nicht. Die Gätha 29, auf die sieh B. beruft, gipfelt gerade 
darin, daß auch für die leidende Tierwelt Zarathustra der kommende 
Hirte sei. Für mich spricht ferner die ebenda zitierte Stelle Yt. 8, 44, 
wonach Ormuzd den Tistrya zum Ratu und Aufseher über alle Sterne 
gemacht habe, wie den Zarathustra für die Menschen. Der paitilaya ent- 
spricht vielmehr dem västa der Formel. Yima, der ursprünglich für das 
Prophetenamt berufen werden sollte, und der dem Zarathustra-Ideal am 
nächsten kommt, führt das stehende Beiwort Aurätkwa'der zute Hirt’. 
Ich glaube darum auch jetzt noch, daß der Hirte Zurathustra sein muß. 
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Die Zerlegung von yim in y9 imem ist allerdings etwas zu plump. 
yim ist Attraktion an västärem für y0, wie sie in den arischen Sprachen 
öfters vorkommt. yem &' vasemt Wa khiathrim 29,9 will besagen: 
‘ler ich mit meinem Wunsch einen mächtigen Mann herbeiwünsche. 
Statt dessen heißt es: den ich — herbeiwünsche, Caraxp hat in 
seiner Abhandlung ‘Zur Syntax: der Pronomina im Avesta S. 43 mit 
Recht die beliebte Auflösung der Relativa verworfen. Er führt auf 
$S. 40 ähnliche Attraktionen aus dem Veda an, ohne für die Er- 
scheinung die riehtige Bezeichnung oder Erklärung zu finden, z. B. 
RV.1,48, 14 ye cid dhi todm Fsayalı pürca ütdye Juhürd 'vase .. sd nah, 
wo yed mit Attraktion an rsayahı für ya steht, ebenso 8,6, 12 wo yr für 
yam steht. So ist in 6, 17, ı pib@ sömam abhi ydm ugra fürda Gream: 
ydm ein von Eredm attrahiertes yah, wofern man nicht hinter ydm die 
Ellipse von papivän annehmen will. In 1, 147,3 we päydco mäma- 
teydm te agne pdsyanto andham duritad draksan | rıereilsa ldn sukrtah ist 
!än Attraktion an den Ace. pl. suhrtah für tebAih. 

Das Gebiet der mechänischen Attraktion und das der gramma- 
tisch-logischen Sprachentgleisungen überhaupt ist noch wenig durch- 
lichtet. Ein vedisches Gesetz lautet: ein Genetiv kann von dem 
Kasus des ihn ergänzenden Nomens attrahiert werden. So steht 
goträ-gäh 3, 30, 21 für gotrd gäicam wie 6, 65,5 zu lesen ist, famamsy 
aktin 10, 1, 2 für timaso "ktün (so 6, 65, 1), aps drna 3, 32,5 für apdım 
ärnd, vgl. drno apdm 2, 19, 3, Asitdyo ndeageäh 1, 33, 6 für ks. navaqva- 
nam, dpo-sindharah 1, 125,5 für sindhandm, sömam üdhah 3, 48, 3 für 
somasya, söme mäde ı, 80, ı gleichfalls für somasya, vgl. made somasya 
1, 35, 10 u. b., samdänam Aärcantam 1, 162, 16 für arentah, ratham elasam 
1,54,6 und efasebhir ecaih 7, 62,2 beide Male für elasasya. Weitere 
Beispiele wird mein Handbuch des Rigveda bringen. 

Die heilige Formel legt also das Verhältnis des Propheten zu der 
Menschheit und zu Gott fest. Sie lehrt ı. was er den Menschen ist, 
2. daß er das nur im Auftrag des Mazda ist, 3. daß diesem allein 
die Macht zukommt oder wie andere Stellen (z. B. 27. ı) ausdrücklich 
versichern, daß Mazda der oberste aAu und rafu ist, 4. daß Zara- 
thustras Amt das eines bestellten Hirten ist. Was für den Muslim 
die Worte ‘Gott ist Gott und Mohammed ist sein Prophet‘, das be- 
deutete ehedem für den Zoroastrier der Honover. 





! Dies ist die besser bereugte Lesart. 
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Die Gliederung und Fossilführung der ausser- 
alpinen Trias auf Sardinien. 


Von Prof. Dr. A. Torxavıst 
zu Strassburg. 


(Vorgelegt von Hrn. Braxco am 14. Juli [s. oben 5. 1037],) 


— Te 


Im Frühjahr 1904 setzte ich meine im Jahre 1902 begonnene Unuter- 
suchung der Triasablagerungen der Insel Sardinien fort und gelangte 
durch die Feststellung eines fast lückenlosen Profils der gesammten 
Trias und durch die Auffindung zahlreicher wichtiger Fossilien, wie 
vor Allem verschiedener nodoser ÜCerntiten, zu einem Abschluss dieser 
Untersuchungen auf Sardinien. 

Meine Bereisung der Insel im Jahre 1902! hatte sich auf den 
Besuch sämmtlicher Localitäten Sardiniens erstreckt, von welchen bisher 
Trias beschrieben worden war. Das Resultat dieser Untersuchung 
war im Allgemeinen das gewesen, dass Triasablagerungen nur nahe 
der Westküste der Insel auftreten, in dem Gebiete der sogenannten 
»„Aussenfaltenzone«”, während im Centrum der Insel, im Bereiche der 
„ungefalteten Zone«, der obere Jura direkt dem alten Gebirge trans- 
gredirend aufgelagert ist. 

Über das jurassische Alter dieser transgredirenden Schichten 
im eentralen und östlichen Theile der Insel kann jetzt ein Zweifel 
nieht mehr bestehen, nachdem seither Giorro Damertı” eine mono- 
graphische Beschreibung der Fossilien dieses Horizontes gab, nach 
welcher die transgredierenden Schichten dem Bathonien angehören, 
was auch schon L. Pamrarosı" im Jahre 1900 wahrscheinlich gemacht 
hatte. Lovisaro® hat aber auch neuerdings daran festgehalten, dass 


! Ergebnisse einer Bereisung der Insel Sardinien. Sitzungsber. d. K. Preuss. Akad. 

d. Wiss, 1902. XXXV. 5.808. 

* Der Gebirgsbau Sardiniens und seine Beziehungen zu den jungen, eircumn- 
mediterranen Faltenzügen. Ebenda. 1903. XXX 5.685. 

° Fossili batoniani della Sardegna. Ball. soc. ital. 1903. XXU. 8.253. 

i | terreni carboniferi di Seui ed oolitiei della Perdalinna. Rend, della HB. Acad. 
dei Lincei, 1900. IX. 1° sem, 5“, fasc, Ile, 
% end. del BR. Ist. Lomb. di Sc. e Lett. ser. 2%, vol. 36. 1903. 
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die basalen Conglomerate und die pflanzenführenden Sandsteine, welche 
über dem alten Gebirge als Unterlage der oberjurassischen Serie lagern, 
len Buntsandstein repräsentiren, und zwar beruft sich dieser ver- 
diente Geologe Sardiniens darauf, dass diese Ablagerungen Pilanzen- 
reste erhalten, unter denen ein Pferophyllum deutlich erkennbar ist. 

Eine genauere Prüfung dieser Blätter auf Grund des vorhandenen, 
mir von Hrn. Prof. Lovisaro freundlichst zur Verfügung gestellten 
Materiales ergab aber — worauf mich Hr, Graf zu Sorus Lausach 
zuerst aufmerksam machte —, dass diese Formen nicht zur Gattung 
Pterophyllum, sondern zu Ptilophyllum zu stellen sind, also einer 
Pilanze angehören, welche in der jurassischen Serie der Gondwana- 
Schichten und im Dogger Englands vorkommt. 

Es finden sich in den weinrothen Sandsteinen und Arkosen von 
Laconi ausser dieser Cyeadaceen-Art, welche dem Püilophyllum cutchense 
Morr. (Palaeont. indiea. Ser. XL. 2. 1877. Taf. VI) sehr nahe steht, 
wenn sie mit dieser Art nicht vielleicht identisch ist, noch andere 
Pilanzenreste, welche ich mit den ebenfalls jurassischen Gattungen 
Coniopteris und ÖOtozamites identifieiren konnte. 

Bei Ptilophylium ef. cutchense sind die Gattungsmerkmale sehr 
deutlich ausgeprägt und Unterschiede von Pterophyllum sehr deutlich 
erkennbar. Vor Allem sind die Fiedern nicht rechtwinkelig zur Spindel 
gestellt, sondern nach oben gerichtet; ferner sind die Fiedern Jer 
beiden Seiten nicht gegenständig, sondern alternirend gestellt; vor 
Allem aber sitzen die Fiedern der Spindel nicht mit gerader Basis 
auf, sondern sie sind am Grunde verschmälert und abgerundet, Diese 
von Pterophyliım stark abweichenden Merkmale kommen auch in 
dem ganzen Habitus der Wedel deutlich zum Ausdruck; dadurch, 
dass die Befestigung der Fieder an der Spindel an der Oberseite (ler 
letzteren erfolgt, sind Abdrücke der Ober- und Unterseite der Weılel 
sehr verschieden: die Fiedern sind stark nach oben gerichtet und ge- 
bogen, während die Spitzen wiederum nach unten hängen. 

Ptilophyllum euichense ist aber eine Pflanze des indischen mitt- 
lern Jura, und zwar liegt sie in Schichten, welche dem Unteroolit 
gleichzustellen sind. Es stimmt diese Altersbestimmung also bestens 
mit derjenigen der darüberliegenden, fossilreichen Kalke, welche dem 
Bathonien angehören, überein. 

Nachdem es nunmehr heute feststeht, dass keine Ablagerung der 
ungefalteten Sedimentdecke in Central-Sardinien der Trias angehört, 
habe ich meine diesjährige Untersuchung ausschliesslich auf die Nurra 
von Alghero und Porto torres in Nordwest-Sardinien beschränken können. 

Ich hatte mich auch in diesem Jahre der liebenswürdig gewähr- 
ten Hülfe von verschiedenen Seiten zu erfreuen. Vor Allem besass Se. 

gje 
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Fxeellenz der Hr. Staatsminister vox Tierrrz die Güte, mir in Al- 
xhero seine Pferde zur täglichen Verfügung zu stellen, und war mir 
Hr. Verwalter Carvıxo dort in jeder Weise behülflich. Hr. Prof. Bückıxse 
hatte die Freundliehkeit, die Bestimmung der von mir mitgebrachten 
Eruptivgesteine vorzunehmen und mir zur Verfügung zu stellen. Auelı 
in «diesem Jahre begleitete mich Hr. Dr. K. Desiseer, welcher sich 
nach der Feststellung der interessanten tektonischen Verhältnisse in Jder 
Nurra die Aufgabe gestellt hat. im kommenden Jahre eine genauere 
tektonische Untersuchung der Nurra vorzunehmen, sich in diesem 
Frühjahr aber vor Allem mit den Jura- und Kreide-Sedimenten be- 
schäftigt hat. An der Reise nahm heuer auch Hr. stud. geol. Karı 
Bones Theil. 

Die Tektonik der südlichen Nurra oflenbarte sich nicht unwesent- 
lich anders, als ich es nachı dem Besuch der nördlichen Berge (des 
Mte. Santa Giusta) von Porto torres aus erwartet hatte. Während 
der Mte, Santa Giusta ein leicht gefaltetes Gebirgsstück darstellt, tritt 
im Süden (am Mte. Doglia, Timidone, usw.) die tertiäre Faltung stark 
zurück, und an ihre Stelle treten Verwerfungen von sehr beträcht- 
lichen Sprungliöhen und Übersehiebungen auf, welche sich vielleicht 
bei weiterer Untersuchung als von grösserem Ausmaasse herausstellen 
könnten und vielleicht nieht unähnlich denen sein dürften, welche 
Maxcrr Berrraxp in der Basse Provenee hat feststellen können. Über 
diese Tektonik der Nurra, welehe auf dem ersten Anblick einfach er- 
scheint, dürfte noch lange nicht das letzte Wort gesprochen sein. 

Es sei hier nur hervorgehoben, dass die Darstellung, welche dieser 
nordwestliche Theil der Insel auf allen Karten (so auch auf der Carte geo- 
logique de l’Europe) erfalıren hat, eine stark von den wirklichen Ver- 
hältnissen abweichende ist. Die grosse Gebirgsgruppe des Mte, Forte, 
welche als Trias kartirt ist, besteht aus alten Schiefern (Quarzitschiefern 
und Glimmerschiefern), der Mte. Doglia, welcher als Kreide angegeben 
wird, besteht aus Jura-, der Südfuss der Nurra aus Kreideschichten. 
Der Streifen mesozoischer Sedimente, welcher südlich Alghero an der 
Küste aufgeschlossen ist, wird nicht aus Jura, sondern aus Trias- 
sedimenten aufgebaut, Das geologische Bild der Nurra dürfte nach 
genauerer Untersuchung ein vollständig anderes werden. 

In der vorliegenden Mittheilung soll noch kein Versuch gemacht 
werden, auf diese tektonischen Fragen. welehe die Nurra der zu- 
künftigen Untersuchung — jetzt gerade naclı der genaueren Alters- 
bestimmung der verschiedenen Sedimente — stellt, einzurehen, Meine 
Arbeit beschränkte sich vorläufig auf die Feststellung der Scehichten- 
entwicklung der sardischen Trias und auf die Aufsammlung der in 
ihr enthaltenen Fossilien. Fest steht nur, dass sieh eine Anzahl grosser 
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Brüche dureh die Nurra hindurch verfolgen lassen. So verläuft eine 
sehr ausgesprochene, grosse Störung von N.N.W. nach S.5.0., von 
den Höhen südlich Mte. Santa Giusta am Ostfuss des Mte. Rosso und 
Mte, Forte bis nach Alghero zu. Diese Störung trennt die südlichen 
Ausläufer des Muschelkalks des Giusta-Berges von den paläozoischen 
und azoisehen Schiefergesteinen, welche den westlichen Theil der 
Nurra zusammensetzen. Eine andere Störung dürfte von W.S.W. 
nach O.N.O. am Südfuss des Mte, Forte-Massives, an den felsigen 
Hügeln der Punta li Candaleri, entlang verlaufen und liess hier die 
triadisch-jurassische Scholle des Mte. Zirra absinken. 


Das Vorkommen von Triasschichten in der Nurra. 

Triasablagerungen treten in dem Gebiete von Alghero und Porto 
torres in drei von einander getrennten Gebieten auf: 

ı. südlich von Alghero an der Küste unter der Bedecekung 
einer diluvinlen Hocliterrasse, 

2, am Mte. Zirra in der südlichen Nurra, 

3. nördlich des Mte. Forte in der nördlichen Nurra bis zum 
Mte, Santa Giusta. 

Die Trias des Mte. Santa Giusta wurde von mir bereits im Jahre 
1902 eingehend geschildert; ich brauche auf diese daher nur ver- 
gleichsweise einzugehen. Hr. Dr. Dexiseer, welcher in diesem Jahre 
dieses Gebiet noch einmal allein in seiner südlichen Verlängerung 
begangen hat, stellte fest, dass der Muschelkalk sich vom Santa Giusta 
nneh Südosten bis in den Höhenzug des Mte. Corredda erstreckt und 
dass das Thal Baddi Campu Chervaggiu wohl die östliche Grenze 
sein dürfte, weil bereits bei der Ovile Zamburra jüngeres Mesozoieum 
angetroffen wird. Der grösste Fossilienreichthum und die beste Glie- 
derung der Schichten wurde dagegen von mir in der südlichen Um- 
gebung von Alghero und am Mte, Zirra beobachtet. 

Von den Felsen, auf denen die alte Stadt Alghero gebaut ist, 
bis fast zur Punta Padrebellu, vier Kilometer südlich Alghero, wird 
die Steilküste ausschliesslich von Triasgesteinen aufgebaut. Buntsand- 
stein und Muschelkalk mit einer ganz geringmächtigen Überlagerung 
von Mergelschiehten, welche schon dem unteren Keuper angehören, 
treten hier leicht gefaltet mit im Allgemeinen südwest-nordöstlichem 
Streichen zu Tage. Die Untersuchung der Schichten ist nur an der 
felsigen Küste selbst möglich, weil das von dem Meere nicht abge- 
waschene Gehänge von einer Decke einer altdiluvialen sandigkalkigen 
Muschelbreecie bedeckt ist, welehe auch weiter landeinwärts die Trias 
vollständig verhüllt. Diese altdiluvialen, marinen Schichten reichen 


=: 
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bis zu $o" über dem Meere, und sie beweisen hier sehr drastisch, 
dass die Umgebung von Alghero sich seit dem Diluvium um min- 
destens 50” gehoben hat. Noch bis in die südliche Nurra hinein und 
in die nordöstliche Umgebung von Alghero tritt dieses Sediment im 
Zusammenhang auf.‘ Schon Lamarmora hat diese Bildung richtig er- 
kannt und an vielen anderen Punkten des nordwestlichen Sardiniens 
wiedergefunden.” Oben auf der Höhe über dem Steilabfall zum Meer 
befinden sich in den untersten Bänken dieser Ablagerung grosse, ge- 
rundete Blöcke des Muschelkalks und lose gerollte Muschelkalkfossilien, 
vor Allem beobachtete ich gerollte Exemplare von Nautilus bidor- 
satus. Es ist oft sehr schwer zu entscheiden, ob diese lose geflun- 
denen Fossilien direct aus den jüngst verwitterten Muschelkalkbänken 
stammen, oder ob sie schon herausgewittert in der altdiluvialen ma- 
rinen Hochterrasse eingebettet gewesen sind. Ein weiter Transport 
kann für diese in den diluvialen Schichten eingeschlossenen Verstei- 
nerungen und Blöcke auf keinen Fall angenommen werden, denn die- 
selben entsprechen stets den direet unterliegenden Ursprungsschichten. 
Die abgerollten Nautilus bidorsatus fanden sich nur an der einen Stelle, 
wo der oberste Muschelkalk direet unter der jungen Terrasse ansteht. 

An einem Punkte nur überragen die Muschelschichten die obere 
Grenze dieser Terrasse und sind dort in etwas grösserer Entfernung 
vom Ufer frei von jüngerer Bedeckung. Es ist das an der 108" 
hohen Punta Argentiera der Fall, auf deren Gipfel eine grössere 
Scholle Muschelkalk freigelegt ist, auf‘ welcher hier aber local naclı 
Osten hin eine mit Galmei angereicherte Gehänge- und vielleicht auch 
Spaltenbreccie auftritt. 

Über die Lagerung der Triasschiehten am Steilgehänge zum Meere 
hin stellte ich Folgendes fest: 

Unmittelbar südlich Alghero bei der Sperone-Bastion treten zu- 
nächst südöstlich einfalleude, feste, dunkele Dolomitbänke auf, welche 
mit Kalkbänken wechsellagern, aber keine Fossilien zeigten; es dürften 
die Dolomitbänke des mittleren Muschelkalks sein. Etwa 300" südlich 
Alrhero schneidet eine Vorwerfung diese Scholle ab, es fallen hier 
ie Bänke des mittleren Muschelkalks plötzlich westsüdwestlich ein. 
Das Gestein besteht hier aus einem zellig zerfressenen Dolomit, in 
dem gelbe, steinmergelartige Dolomite und einige Kalkbänke eingelagert 
sind, Weiter südlich ändert sich das Fallen bald von Neuem: es treten 
einige kleine Sättel und Mulden in den gleichen Bänken des mittleren 


! Seit prähistorischer Zeit ist eine weitere Bewegung des Strandes hier jeden- 
falls nicht eingetreten, denn die Nuraghen, jene uralten Steinthürme, befinden sich 
heute noch nahe dem Meere. 

®2 Voyage en Sardaigne. II. Theil. 1857. 8, 357. 
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Muschelkalks auf. Dann folgen schwebend gelagerte, klotzige, blaue 
Muschelkalke, welche ein wesentlich anderes Bild gewähren als die 
Bänke des mittleren Muschelkalks. Sie gehören dem oberen Muschel- 
kalk an. und hier ist die einzige Stelle am Steilabfall der Küste, an 
weleher der obere Muschelkalk in seiner ziemlich fossilreichen Aus- 
bildung vollständig bis zum Keuper hinauf aufgeschlossen ist, die 
Stelle, an weleher das später zu bespreelhiende, detaillirte Profil mit 
den Fossilien aufgenommen worden ist, Über der Steilkante des felsigen 
Ahfalles zum Meer treten die mergeligen und knolligen Kalkbänke des 
Nodosus-Horizonts in leicht geneirtem Hange auf. 

Das Liegende dieses ganzen Kalkeomplexes hebt sich weiter naclı 
Sürlen hin mit nordwestlichem Einfallen langsam aus dem Meere heraus; 
es zeigen sich bald von Neuem die Dolomite des mittleren Muschel- 
kalks. Dann verschwindet der Muschelkalk auf grössere Entfernung 
unter einer bis zum Meere hinabreichenden Bedeekung der quartären 
Kalksandsteine, und es zeigt sieh dann an der Cala Bona ein felsiger, 
ins Meer hineinragender Gang jungen Liparits, welcher die Triassedi- 
mente durchsetzt. 

Jenseits des Liparits erscheint nun zunächst die obere Partie des 
Buntsandsteins, von dem später an dieser Stelle ein genaues Profil 
beschrieben werden wird. Sodann wird das Mesozoicum von Neuem 
auf einer kleinen Strecke fast ganz von dem Quartär hedeekt. nur 
in der Brandungszone ragen einige Schollen des unterlagernden Bunt- 
sandsteins hervor. Kurz vor dem nördlich Punta Padrebellu vorsprin- 
genden Cap erscheint Muschelkalk noch einmal, und zwar in Gestalt 
östlich und nordöstlich einfallender, schliesslich stark gefalteter, fester 
Kalkbänke des unteren Muschelkalks. Die kleine, felsige Insel, welehe 
hier aus dem Meere auftaucht, bildet die Axe eines kleinen Sattels, 
in dem Dolomite des untersten Muschelkalks von etwas höheren Kalk- 
bänken überlagert werden. Hier findet dann ein jähes Abschneiden 
der Triassedimente dadureh statt, dass ein rother, fester Trachyttuff 
auf weite Strecke bis an’s Meer hinan tritt. 

Ein weiterer Aufschluss des unteren Muschelkalks mit Fossilien 
befindet sich im Übrigen nur auf dem Gipfel der Punta Argentiera, wo 
westnordwestlich einfallende untere Muschelkalkbänke aufgeschlossen 
sind, 

Das Bild, welehes die Trias in diesem Küstenstreifen südlich 
Alghero zeigt, setzt sich also aus einer schwach gefälteten, von SW. 
nach NO. streiehenden Schichtenserie zusammen, in welcher einige 
im Streichen verlaufende Brüche auftreten. Eine Abweichung von 
dein allgemeinen Streichen ist nur auf’ der Punta Argentiera vorlıanden, 
wo ein Streichen von SSW. nach NNO. vorherrscht mit westnordwest- 
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lichem Einfallen, während die an der Sperone-Bastion anstehenden 
Dolomitbänke ebenfalls dieses Streichen mit einem Einfallen nach SSO. 
zeigen. 

Während diese Localität mir das vollständige Profil vom unteren 
Buntsandstein bis zum obersten Muschelkalk verschaffte, konnte ich 
weit im Norden, etwa ı2 Kilometer (Luftlinie) nördlich von Alchero, 
ein Profil durch den Keuper bis zur Überlagerung durch den Lias auf- 
nehmen. Dieses für meine Untersuchung wichtige Profil befindet sich 
nördlich vom Abfall des Mte. Zirra, in dem kleinen, nach Westen sich 
öffnenden Thälchen, in welchem sich unten das Gehöft Cuili Zirra 
befindet. In einer Aushebung zur Fundamentirung eines Hauses 
wurde ich dort zuerst der typischen, graugrünen Mergel und Stein- 
mergel unserer deutschen Keuperfacies ansichtig, und gelang es weiter- 
hin, an dem Abhange des nördlich des eigentlichen Mte. Zirra im 
Rio la Coda di lu Soldadu gelegenen Hügels höhere Keuperschichten, 
oberen Keuper und schliesslich sogar die überlagernden Juraschichten 
im vollständigen Zusammenhang anzuschlagen. Die untere Keuper- 
partie bei Cuili Zirra zeigt ein Einfallen nach NW., während die 
Schichten an der Flanke der nördlichen Hügel nach NO. einfallen. 
Hier ist das später mitgetheilte Profil aufgenommen. Sehr eigen- 
thümlich ist am Westfusse dieser Berge das Auftreten eines rothen, 
festen Sandsteins, welcher vom Buntsandstein schwer zu unterscheiden 
ist, aber ihm wohl nicht entspricht. Da derselbe mit den verschieden- 
sten Stufen der Trias, der Kreide und des Jura in Berührung kommt 
als Unter- und Überlagerung, so dürfte die Tektonik der Nurra sich 
noch als recht eomplieirt erweisen. Hr. Dr. Desiseer fand in einem 
rothen Sandsteinblock am Mte. Elva zahlreiche schöne, kleine Rhyneho- 
nellen. 


Stratigraphie der Triasschichten. 


Die genaue Untersuchung der Triasablagerungen Nordwest-Sar- 
diniens hat jetzt vor Allem ergeben, dass die Facies dieser Schichten 
vom Buntsandstein bis in den oberen Keuper ausseralpin ist und eine 
ungeahnte Ähnlichkeit mit der Trias der nördlich der Alpen gelege- 
nen Gebiete, vor Allem Deutschlands, zeigt. Mit Ausnahme der obersten 
Keupersehichten ist kein Schichtglied der grossen Triasserie mit der 
alpinen oder auch mediterran genannten Triasfacies zu vergleichen. 
Erst die obersten Keuperschichten bekommen gewisse Anklänge an 
die alpine Entwicklung, und erst im Rhät tritt der Facieswechse] deutlich 
hervor. Damit stimmen auch die fossilen Einschlüsse der verschiedenen 
Schichten überein; auch diese sind allein mit unseren deutschen 
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Triasfossilien zu vergleichen, nur ganz sparsame alpine Faunen- 
elemente finden sich hier und da mit ihnen vereint. Es ist diese 
Thatsache bei der Lage Sardiniens inmitten des westlichen Mittel- 
ıneeres gewiss eine nicht wenig überraschende. 

Bei der beträchtlichen Entfernung von der im Norden der Alpen 
entwickelten Trias ist es nun aueh: andererseits verständlich, dass 
wohl die übereinstimmende Gliederung der Schichten im Grossen wieder- 
erkannt werden kann, dass aber im Einzelnen nicht die so auffällig 
gleichartige Gliederung der Trias bis in kleinste Zonen, wie sie für 
viele Etagen über ganz Deutschland durchgeführt werden kann, hier 
in Sardinien wiederzuerkennen ist. Schon die Mächtigkeitsverhältnisse 
sind wesentlich andere. 

Was die Trias Sartdiniens ihrem Wesen nach vor Allem von 
unserer Trias unterscheidet, ist, dass die einzelnen Schichten in ihrer 
horizontalen Ausdehnung durch die Nurra, also in der verhältniss- 
mässig geringen Entfernung von etwa 40 Kilometer, nicht unwesent- 
lich ihre Ausbildung und Fossilführung verändern, 

Die Fossilien der Triasablagerungen Sardiniens lassen sich, wie 
oben schon gesagt, fast alle leicht auf unsere deutschen Triasarten 
zurückführen; aber die meisten zeigen kleine, unwesentliche Ab- 
änderungen, welche durchaus nicht zur Aufstellung neuer Arten be- 
rechtigen, aber interessante Varianten darstellen, welche, soweit mir 
eine grössere Anzahl von Exemplaren derselben Art vorliegen, in 
Sardinien ganz eonstant sind. Die paläontologische Untersuchung 
dieser Fossilien, welche ich jetzt im Zusammenhang vornehmen werde, 
wird sich also im Wesentlichen auf die Feststellung dieser geringen 
Abweichungen erstrecken. 


A. Buntsandstein. 


In der nördlichen Nurra, am Westfuss des Mte. Santa Giusta, beob- 
achtet man die Auflagerung des Buntsandsteins auf das alte Gebirge und 
kann den Sandstein bis zur Überlagerung durch den unteren Muschel- 
kalk verfolgen. Derselbe ist etwa 50" mächtig und besteht in seinem 
unteren und mittleren Theil aus rothen, lockeren, auch entfärbten 
Arkosesandsteinen. Der obere Theil setzt sich dagegen aus Conglo- 
meratbänken und einem Gypslager zusammen, dessen Reste noch in 
Gestalt von Gypsresiduen, welche in gelber Dolomiterde liegen, er- 
kennbar sind. 20" unter der Muschelkalkgrenze treten Conglomerat- 
bänke mit Schiefer- und Quarzbrocken auf, welche augenscheinlich 
aus dem zerstörten alten Gebirge der Unterlage stammen; in diesem 
Niveau befinden sich auch rothe, sandige Letten und weisse Sande. 
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Südlich Alzhero ist der Buntsandstein nur in seiner oberen ınil 
mittleren Abtheilung aufgeschlossen; es sind etwa die oberen 30" 
sichtbar. Die Gesteinsentwicklung ist hier eine etwas andere als am 
Mte. Santa Giusta. Vor Allem sind die Sandsteinhänke durcehgehends 
fester, meist quarzitisch, ganz ähnlich der Entwicklung bei Gennamari 
in der lglesiente, wo G. Borsesanx! die Stufe zuerst erkannt hatte, ohne 
dass es dort aber möglich wäre, ein genaues Profil zu beobachten. 
Während aber bei Gennamari ebenfalls ein Gypslager im oberen Bunt- 
sandstein zu erkennen ist, fehlt ein solches vollständig bei Alghero. 
Die direkt unter dem Muschelkalk auftretenden Schiehten zeigen kei- 
nerlei deutliche Anzeichen für das einstige Vorhandensein des Gypses in 
diesem Niveau. Unter den Rhizocorallienbänken des unteren Muschel- 
kalks befinden sich einige Dolomitbänke, welehe mit eelben, festen 
Steinmergeln wechsellagern und eine Auslösung von Salzen nicht be- 
stimmt erkennen lassen. Dieses Niveau muss dem Gypsniveau im 
Norden am Giustaberge und im Süden bei Gennamari entsprechen. 
Damit stimmt auch gut überein, dass als Liezendes rothe, sandige, 
verfestigte Letten folgen, welche den rothen Letten im Liegenden des 
Gypsniveaus am Mte. Santa Giusta gleichen. Bei Alghero beträgt die 
Mächtigkeit dieser Mergel und des überlagernden Dolomites bis zum 
unteren Muschelkalk etwa 12", 

Direet unter den rothen, sandigen Merreln beginnt eine einheit- 
liche Folge rother Sandsteine und rother Quarzite, welche im Han- 
genden noch einige unbedeutende Dolomitlager enthalten; die Serie 
schliesst mit Conglomeratbänken und Sandsteinen, in denen einzelne 
Gerölle eingebacken sind, ab, ohne dass die untere Hälfte des Sand- 
steins bei Alghero zu beobachten wäre. 

Die Parallelisirung des Buntsandsteins in Südsardinien bei Genna- 
mari und im Norden bei Alghero und am Mte. Santa Giusta würde 
also in der Weise wie in der nebenstehenden Tabelle vorzunehmen sein. 

Es ist wohl kaum zweifelhaft, dass der obere Buntsandstein dieser 
Profile ein zeitliches Aequivalent unseres deutschen Röth darstellt: 
dieser würde demnach in Sardinien ebenso wie in weiten Theilen 
Deutschlands, vor Allem in Thüringen aber auch in den Südalpen durch 
die Führung von Gypslagern ausgezeichnet sein. Was die tieferen 
Horizonte des sardischen Buntsandsteins anbelangt, so erinnern diese 
durch die Conglomeratbänke und eonglomeratischen Sandsteine an die 
Ausbildung dieser Horizonte in jenen Theilen Deutschlands, in denen 
das Festland zur Buntsandsteinzeit in der Nähe war, wie vor Allem 








ih 


| ' Sul Trias nella parte meridionnle dell’ Isola di Sardegna. Ball. com. geol. 
d’ Italia, 1881, und meine erste Mittheilung in den Sitzungsber, der K. Preuss. Akad. 
d. Wiss., 1902, s, oben. 
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Altes Schiefergebirge, 


im südlichen Schwarzwald und in den südlichen Vogesen, aber auch 
im Gebiete des sogenannten Haupteonglomerates, d.i. in Lothringen 
und der Pfalz.’ 

Eine Parallelisirung der tieferen Buntsandsteinstufen Sartliniens 
init bestimmten Stufen des deutschen mittleren und unteren Bunt- 
sandsteines ist nieht möglich. Ihre Ausbildung dürfte am Rande des 
im Osten vorhanden gewesenen Continentes (der ungefalteten Zone) 
eine ziemlich locale sein. 


B. Der Muschelkalk. 


Ein ziemlich vollständiges Muschelkalkprofil habe ich im Jahre 1902 
in der nördlichen Nurra am Mte. Santa Giusta mitgetbeilt. Sehr viel 
fossilreicher und deutlicher offenbart sielı der Muschelkalk südlich von 


I Jeh hatte diese Quarzitschiefer bei Gennamari Anfangs mit Bonsxemass für 
paliozoisch angesprochen, dieselben entsprechen aber den trindischen Quarziten bei 
Alghero so vollkommen, dass ich heute nieht mehr daran zweifele, sie in den Bunt- 
sandstein einreihen zu können. 

3 Der Annahme der Bildung des Buntsandsteins als continental bin ich bereits 
früher entgegengetreten (Vicentinisches Triasgebirge, 1901. 8.93). 
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Alghero. Bei Gennamari ist der Muschelkalk am unvollständigsten 
aufreschlossen, dort tritt nur der unterste Muschelkalk üher dem 
Buntsandstein auf. 

Wichtig für die Gliederung des Muschelkalkes ist in erster Linie 
lie Ausbildung des mittleren Muschelkalkes in ganz Sardinien als 
ziemlich geschlossener Complex von festen Dolomitbänken. Diese meist 
zeriressenen und löcherigen Dolomite konnte ich am Mte. 8. Giusta zu- 
erst stratigraphisch festlegen und sie mit dem bisher als tertiär an- 
gesehenen »Lacchitus-Dolomit« bei Gennamari parallelisiren. In 
gleicher Ausbildung zeigt sich diese Stufe bei Alghero. 

Unter und über diesem Dolomit befindet sich ein durch Fossilien 
gekennzeichneter, ziemlich mächtiger Kalkeomplex, der untere und 
der obere Muschelkalk. 

Der untere Muschelkalk. Südlich Alghero ist der untere 
Muschelkalk als Überlagerung des Buntsandsteins als eine mindestens 
40” mächtige Folge fester Kalkbänke entwickelt, in denen häufie un- 
ebenflächige, mergelige Kalkbänke und ganz dünne Mergellagen auf- 
treten. Nur wenige Bänke sind hier von den verzweigten, sogenannten 
Rhizoeorallien-Gebilden durchsetzt. Für Alghero ist in diesem Niveau 
im Gegensatz zum oberen Muschelkalk das Auftreten sehr fester, 
schwarzer Kalke mit ganz dünnen, den einzelnen Bänken eingelager- 
ten Mergeln charakteristisch. Besonders auffallende Bänke in irgend 
einem bestimmten Niveau konnte ich nicht erkennen: es muss der 
ganze Complex daher auch ungegliedert bleiben. Am Strand fand ich 
eine Bank schwarzen Kalkes, in welcher die starkgerippte Myophoria, 
welche ich im Jalıre 1902 am Giustaberge fand und welehe Borxe- 
NASN von Gennamari als Myophoria Goldfussi aufführt, massenhaft 
auftritt. Die meisten Fossilien dieses Niveaus lieferte mir aber ein 
Kalkbruch auf der Punta Argentiera, wo ebenfills inmitten der schwar- 
zen Kalkbänke, an der Wechseliläche zu einem dünnen Merzrellager, 
eine Anzahl Fossilien herausgeschlagen werden konnten, welche ich, 
unter Ausserachtlassung der oben bereits erwähnten, kleinen Abweichun- 
gen von den deutschen Exemplaren derselben Arten, folgendermassen 
bestimmen konnte: 

Lima lineata Scur. in sehr grossen Exemplaren, 
Lima strieta Schr., 

Myopkoria sp., 

Gereillia sp. nov., 

Östrea ef. spondyloides Schu. 

Im Verhältnisse zum oberen ist dieser untere Muschelkalk fossil- 
arm; auch am Mte, Santa Giusta konnte ich nehen der erwähnten 
Myophoria nur unbestimmbare Fossilreste finden, desgleichen ist die 
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Fossilführung bei Gennamari eine sehr dürftige. Bonxesass stellte 
neben der Hyophoria fest: 

Gereillia sulglobosa ÜREnxer, 

» Panopaea« sp., 

Nutiropsis pulla GoLor., 

Litorina sp., 

Fischreste. 

Der Gesteincharakter des unteren Muschelkalks ist an allen drei 
Loealitäten aber sehr ähnlich. Die Gesteine sind auch gewissen Bänken 
des deutschen Muschelkalks zum Verwechseln ähnlich. 

Der mittlere Muschelkalk. Der mittlere Muschelkalk zeigt 
sich bei Alghero genau so wie am Giustaberge und bei Lacchitus bei 
Gennamari als ein geschlossener, etwa 10” mächtiger Complex von 
festen Dolomitbänken, welche besonders dort, wo sie in der Brandung 
des Meeres stehen, ein löcheriges, sehr stark zerfressenes Aussehen 
zeiren. 

Bei Alghero können diese Dolomite nur unmittelbar in der Meeres- 
brandung beobachtet werden, welche zum Theil die etwas weicheren 
Bänke schon zerstört hat. Fossilien konnte ich in diesen Dolomiten 
nirgends beobachten. Der sardische mittlere Muschelkalk ist deshalb 
ehenso wenig erfreulich wie der deutsche. Unmittelbar über dem 
festen Dolomithorizont zeigt sich bei Alghero genau so wie am Mte. 
Santa Giusta ein wenig mächtiger Complex von gelben, dolomitischen 
Mergeln, über denen die erste Kalkbank des oberen Muschelkalks 
einsetzt, 

Petrographisch ist der sardische mittlere Muschelkalk demnach 
nicht unerheblich verschieden von dem deutschen mittleren Muschel- 
kalk, nur im Allgemeinen herrscht in beiden eine dolomitische Aus- 
bildung im Gegensatz zu den Kalken im Liegenden und Hangenden 
vor. Mit irgend einer alpinen Ausbildung dieser Stufe besitzt die 
sardische Facies keine Ähnlichkeit. 

Der obere Muschelkalk. Eine reich gegliederte und durch 
reichere Fossilführung ausgezeichnete Schichtfolge der sardischen Trias 
stellt der obere Muschelkalk dar. 

Südlich Alghero besitzt derselbe eine Mächtigkeit von etwa 27”. 
Es sind dort zwei Fossilhorizonte vorhanden, welche beide nodose 
Ceratiten enthalten; der untere Nodosen-Horizont befindet sich etwa 
$" über dem mittleren Muschelkalk, er ist selbst etwa 7” mächtig; 
der obere Nodosen-Horizont folgt im Hangenden in einem Vertical- 
abstand von etwa 12” von dem. unteren in einer Mächtigkeit von 6". 
Der untere dieser Horizonte besteht aus festen, blauen Kalken; der 
obere Horizont setzt sich aus mergeligen Kalken und Mergeln zusam- 
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men; im mergeliren Horizont liegen Ceratiten, welche einem höheren 
deutschen Nodosus- Horizont entsprechen. Der Schichteomplex, weleher 
diese beiden Nodosen-Horizonte enthält, ist als eine obere Stufe des 
oberen Muschelkalks einer tieferen etwa 8" mächtigen, fossilleeren 
Stufe gegenüberzustellen, welche man trotz des Fehlens von Resten 
von Enerinus liliformis unserem Trochitenkalk in Deutschland gleich- 
stellen muss. 

Diese untere Stufe beginnt über den Dolomiten des mittleren 
Muschelkalks mit einer festen Kalkbank, auf welche noch einmal eine 
kleine Partie gelber Steinmergel folgt, wie sie ähnlich schon im mitt- 
leren Muschelkalk auftritt. Dann folgt eine zusammenhängende Masse 
fester Kalkbänke, welche ausser sparsamen sogenannten Rhizokorallien- 
wülsten keine weiteren Fossilien zeigte. Erst die nun folgende feste, 
blaue Kalkbank, der untere Nodosen-Horizont, ist fossilreich. Ich 
sammelte in ihr folgende Arten: 

Ceratites ex all. Münsteri (Diex.) Torxg., 
Gervillia socialis ScHL., 

Myophoria sp., 

Myophoria cf. cardissoides ScuL., 
Myoconcha laevis Pait., 

Psrudocorbula Sandbergeri Pnur., 

Anomia sp., 

Loxonema Schlotheimi Qvessrt., 

Naticopsis sp., 

Dentalium laeve Scut. 

Das bei weitem interessanteste Fossil dieses Horizontes sind die 
nodosen Öeratiten. Ich fand sechs Exemplare, welche alle in derselben 
festen Kalkbank eingewachsen waren und nur zum Theil herausge- 
schlagen werden konnten. Diese sechs Exemplare gleichen einander 
vollkommen, so dass sie einer nicht variabelen, sondern eonstanten 
Art angehören. Mit einer der deutschen Varietäten von Üeratites 
nodosus kann diese Form nicht identifieirt worden. Ganz im Gegen- 
satz zu den deutschen Nodosen des unteren Nodosuskalkes ist die sar- 
dische Art gunz auffallend breitrückig; die Seulptur erinnert dabei 
am meisten an diejenige des Ceratites Münsteri (Diex.) Torsg. Man 
könnte diese Art in allgemeiner Dingnose als einen breitrückigen Cr- 
retites Münsteri bezeichnen. Wie wir später schen werden, sind die 
sardischen Nodosen des oberen Nodosus -Horizontes dem Geratites Miin- 
steri direet identisch, so Jass dadurch diese tiefere Art noch eine be- 
sondere genetische Bedeutung erhält. 

Es verdient demnach besonders hervorgehoben zu werden, dass 
die allgemeinen Charaktere dieser sardischen Nodosen aus dem tieferen 
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Nodosen- Horizont durelaus nieht mit den Charakteren unserer älteren 
Nodosen des deutschen Muschelkalkes übereinstimmen, Nähere An- 
gaben muss ich der Speeialbeschreibung der Nodosen gelegentlich meiner 
paläontologischen Bearbeitung der gesammten sardischen Muschelkalk- 
{ossilien vorbehalten. 

Für diesen unteren Nodosen-Horizont ist es weiterhin eharakte- 
ristisch, dass Gereillia socialis hier massenhaft auftritt; ganze Schicht- 
flächen dieses Niveaus sind dieht bedeckt mit ihren Schalen. 

Auf diese festen Kalke des unteren Nodosus-Niveaus folgt eine 
Serie mergeliger Kalke, denen auch weiche Mergelschichten zwischen- 
gelagert sind, während die Kalke selbst die Form von Linsen annehmen. 
In diesen 2” mächtigen Kalken habe ich Fossilien ebensowenig ge- 
funden wie in den nun folgenden festen Rhizocorallienkalken, welche 
unten ein etwas zerfressenes Aussehen zeigen. 

Erst hierüber folgt der obere Nodosus-Horizont, eine 6" mächtige 
Partie weicher Mergel mit einzelnen Kalkbänken, welche meist gut 
erhaltene Fossilien enthalten, die auch lose herauswittern können. 

In diesem Niveau fand ich folgende Arten: 

Ceratites Münsteri (Dies.) Tore. 

Ceratites SP. 

Protrachyceras longobardicum v. Moss. 

Nautilus bidorsatus ScuL. 

Terebratula vulgaris Schr. var. 

Myophoria sp. 

Gerrillia socialis Scuu. 

Lima strieta ScuL. 

Myoconcha sp. 

Muoconcha Iaevis Pair. 

Diplopora ex. afl. annulata Scuart. (diese findet sich in 
den Kalken des Mte. Santa Giusta). 

Das interessanteste Fossil dieser Stufe ist wiederum der nodose 
Ceratites. Derselbe stimmt fast vollständig mit dem von mir aus den 
vieentinischen Alpen beschriebenen Stücke (Ceratites Münsteri) überein, 
also einer Art, welche auch in unserem deutschen Muschelkalk vor- 
kommt. Es scheint Ceratites Münsteri übrigens im Muschelkalk deut- 
scher Fäcies im Gebiet des westlichen Mittelmeeres geradezu der cha- 
rakteristische Nodosus zu sein, weil auch Ceratiten aus dem Muschel- 
kalk von Toulon nach Pinuert! mit dieser Art durchaus identisch sind. 


i Die Ceratiten des oberen deutschen Muschelkalks.. Paläont. Abhandl, von 
Koxex. VIII 1901. S.47- Von Pure hier als identisch mit dem Ceratites Tornquisti 
(wie seither nachgewiesen syn. Ceratiles Münsteri) angegeben. 
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Alglıero. Mte, Santa Giusta. 
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Eine weitere selır bemerkenswerthe Form dieses Horizontes ist 
Protrachyreras longebardicum, ein Ammonit der alpinen Triasfacies, 
welcher sich im Esinokalk (alpines Aequivalent des oberen Muschel- 
kalks und unteren Keuper) gefunden hat. Die Invasion dieser alpinen 
Form inmitten der im Übrigen ganz ausseralpin entwickelten Fauna 
des sardischen Muschelkalks ist ja nichts so sehr Erstaunliches, sie ist 
unter dem gleichen Gesichtspunkte zu betrachten wie die seltenen 
aber gelegentlich auch in Deutschland im Muschelkalk auftretenden 
alpinen Faunen-Elemente. Won Wichtigkeit sind die Funde nur zur 
Parallelisirung der ausseralpinen und alpinen Horizonte. Das Auftreten 
des Protraehyceras longobardieum bei Alghero zusammen mit 
dem Ceratites Münsteri stimmt aufs beste überein mit dem 
Vorkommen desselben Geratiten mit zahlreiehen Arpaditen 
vom Esinotypus in den oberen »Buchensteiner Sehichten« 
des Viecentin. Es wird damit bewiesen, dass die Aequivalente des 
deutschen Nodosuskalkes zusammen mit anderen Horizonten bei Esino im 
Esinokalk vertreten sind und Jass der sardische obere Nodosen-Ho- 
rizont dem alpinen oberen »Buchensteiner Niveaus aequivalent ist. 

Bei Besprechung der Fossilliste möchte ich hier noch erwähnen, 
dass ne Steraxı' von Alghero aus den höchsten Sehiehten der dort 
entwickelten Kalke und Dolomite angiebt: Perten sp., Halobia Lommeli 


‚* Cenni preliminari sui terrenni mesozoiei della Sardegna. BRend. R. Ace, dei 
Lincei, ı8g1. Vol. VII p. 429. 
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Wiss, H. sinplex Gems., Diaonella styriaca Moss., neben »andern 
Fossilien, welche die Zone des Trachyceras aonokdles repräsentiren«. 
Eine Aufklärung dieser Funde kann sich meines Erachtens erst bei 
einer Nachuntersuchung dieser Fossilien ergeben. Ielı habe von Allem 
dem nichts gesehen und gefunden. 

Wie sielı aus der oben (8. 1112) wiedergegebenen Tabelle ergieht, 
ist «lie Gliederung und Ausbildung des Muschelkalks am Mte. Giusta 
etwas abweichend von der bei Alghero beobachteten. Die grosse 
Gleiehartigkeit. welehe unser deutscher Musehelkalk in Deutschland 
über weite Gebiete zeigt, ist allem Anscheine nach im westlichen 
Mittelmeer in dem gleich ausgebildeten Horizont nicht vorlanden. 

Desgleichen ist die Fossilführung des sardischen Muschelkalkes 
auf keineswegs sehr grosse Entfernungen hin ziemliel wechselnd. Von 
den zahlreichen Änerinus-Resten am Mte. Santa Giusta ist bei Alghero 
nichts zu bemerken, währen «dort wiederum die Nodosen zu fehlen 
scheinen. Der einzige Fund eines nodosen Ceratiten in der nördlichen 
Nurra bleibt auch heute noch der von mir im Jahre 1901' mitgetheilte 
Ceratites ex all. erolutes Pınr., an den sieh jetzt aber die zahlreichen viel 
besseren Funde bei Alrhero anschliessen. 

Petrographisch ist die Ausbildung aller Bänke des sardischen 
Muschelkalkes mit gewissen Bänken unseres deutschen Muschelkalkes 
zum Verwechseln ähnlich, es ist auch die Haupteintheilung des letz- 
teren in Sardinien bestimmt wiederzuerkennen, aber die Überein- 
stimmung in beiden Gebieten ist doch nicht derartig, dass eine Pa- 
rellelisirung bis auf kleinste Horizonte vorzunelimen wäre. Einen 
solehen Wersueh würde ich als ganz verfehlt ansehen. Die Verlält- 
nisse, welche die grossen Wechsel in der Sedimentirung zur Muschel- 
kalkzeit in Deutschland und im westlichen Mittelmeergebiet bewirkt haben, 
traten in beiden Gebieten gleiehmässig ein, aber die kleineren, in den 
Sedimenten überlieferten Änderungen in den Verhältnissen kamen auf 
so grosse Entfernung nicht gleichmässig zum Ausdruck. Es hiesse, 
dureh übertriebene Exaetheit unexaet werden, wollte man Versuche 
der Parellelisirung einzelner Bänke in beiden Gebieten unternehmen, 
Es hat mich aueh jetzt schon die allerdings nur cursorische Unter- 
suchung einiger Muschelkalkaufschlüsse bei 'Toulon (Hytres) davon über- 
zeugt, dass diese Etage dort schon eine im Einzelnen von der Aus- 
bildung in der Nurra nicht unwesentliche Abweichung zeigt, sowohl 
in der Mächtigkeit als auch in der Gliederung. Nach meiner in Aussicht 
renommenen Untersuchung der Trias in anderen Gebieten des westlichen 
Mittelmeeres dürfte auch hierfür der Schlüssel gefunden werden. 





! Centrulblatt für Mineralogie, Geologie und Palacontologie u. 8. w. 1go1. 5. 385. 
Sitzungsberiehte IH. ‘4 
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C. Der Keuper. 


Nach den bisher über den Nachweis von Keuper in Sardinien 
bekannt gewordenen Angaben musste man darauf gefasst sein, (liese 
Stufe in Sardinien in einer der alpinen Facies ähnlichen Ausbildung 
anzutreffen. Ich glaubte, daraufhin ein Gebiet im westlichen Mittel- 
meer zu erkennen } in welehem über ausseralpin entwiekeltem Muschel- 
kalk alpin entwiekelter Keuper läge, und nahm die Bezeichnung einer 
»tyrrhenischen Triasfacies« daraufhin auf. 

Pnieri! Äusserte bereits berechtigte Zweifel über die Existenz 
einer dergestalt zu trennenden Faeies; nachdem es mir aber in diesem 
Frühjahr gelang, auch den Keuper exelusive Rhät in Sardinien in 
seiner rein nusseralpin entwiekelten Faeies aufzufinden, stehe ich selbst 
nicht an, wenigstens auf Grund der Verhältnisse auf Sardinien eine 
sogenannte thyrrenische Triasfacies als unberechtigt zu erklären. 

Speciell am Mte. Zirra in der Nurra sind die Keupersedimente vor- 
züglich aufgeschlossen und ist ihre Entwickelung unserer deutschen 
fast ganz entsprechend. 

en e sind mir in der Nurra in ihren tiefsten Schichten 
als gelegentliche Decke über dem oberen Muschelkalk bekannt ge- 
worden: es handelt sich hier aber meist nur um geringe Reste weicher 
dolomitischer Mergel, welehe in geringer Mächtigkeit noch über dem 
festeren Muschelkalk erhalten blieben; besser sind die Aufschlüsse 
der höheren Keupersedimente, welche unter den festen, überlagernden 
Jura-(Lias-) Kalken vorhanden sind. Ein vollständiges Profil, welches 
den gesammten Keuper im Zusammenhang zeigt, oder auch nur die 
Mächtigkeit des Keupers erkennen liesse, fand ich leider nirgends. 

Der Keuper beginnt über den mergeligen Kalken des oberen Mu- 
schelkalkes in Form gelber und grauer, weicher, dolomitischer Mergel, 
welehe irgend welehe besonders auffällige Bänke südlieh Alghero nicht 
zeigen. In der höheren Region des Keupers stellen sich sodann die 
typischen ‚ dolomitischen Mergel ein, in denen Steinmergelbänke auf- 
treten, genau so wie in Deutschland. Gerade diese untere Partie des 
Keupers, die Aequivalente des Lettenkohlenkeupers habe ich aber nir- 
gends gut aufgeschlossen beobachtet, es bleibt die Entwickelung (dieser 
Stufe in Sardinien noch recht unbekannt. 

In den mittleren Keuper ist der ganze Complex von Keuper- 
sehiehten zu stellen, welcher am Mte. Zirra aufgeschlossen ist. Unten 
an der Cuili Zirra waren zur Zeit weiche, doloömitische Mergel mit 
Steinmergelbänken und fast reine Dolomitbänke frisch aufgeschlossen, 


' Centralbiatt für Mineralog.e, Geologie und Paläontologie. 1901, 8. 551. 
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welche ihrem Aussehen nach vollständig unseren Keupermergeln glei- 
chen; dieselben dürften, wie das folgende Profil zeigt, der unteren 
Abtlieilung unseres mittleren Keupers entsprechen, also dem Salz- 
keuper mit den festen Estherienbänken im Hangenden. Die Schichten- 
folge ist folgende: 





A usseralpines 
Acpiivalent 


7% Alpines 
Aequivalent 


Schichtenfolge 








| feste, oolithische Kalkbänke voll Fossilien Lins 
' Korallenkalke (Lithodendronkalke) mit Hy- 
| droxoen, Zweischaler, Cidaris u. s. w. Khät | Litboddendronkalk 


velbe, fossilleere Kalke 





20” feste, zum Theil krystalline Dolomite um feste el 
Steintmergel- Steinneregel zum Theil breeeiös und xellig Hauptdolomit 
keupner [2 

| 


"knollige Einlagerungen von grosskrystallinem 
Kalk (Residuen von Gyps) auch Cnleit 


etwa 10" feste, graugrüne, dolomitischeSteinmergel- | 


Hauptsteinmergel | | er TEE 
I IE) Hänkezu unterst gelhverwitternd mit Fossilresten 








Estherien- etwa 30" weisse, blaugraue, dolomitische Mergel mit 
sehelten vielen festen, fast reinen Dolomiten und dolo- | 
+ Salrkeuper mitischen Steinnergelbänken. | 


Diese Sehiehten sind zwar nur in einer Mächtigkeit von etwa 30” 
am Fuss des Berges aufgeschlossen, doch besteht kein Grund dafür, 
dass sie nicht erheblich mächtiger sind. Steigt man das sieh bei Cuili 
Zirra öflnende 'Thälchen hinan, so zeigt sich, dass die Mergel alsbald 
fester werden, und eine etwa 10" mächtige Folge fester Steinmerzel- 
hänke zennz vom Hahbitus unserer deutschen steht in Felsen am Wege 
an, In dem unteren Complex dieser Schichten fand ich einige mässig 
erhaltene Schalen von Zweischalern, unter denen sich eine berippte 
Myoplhoria und vielleicht eine Corbula befinden dürften. Diese Bänke 
zeigen durehaus den Habitus des linksrheinischen Hauptsteinmergels. 
Darüber folgt ein Horizont, welcher deutliche Auslösungserscheinun- 
zen zeigt, in Form rother, srosskrystallinischer Kalk- oder Caleit- 
knollen; hier dürfte ein ausgelöster Gypshorizont vorhanden gewesen 
sein, welcher dem Gyps über dem Hauptsteinmergel entspräche, und 
nun stellen sich sehr feste Steinmergelbänke, zum Theil reine Dolo- 
mitbänke ein, welche in letzterer Ausbildung dem alpinen Haupt- 
dolomit absolut gleichen, während die mehr thonigen Lager dem süd- 
deutschen Steinmergelkeuper entsprechen. Dieser ziemlich mäch- 
tige, felsige Horizont ist eine sehr auffallende Bildung, 
bei der man theils an die deutschen Steinmergel theils an 
den alpinen Hauptdolomit erinnert wird. In diesem Horizont 
geht auch in der That der Facieswechsel von der ausser- 
St 


1116 Gesamentsitzung vom 21. Juli. — Mittheilung vom 14. Juli 1904. 


alpinen zur alpinen Facies vor sich, denn was jetzt im Hangen- 
den folgt, hat keinerlei AÄlınliehkeit mit unserem Rhät, sondern kann 
schon wegen seiner rein marinen Fossilführung nur eine pelagische 
Bildung sein, in ähnlicher Facies wie uns das Rhät in den Alpen ent- 
gegentritt. In dieser Facies, und zwar nur in (dieser rein pelagischen 
Facies, ohne irgend einen Rückschlag in die ausseralpine Facies, sind 
lann die ganzen sehr mächtigen Jurn- und Kreidesedimente der 
Nurra entwickelt. 

Durch den Nachweis, dass der Facieswechsel, d.h. der Einbruch 
des rein marinen, offenen Meeres über Westsardinien in der jüngsten Zeit 
des Steinmergelkeupers eintrat, gewinnt dieses Profil am Mte, Zirra 
eine weitzehende Bedeutung und dürfte in ihm die Lösung dieser in- 
teressantesten und wiehtigsten Frage stratigraphischer Natur, welehe 
bezüglich der Sedimente Sardiniens bestand, gegeben sein. 

Über die im Hangenden des Steinmergelkeupers folgenden tossil- 
leeren, gelbverwitterten Kalke ist nieht viel zu sagen, um so mehr über 
die nun folgenden fossilreichen Kalke, in denen Cidarisstacheln, Zwei- 
schaler, Gastropoden und Korallen und vor Alleın eine sehr eigenthüm- 
liche Hyırozoe auftreten. Tel rechne diese Schiehten, welche sich 
von den mächtigen, im Hangenden folgenden, festen, oolithischen Kalken 
leicht durch den Mangel jeglicher oolithischen Zusammensetzung unter- 
scheiden, zum Rhät, weil ausser dieser auffallenden petrographischen 
Abweichung Korallen in ihnen auftreten, welche den rhätischen Formen, 
vor Allem der lanzkelchigen Khalklophyllia longohardica, ausserordent- 
lich ähnlich sind. Die in diesem Horizont häufig in bis zu 8" 
grossen Stücken auftretende, neue Hydrozoe zeigt einen deutlich 
lamellären Aufbau mit maschigem Zwischengewebe. Sie erinnert et- 
was an das kürzlich von Sreismars' beschriebene Milleporidium BRemesi 
aus dem Tithon, doch ist sowohl Wachsthum als Struetur auch hier- 
von stark abweichend. Eine genauere Beschreibung auch dieses Fossils 
muss ich der späteren Bearbeitung vorbehalten. 


Schlusswort. 


Überhblieken wir also die Ergebnisse meiner Untersuchung der 
Trias auf Sardinien, so gelangen wir zu folgenden wichtigsten Schluss- 
folgerungen: 

ı. Die Entwicklung der Trias in unserer deutschen, nusseralpinen 
Entwieklung geht durch Südfrankreich bis weit ins westliche Mittel- 


ı Sreısuars. Milleporidium, eine Hydrocorallina aus dem Tithon von Stram- 
berg. Beitr. zur Pal. und Geol, Ost.-Ung. u, d, Orients, XV. 8, 1. 
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meer hinein. Buntsanstein, Muschelkalk und Keuper unter Ausschluss 
des Rhät sind sicher bis in die Breite von Gennamari (Breite von 
Cssenza in Calabrien) in ausseralpiner Entwicklung vertreten. 

2. Die Ostgrenze dieser Entwicklung, zugleich die Grenze gegen 
die im Osten folgende alpine Entwicklung der gleichen Schichtglieder 
ist sehr scharf durch das eentralsardische und westeorsische Schiefer- 
und Granitzebirge, die im Tertiär ungefaltete Zone, gebildet. 

3. Es lassen sich in dieser westineliterranen ausseralpinen Trias 
leicht die Hanptabtheilungen der deutschen Trias wiedererkennen, 
doeh ist eine Gliederung in kleinere Stufen und eine dahingehende 
Parallelisirung nieht möglich. 

4. Nodose Ceratiten des oberen Muschelkalkes finden sich noeh 
häufig in Sardinien, doch treten auch hier nicht dieselben Varietäten 
in derselben Vertheilung auf. ÜCrratites Münsteri, der einzige hisher 
bekannte nodose Üeratit, welcher zugleich im Gebiete der alpinen 
(Vieentin) und ausseralpinen Facies auftritt, findet sich ebenfalls in 
Sardinien und zwar hat er sein Lager hier in einem oberen Nodosen- 
Horizont, während r2” tiefer ein älterer Nodosen- Horizont liert, in 
dem eine hreitere, aber mit ihm ebenfalls nahe verwandte Form ihr 
Lager hat. Crratites Münster! ist demnach der in der ausseralpinen 
Trias verbreitetste Ceratit und zugleieli der einzige, welcher bisher in 
der alpinen Entwicklung angetroffen wurde. 

5. Während die ausseralpine Faries in Sardinien durch die ganze 
Trias bis in ılie oberen Etagen des mittleren Keupers anhält, voll- 
zieht sich der Facieswechsel in die alpine Ausbildung, welehe die 
Jura- und Kreide-Selimente zeigen, im obersten Steinmergelkeuper 
derzestalt, dass in diesem schon Hauptlolomit-ähnliche Lager auftreten 
und «das Rhät bereits rein pelagisch entwickelt ist. 
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Über eine Verallgemeinerung des Pıcarnschen 
Satzes. 
Von Dr. Enmunn Lanpau, 
Privatdozent an der Universität zu Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Schwarz am 14. Juli [s. oben >. 1058]. 





Einleitung. 


HE; Pıicarn! hat folgenden wichtigen Satz entdeckt: Eine ganze 
transzendente Funktion 


Faı)=utrartmr+ het, 


welehe zwei Werte a und 5 nieht annimmt, ist gleich einer 
Konstanten. Mit anderen Worten: wenn für jedes x die Ungleich- 
heitsbedingungen 

F(x)+a,F(2)+b 
erfüllt sind, so ist 


u = „zz +—=lV. 


Der Pıcarpsche Beweis dieses Satzes macht von den Eigenschaften 
der elliptischen Modulfunktionen Gehrauch; erst nach längerer Zeit 
wurde ein Beweis gefunden, welcher nur elementare funktionentheore- 
tische Hilfsmittel anwendet. Man verdankt Hrn. Borrr” diesen bedeu- 
tenden Fortschritt. 

In der folgenden Arbeit werde ich den Borerschen Gelankenganz 
dahin modifizieren, daß sich außer dem Piearpschen Satz ein neues, 
allgemeineres Resultat, ergiebt. Dasselbe enthält den Pıearpschen Satz 
als speziellen Fall, scheint aber selbst für ganze rationale Funktionen 
hisher nicht bemerkt worden zu sein. 

! „Sur une propriete des fonetions entitres,« Compites rendus hebilomadaires des 
stances de l’Acadtmie des sciences, Paris, Bd. 88, 1879, $. 1024— 1027; -Memoire 
sur les fonetions entitres,- Annales seientifiques de l’Ecole normale superieure, Ser. 2, 
Bd. g, 1880, 5.146 —148; «Trait& d’analyse,- Paris, Bd. 2, 1993, 5. 231 — 233. 

ı „Demonstration elömentaire d'un thcor:me de M. Pıcaro sur les fonetions 
entitres.« Comptes rendus hebdomadaires des sennees de l’Academie des sciences, Paris, 
Bd. 122, 1896, 8. 1o4g5— 1048; «Sur les zeros des fonetions entibres,« Acta matle- 
matica, Bd. 20, 1897, 8. 3899— 393; »Legons sur les fonetions entieres,- Paris, 1900, 
S. 103— 105. 
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Zum Sehluß ($ 11) wird gezeigt werden, daß aus jener Eigen- 
schaft der ganzen rationalen Funktionen unmittelbar der Pıcaensche 
Satz für beliebige ganze transzendente Funktionen folgt. Dies wird 
ührirens leicht dargetan werden können; das wesentliche Resultat 
der folgenden Arbeit liegt also nieht etwa darin, daß nachgewiesen 
wird. der Pıcanpsehe Satz folge aus einer gewissen Eigenschaft (der 
ganzen rationalen Funktionen, sondern darin, daß diese als richtig 
nachgewiesen wird. Wenn es also einem späteren Forscher gelingen 
wird, diese Eigenschaft direkt (d.h. ohne Benutzung der Theorie der 
analytischen Funktionen) zu beweisen, so wird sich dadurch olne 
weiteres ein neuer Beweis des Pıeanpschen Satzes ergeben, welcher 
viel kürzer ist als jede bisherige Beweisanordnung. 

Es ist keine Einschränkung, die beiden Konstanten a und 5 von 
vornherein zleieh 0 und 1 anzunehmen; denn wenn Fix) in einem 
zewissen Gebiete die Werte @ und & nieht annimmt, so nimmt 

Aa= a 
in jenem Gebiete die Werte 0 und 1 nicht an. 
Ferner darf in 


F=atrmst tmatr 


«a, als von Null verschieden angenommen werden; denn für eine nieht 
konstante Funktion Fix) ist F’(x) nicht identisch 0, so daß sich 
durch eine Substitution = 7 + a stets erreichen läßt, daß der Koefli- 
zient der ersten Potenz der Unbekannten nicht verschwindet. Endlich 
ist es keine Einschränkung, @, von 0 und I verschieden anzunehmen, 
da anderenfälls bereits F(0) einem der Werte 0 und 1 gleich ist. 
Der Pıcanpsche Satz läßt sich also auch folgendermaßen aus- 
sprechen: Wenn eine ganze transzendente Funktion 


Fix) —_ u rastet + Fur 


zegeben ist, in welcher a0, ,#1,.,+0 ist, so gibt es 
eine Zahl x. welehe der Gleiehung 


(1.) F(z)(1 - Fix)) — 0 


genügt. 

Das Neue, welches ich in der vorliegenden Arbeit diesem Satze 
hinzufüge, besteht in der unerwarteten Tatsache: 

Es gibt eine nur von @ und, abhängende, also von 
allen folgenden’ Koeffizienten 0,,0,, "Aa, unabhängige 
Zahl R= Rla,,a), so daß im Kreise e|< KR mindestens eine 
Wurzel der Gleichung (1) liert, d.h. mindestens ein z, für 
welches Filz) einen der beiden Werte 0 oder I annimmt. 
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Dieser Kreis enthält also für jele ganze transzendente Funktion 
aus der unendlichen Schar mit beliebigen a,, @,,--: mindestens eine 
Wurzel der zugehörigen Gleichung (1). Hierbei werden, wie aus- 
drücklich bemerkt sei, die ganzen rationalen Funktionen mit zu den 
vanzen transzendenten Funktionen gerechnet, so daß auch für jene 
der Satz bewiesen werden wird. 

Andererseits werde ich noch mehr beweisen, als in dem obigen 
Wortlaut ausgesprochen wurde. Der Beweis des Satzes wir nännlieh 
folrendermaßen angeordnet werden. Erst gebe ich den Wert der 
Zahl R in ihrer Abhängigkeit von #, und a, explizite an; dann mache 
ich die Annahme, daß für alle x, deren absoluter Betrag <R ist, 

Fiz\(ı - Fix)) #0 
ist, und leite daraus einen Widerspruch her. Bei diesem ganzen 
Beweise mache ich nun aber an keiner Stelle davon Gebrauch, dab 
Fix) eine ganze transzendente Funktion ist, sondern nur davon, dab 
die Potenzreihe 
Hr tr 


für Ei <R— Rie,,a,) konvergiert, d.h. daß die dureh sie definierte 
analytische Funktion Fix) für |x2|< AR regulär ist. Jede für || < KR 
reguläre Funktion nimmt also in jenem Kreise mindestens einen der 
beiden Werte 0, l an, falls 

F(o0) = m, Fio)=«a 
ist. Also: 

Wenn man die Gesamtheit der im Punkte r=( reru- 
lären Funktionen Fix) betrachtet, für welehe F(0) einen und 
denselben Wert a, hat (der von 0 und 1 verschieden ange- 
nommen wird) und F'(Ö) einen und denselben Wert a, (der 
von 0 verschieden angenommen wird), so gibt es eine feste 
Zahl R=K da,, a) = R(Fi0), F'(6)) — die also von F”(0), F* (0), 
--, Fo), unabhängig ist — so daß im Kreise Ir KR jede 
dieser Funktionen Fir) entweder eine sineruläre Stelle hat 
older einen der beiden Werte 0,1] annimmt. 

Um nur die elementarsten Sätze der Funktionentheorie als be- 
kannt vorauszusetzen, will ich in $ ı einen von den HH. Hanamarn 
und Borer herrührenden Hilfssatz mit Beweis voranschieken. In 
$$ 2—9 werde ich dann den allgemeinen, oben ausgesprochenen Satz 
beweisen, und zwar werde ich zeigen, daß die folgende Größe! R 
den Anforderungen des Satzes genügt: 


I Ta es nur auf den Nachweis der Existenz eines R ankommt, wird kein Wert 
darauf gelegt, R tunlichst klein zu wählen. 
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W,#,A,%& seien die dureh die Relationen 
net, ser, 
In. =eitr#, ackSr 
indeutie bestimmten, nur von a, abhängenden vier reellen Größen. 
} bezeichne (die kleinste Zahl, welehe den folgenden fünf Ungleich- 
heitsbeilingungen genügt: 


3214, 


(2.) = [2] (1+ |] + |] 1. 

(3.) »=21|A] + |&]), 

(4-) r >= loe(h+100)+9, 

(5-)' > |loe(i® + k)|+ 8, 

(6. Sr 
Endlich werde 

(7-) R= (21)" 


eesetzt; dann ist Ä eine wohlbestimmte, nur von «, und «, abhängige 
positive Größe, wie es der Satz verlangt. 

Übrigens läßt sich, wie ich in $ 10 zeiren werde, auch der 
Pıicanpsche Gedankengang (Anwendung der Theorie der Modulfunk- 
tion) dazu benutzen, um ‚Jen alleemeineren Satz zu beweisen; «(och 
gebe ich der längeren, in den $$ 1—9 enthaltenen Beweisanordlnung 
den Vorzug, weil sie von der Theorie jener speziellen Transzendenten 
keinen Gebrauch macht. 

g1. 
Es sei 
gla)—uH rast tat 
eine mindestens für |=|<s konvergente Potenzreihe. Für jedes den 
Bedinzungen 0O<r<s genügende r bezeichne Hr) den größten Wert 
von |zte)| auf dem Kreise |x| = r, Wr) den größten Wert von 
Milz) und —Bir) den kleinsten Wert von Nglx) auf jenem Kreise. 
Dann ist bekanntlich, wenn la) nieht konstant ist, für DIS p<y<s 
Mp)<NMod), Mp<igd,  Br)< Big). 

Mit anderen Worten: Mir). Ar) und ®#(r) wachsen für 0<r<s 
zugleich mit r. 

An Stelle von Air) und Bir) führe man zwei Funktionen Air) 
und Bir) durch die Definition 

Afr) = Max. (0,4 r)), Bir) — Max. (0, ®ir)) 


m——— 


ı A+R ist nicht 0, da sonst A=0, k=b, 1-a,-1, also a,=0 wäre, 
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ein. Dann ist für O<p<g<s mach dem obigen 
Alp)<Al),  Bip)< Big). 

Es besteht nun der im Anschluß an Hrn. Borer unter Anwendung 
eines Hanamannschen Kunstgrifles leicht zu beweisende 
Satz: Es ist für 0Sp<y<s 
dal A | (0) | 5 4glBlo) + | ale 
A (9) +91 |) a M(p)= al (1 + | I) 

7—Pp g—Pp 


Beweis. Es-ist für = ge", wenn = «,+£,i gesetzt wird, 


Mi(ip)=- 


olz) = ylge") = 5 (a.4+ Bi) — > (3. + Ent)" (vos ng + esın mp), 


Rolger) — >: 7" (2. BOS tm — B,, Sin ep), 
nö 


Die Koeffizienten dieser Fovkterschen Reihe sind dureh die Formeln 
darstellbar: 
dr 
l 
(8.) [PA Sr [Rotwrran. 
ü 
Sr 


" — Ber g JRoteronmede für m>1, 


I 
Bz=- Role )sinmpdgp für m]. 
za Hr mpdg für ı 
Daher ist für m 1 
Ir 
“em tk er Kofler )etide, 
also 
ei " YId 
eu15 [IRotEer)100 


su 
"und rechts lie 


g" 


Zu dieser Ungleiehheitsbelingung werde links 
ug. 


ö 2 # = # r u = 
mit 2 multiplizierte rechte Seite der Gleichung (3.) aukliert: 


Iem|+ = = 


[re +NILger )) dep. 


Nun ist die Größe unter dem Integralzeichen in den Punkten, für welche 
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Rolge)>0 ist, = Molge") 2A) S2A(g), und in den Punkten, für 
welehe Rolgt) <0 ist, = 0=2Alg). Daher ergibt sieh: 


:=r 
2a 27 - | 4A (7) 
21I+=- = — 24 = —, 
| | g” mi" (g) | 7 u" 


BREI EEE ERITI PETE EHLIVN 
7 7 ii z F 
Diese nur für m>1 hewiesene Ungleichheitsbedingung gilt offenbar 
auch für m — VW, 
Wenn nun x eine beliebige Zahl mit (lem absoluten Betrage p be- 
zeichnet, so ist für alle m 0 wegen (9.) 


= 154(4+1a1)-(?)" 
also für || =p, Iap<In 


(9.) 





Il =| 2% ars? I, la |S4(Ag) + ||) p? (? e \ = en Ale) | 
(10.) M(p) = Max. |y(x)| = 7 EL O1). 
IsI=r 1P 


Wird (10.) sehließlich auf die Funktion —y{2) angewendet, so 
entsprechen ihr an Stelle von Mi{r), Air) und Bir) beziehentlich die 
drei Funktionen Mr), Bir) und Air), so daß sich 


(11) ap? rs (1) 
ergibt. | 
82. 


Ich beginne nunmehr mit dem Beweise des auf 8. 1120 ausge- 
sprochenen Satzes, A habe die auf S. ıı2ı angegebene Bedeutung 
einer wohlbestimmten, nur von a, und a, abhängenden positiven Zahl. 
Gesetzt, die Potenzreihe 

F)=o+a2r+:. +02" +.-- 


sei für [r|<R konvergent und habe für jeden Punkt in diesem Kreise 
einen von 0 und 1 versehiedenen Wert. Dann wird — als Endglied 
einer langen Kette von Schlüssen — ılaraus auf S. 1130 ein Wider- 
spruch hergeleitet werden, womit dann der Satz auf 5. 1120 bewiesen 
sein wir. 
Weil für |r|<R 
Fiz)+0 und Fir)+ 1 
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ist, gibt es zwei mindestens für |e] <A? konvergente Potenzreihen 


Hi) — Dina“ und Eule) = N ler, 
so dab für | | <ER 
(12. Fix) = el und 1- Fila} = eb 


ist. Hi) und H,(x) sind eindeutig bestimmt, indem festgesetzt wird, 
dad der Koeffizient des imaginären Teils in Hl) und 1,0) zwischen 
-r(exkl.) und = (inkl.) gelegen ist. Wird 

,=Hio)=HW+ki, = H()=hrk 


resetzt, s0 ist also -r<K=<r, -r<k<r und 


a, = F(0) = et) = A+r, 1-0 = 1- Flo) = et) = Ar, 


in Übereinstimmung mit den sehon am Ende der Einleitung einge- 
führten Bezeichnungen. 
Durch Koeffizientenvergleichung ergibt sielı ferner aus (12.) 


K=—, N 
Ale 


; 
Im 


In der durch Addition aus den beiden Gleichungen (12.) ent- 
stehenden Gleichung 
gefiel + .Hue) —j 


schreibe ich nun statt x 2°; dann stehen zwei wegen (7.) für 


[Ei 
Ix:]|<yR — 27, konvereente Potenzreihen 


(13.) Ge) = is - Mr, lieh- - Zt bau... 
n — Io 


in den Exponenten der Gleichung 


(14.) ei ee. 
Insbesondere ist also 
6G(o) — Wu: Go) zu ı7ı- 1 (r,{0) —h}+ kr, Go) = 171; a BE 
-[] a ta 


(14.) ergibt, daß Gl) in keinem Punkte des Kreises l®] 24 
gleich einem Multiplum von 2=i wird. Daher läßt sich für jedes 
ranzzahlige n20 die Differenz G, (2) -2nri auf die Form 

(r,{2) — ni 7 an (x) 
bringen, wo T',(x) eine mindestens für I2|<2 konvergierende Potenz- 
reihe bezeichnet. Ich bestimme T',(xz) eindeutig, indem ich bei dem 
konstanten Gliede T',(0) = 3,+14,! die Größe #, den Ungleichheitsbedin- 
gungen -#<4=r unterwerfe. Es ist 


(15.) kh+k- ri = G,(d) Inn = ec) — mr 
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lelı behaupte, daß für jeden ganzzahligen Wert nZ0 die Relation 


(16.) To) =Yi+a<ilog(2+[|n]) 
erfüllt ist. Es ist nämlich 
(17.) I0)]=]»I+ |] <Isl+4 


und wegen (15.) 
er — |h+ ki 2nmi] = VRR FH (k< 20m)", 
= + log (+ (k- 2um]). 
ı. Für [»]21 ist wegen || Sr 
h+ik— 2ua]t2(ör—a>1, 
|: lag + (ana) lol Hal + 2 || m°) 
— ; log (A? + 9°) + log | | <z log (4? + 100) + log (2 + [a |) < (log (A? + 100) + 1) log (2 + [re], 
folglich wegen (17.) und (4.) 
7.0) < llog (A?+ 100) +1 + 8) log (2 + [a |) <Rlogl2 + |n]). 
2. Für n=0 ist nach (3.) 
Im.) <Isl+4 =: llos(a+ + 1 <l[log(d® +) | + B)lor2<iloe (2 + [n|), 


so daß (16.) in allen Fällen bewiesen ist. 


3 3- 
Nun mögen Mir}. Alr) und Dir) die der Funktion @(r) entspre- 
ehenden Funktionen positiven Argumentes sein, «(lie also mindestens 
für 0=r<%% definiert sind. Ebenso seien für 6, (x) die beiden Funk- 
tionen M,(r) und A,(r) eingeführt und entsprechend für jedes T,(«) 
(nZ0) die beiden Funktionen w({r) und &,(r). Die dritte Funktion 
wird für (7,00) um D,(a@) nieht gebraucht werden. 
Dann ist nach den im $ ı bewiesenen Relationen (10.) und (11,) 
für 0Sp<g<iA 
aaw+ co) 


(18.) M(p) : 
| F g-p 
| iy( Big) +|G(0]) 
I .) ‚Mi 1) Z 2 8 R 
(19 PHZ 7-p 
| 44(Aı () r | G, (0)|) 

(20. Mip)=- em 

(20.) (pP) Per 
ferner, wenn x eine beliebige Zahl 20 bezeichnet und (16.) angewandt 
wird, 


 iglanlg) + IT.) _ »rlaslg) + lor(2 +|n|)) 


(21.) lp) 
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S4- 
Ich behaupte, daß die Zahl A den folgenden fünf Relationen (22.) 
bis (26.) genügt: 


(22.) ABR)>1, 
(23-) BR)>1, 

(24.) BO) >=|t(0)], 
(25.) 40)>[G,(0)|. 
(26.) MOA)>1TO®rM, 


r 2m # D + ri 
Beweis. Der Koeflizient von x" in G,(x) ist nach (13.]) = - = Da- 


her ist einem bekannten Satze zufolge 


a1 ) 


4 
2 
a 
also, wenn (6.) angewendet wird, 


h — “je 4a nuyıie 
(27.)° (3): A mel, int 


u 


Aus (27.) folgt zunächst wegen MA) > M, | r) die Richtigkeit von (26.). 
Ferner ergibt sich aus (20.), wenn p = =; =‘ gesetzt wird, 
".( n = 5(4,%)+]|6,(0)]). 


also nach (27.) und (3.) 
4a) + [GO "(} JE or >r22llAl+ KR H+R — 2]|ß,lo)], 


(25-) A,02)>|G,(o)|. 
Analog erhält man für die Funktion Ge) nach (2.) 
(28.) (}): (3) et>4 > ats 16014 + RN) = 161 + | Gl). 


Aus (18.) und (19.) folgt, wenn p = m, g=A gesetzt wird, 
u(}) <s(AP)+|Eo). v( .) <s(B)+]60)]). 


also in Verbindung mit (28.) 


AR) +|Gi0)| > 2 +2] 60]. Bir)+ 1510)| >2+2[6(0)]. 
AR) >2+[|G00)|,  BiN>2+]|Gi(o)|, 


womit die Behauptungen (22.), (23.) und (24.) bewiesen sind. 
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Aus (26.) ergibt sich noch folgendes. Weil’ für alle w>8! 
log w<yo@ 
und für A=r<?2% nach (26.) 
Mir) = M{A)> ri" > 10# > 8! 
ist, so folgt für A=r<2. 


(29.) log Mr) <yAlle). 


5 5- 

Es seien nun > und r zwei beliebige, von einander verschiedene 
Größen, welche zwischen A (inkl.) und A+1 (inkl) gelegen sind und 
von «denen z die kleinere ist. Für jedes solche Zahlenpaar teile man 
das Intervall 2--r in drei gleiche Teile und nenne die Teilpunkte > 
und 7, so daß also 

aSp<ce<r<risiri<ch, 
re 


—raergaejop=- 


ist. 
Es werde nun für x ein solcher Wert x, gewählt, daß 
nl=r, Role) =-Blr) 
ist; es gibt ein solches &,, da wegen (23.) Bir’) positiv ist, also das 
Maximum von -RGix) auf dem Kreise E3 — r ılarstell. Dies z 
werde in (14.) eingesetzt; dadureh ergibt sich 


(30.] Fa N | _ I." ] — nee) dr Fir”) 


Diese Zahl ist >U und wegen (23.) <}. Nun ist für o<[y[<} 
einer der Werte von log(1+y), d.h. eine der Lösungen » der Glei- 


chung # — I+y a absoluten Betrage nach <2|y|, nämlich der 


+ +. + dargestellte Wert, Nach (30.) ist nun 
"m — | An Fu N 





dureh die Reihe y-% 


wo ‚p reell ist. Also genügt eine der Lösungen » von 
g' zz ıi+ ee I) „en = Pd) 


der Bedingung 
In]. 


Es gibt also eine ganze rationale Zahl a, so daß 


(31.) Ela) - 2nmi|< 2er 
ist. 
(Yan)? u ae 


ı In der Tat ist alsdann »< ei = "m 
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Ich betrachte nun diejenige Funktion T{«). welche diesem n ent- 
spricht. Über dasselbe läßt sich zunächst unter Anwendung von (31.) 
um (26.) aussagen: 

132) [Bemils|@la)l+|-Gile)+ Zn | SM le) +1 <2M le) <EM, fr), 
Falls |a|>1 ist, ist also 
2+|n|<a|n|< Mir), 
und für vn = I gilt dasselbe. da 2< MH, (A)<M,(r) ist. Also ergibt 
(21.), falls darinp=r', y=r gesetzt und ? 4 || durch den größeren 
Wert Mir) ersetzt wird, r im Zähler dureh den größeren Wert 22, 
L „.. Blau{r) + log Mur) 
(33.-) ul) < — un ee 

Ich behaupte, daß die hierin auftretende Funktion «,{r) kleiner 
als 2 log Mir) ist. Für z,()= U ist dies selbstverständlich. Für 
z.(r) > ist z,(r) der Maximalwert von RT, für|@]|—=r. Er werde 
in ar, erreicht; dann folgt, wenn (32.) angeweudet wird, für = er, aus 

G,{2) — Zum — ed") 
U _ le" al 2 | tr lr3) — Onmi | = Mir) + | ui |< 3.M fr). 
(34.) 2.) <log3 + log Mir) <2 log Mr). 
Aus (33.) und (34.) ergibt sich 


244: loe M 
(35.) ul) En. 
$ 6. 


Nunmehr werde in die Gleichung 
G (x) — unmi = a) 
der früher mit x, bezeichnete Wert eingesetzt; «dann ergibt sieh nach (31.) 


a [et] = Fl) — 2umi |< ze, 


mit Rücksicht auf Bir')>1 ist also RT,(e,) negativ. folelich 
el) 2 Te) 2 RTL) = RT ln) >—Iog 2) = Bir) 10g2> Bir) SB), 
und nun nach (35.) 
| Euer A Tog Ar) _ 100%: log Mi (r) 
36) BTL 1 Ing Me) 
37- 
Aus (19.) folgt, wenn p — Pf. g=r gesetzt wird, 


re 
pP 
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also, da nach (24.) Bir)>Bira)>|G()| ist, wenn Bir’) durch den 
in (36.) angegebenen größeren Wert ersetzt wird und r’ im Zähler 
durch 24, 

uyrun  Br'Blr') _ 1600 log Mur) 

METZ See 


A fortiori ist daher 


FT: un ft 1600%° log M, (r) 
(37 .) Alg)= Milz ‚<< Te= ira) . 


IL 1 k 
5 8. 


Aus der für jedes x im Kreise |x]|< 2% gültigen Gleichung (14.) 
folgt speziell für jedes x mit dem absoluten Betrage :, weil nach (22.) 
Al)>1 ist, 


a | = |ı-e NEHM se, 


also nach (37.) 
| ag ra are > OR To A) 
(38.) Ale)= ERte< 2A)<—T nee 


$9. 
Wird in (20.)J)p=?r,49=:' gesetzt, so erhält man wegen (25) 
und (38), sowie wegen << 2A 


42’ (A, le’) + Aıle))) 


M(p)=- 16-3200 -% log .M, (r) 


PP —tr=r') (2) (ee) " | 
also, da die drei Klammern im Nenner den gemeinsamen Wert Ze 


3 
haben und 16-3200-27 10” ist, 











(39.) Al) < I: 
Nun ist nach (26.) uni (29.) 
10732: og Mu lr) < VIR VAL) < VI) VO) = VO), 
also wegen (39.) 
AG 
(r— 2?" 
(40.) Mur) > (r- a (Ahle). 
Wird 


Me) = 





ha a 
YM,leo) = #flır) 
gesetzt, so ist Plw) eine für Oo<w<2% mit w wachsende Funktion, 
Sitzungsberichte 1904. o5 
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welche nach (40.) für alle den Ungleichheitsbedingungen A<7<r<A+1 
genügenden Wertepnare s,r die Relation 
(41.) #(r)>(r-p)(&(e))’ 
erfüllt. Die Konstante #(A) werde mit & bezeichnet: wegen (26.) ist 
ale - 
« jedenfalls >yY10*7">S, 

Es soll jetzt (41.) suceessive auf folgende Fälle angewendet werden: 
=A, r=iH45 f=iHl, r=iHd en; allgemein 5 = A+l-$: 
—=A+l-z;u; die entsprechenden Differenzen r-z sind beziehentlich 
‚3, +, 74, und es ergibt sich 

20. +7) >)" = Hat, 
TO +FT)>IER+FN>ant, 


u: 4 


allgemein, wie durch den Schluß von » auf »+1 einzusehen ist, 


(42.) an+I-Se a”, 
In der Tat folgt aus (42.) dureh Anwendung von (41.) 


BAR+1- en) > Frl + 1-3) > rt 


Also ist für jedes ganzzahlige positive » wegen «>38 





| | LE = ie 
a +1)>#i +1-3)> ze u (%) >, 


Hierin liegt ein Widerspruch, da links eine endliche positive Größe, 


. - - 
nämlich YMax. | 
ej=3+1 
von #° überschritten wird. 
Damit ist der Satz auf S. 1120 bewiesen, dessen Begründung den 
Gerenstand dieser Arbeit bilden sollte. 





‚ stelit, welche sicher für ein hinreichend großes » 


& 10. 


Auch die Picannsche Methode läßt sich, wie ich in diesem Para- 
graplıen zeigen werde, zum Beweise des neuen Satzes benutzen. Dabei 
wird allerdings die Theorie einer speziellen Funktion v(y) verwendet, 
welche als Umkehrung der sogenannten elliptischen Modulfunktion de- 
finiert ist. Sie ist unendlieh vieldeutig und hat unter anderem foleende 
Eigenschaften. Sie verzweigt sich im Endlichen nur an den Stellen 
y-V wdy=Il und ist an allen anderen Stellen regulär. Der 
Koeffizient des imaginären Teiles von v(y) ist stets positiv. 

Wenn a, eine gegebene, von 0 und 1 verschiedene Zahl ist (das 
konstante Glied der Potenzreihe Fix), für die der Satz zu beweisen 
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ist), so werde eine beliebige der in der Umgebung von a, gültigen 
Entwickelungen 
(yo +aly-m) +aly-m+ 

zugrunde geleert; hierin ist #, von 0 verschieden, da die Modulfunktion 
(die Umkehrung von v(y)) bekanntlich eindeutig ist. Die Koeffizienten r, 
und #, hängen nur von @, (nicht von a, ,a,,+--) ab. Jede Bahn der 
y-Ebene, welche von «a, zu a, zurückführt und sich ohne Über- 
schreitung eines der Punkte y=Ü, y=1in a, zusammenziehen läßt, 
führt v(y) wieder in seinen Wert ec, zurück. 

Wenn nun @,=+0 angenommen wird, verstehe ich unter AR die 
folgende Zahl: 

-} 
13.) R= Ri.) = —— 
143.) (a, a) le*'ca,| 
und behaupte: jede mindestens für |e|<_R konvergente Potenzreihe 
y=Fiı)=,+nr++- +0r"+-. 

hat im Kreise |r|<R mindestens eine Nullstelle oder Einsstelle. 

(resetzt, das sei nicht zutreffend, und Fix) sei in jedem Punkte 
dieses Kreises von DO und 1 verschieden: dann hetrachte ich die Funktion 

G(z) = +(Fiz)). 

wobei ich von dem Werte G(0) = v(F(0)) = v(a,))= rc, ausgehe und 
diejenige, in einer gewissen Umgebung von x = 0 gültige Potenzreihe 
betrachte, welche durch Umordnen von 
Gralartamt+ tale trete He een temert het dert + 


entsteht. Ich behaupte, daß diese Potenzreilie mindestens für |x|<R 
konvergiert; dazu ist nur zu zeigen. daß die durch sie definierte Funk- 
tion bei beliebiger Bahn in jenem Kreise fortsetzbar ist. In der Tat 
entspricht jeder solchen Bahn ein Weg in der y-Ebene, welcher durch 
keinen der Punkte y=0 undy=1 geht; jeder geschlossenen Kurve 
innerhalb des Kreises |r]<R entspricht eine geschlossene Kurve in 
der y-Ebene, welche sich ohne Überschreitung eines der Punkte y = 0, 
‚=|1 zusammenziehen läßt. 
Da nun 
Ga)=rlFla))=otamaethr+ 


für |£]<R konvergiert und da stets der Koeffizient des imaginären 
Teiles von v{y) = v(F(x)) positiv ist, so ist die Potenzreihe 


“fa riet, . I, . . 
Hi(x) —e A a 1 + a +. uk et + anirtaurt+ --- 


für |x|<R konvergent, und es besteht für alle diese x ie Ungleich- 
heitsbedingung 
Hal = Hw<ı; 
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also wäre speziell 


lej= 4 
Andererseits ist nach dem Caucahvschen Satz 
dl 
Fir.) CM] Ze en Max. Hizx h.) 


also nach der Definition (43.) von & 


Heel 4: 
(148 lecaı | 





was mit (44.) in Widerspruch steht, 
Damit ist die Verallgemeinerung des Pıcaupschen Satzes abermals 
hewiesen. 


S Il. 


Ich werde nunmehr zeigen, daß, wenn der Satz für den speziellen 
Fall der ganzen rationalen Funktionen als bewiesen angenommen wird, 
er sieh daraus unmittelbar für alle ganzen transzendenten Funktionen 
herleiten läßt. Zugleich wird sich ergeben, daß er auclı für Potenz- 
reihen mit endlichem Konvergenzgebiete daraus folgt. 

Ich nehme also als bewiesen an: wenn +0, #1, a,=£0 ist, 
so gibt es ein P= Pla,, «,) derart, daß jede ganze rationale Funktion 


d=ot+ast+ mat. tar 


im Kreise le.|<? mindestens eine Nullstelle oder Einsstelle besitzt. 
Ich werde daraus folgern: es gibt ein R= XK(a,,a,) derart, daß jede 
mindestens für |x]<R konvergente Potenzreihe 


(45-) Feı)=araa ++ Hart 


(also speziell jele ganze transzendente Funktion mit den Anfangs- 
koeffizienten @,,@) im Kreise |r|<_.% mindestens eine Nullstelle oder 
Einsstelle besitzt. Dabei verstehe ich unter & einfach die Zahl P+1. 

Es sei an den bekannten und sehr leicht beweisbaren Satz! er- 
innert: wenn 

Tr) = b+bhr+.- ++ 

eine Potenzreihe mit endlichem oder unendlichem Konvergenzgebiet 
bezeichnet, werde die Punktmenge betrachtet, welche von allen Noll 
stellen der ganzen rationalen Funktionen 


d=htbhr, Alshrhttran, oo, A)=btrbhrtr ten 


t Vel. Hurwtrz, -Über die Nullstellen der Besseischen Funktion, Matheinati- 
sche Annalen, Bd. 33, 1889. 5. 247. 
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gebildet wird. Daun ist jede im Innern des Konvergenzgebietes von Dir) 
gelegene Häufungsstelle dieser Punktimenge eine Nullstelle von Vie). 

Aus der oben gemachten Voraussetzung folgt nun, daß hei der 
vorgelegten Potenzreihe (45.) jede der ganzen rationalen Funktionen 
Flıh=at+ar, KRle)=a tur + m, Ka) u +mr+ +0,02", ++ 
für |2|< P mindestens einen der Werte 0 oder I mindestens eiumal 
annimmt. Wenigstens einer der beiden Werte ( und 1 wird also im 
Kreise |e|< P von unendlich vielen der F,(x) angenommen. Also liegt 
mindestens eine Häufungsstelle von Nullstellen der Funktionen F\, (ri. 
--, Fl), --- (bzw. der Funktionen -1+F ix), ---„-1+ Fe. ---) in 
oder auf Jiesem Kreise, also jedenfalls im Kreise mit dem Raulins 
R=1+P. Eine solehe Häufungsstelle ist aber nach dem erwähnten 
Satz Nullstelle von Filz) bzw. -1+ F(x), womit die Behauptung be- 
wiesen ist. 

Das Ergebnis dieser Arbeit läßt sich auch folgendermaßen aus- 
sprechen: wenn von einer analytischen Funktion nur bekannt 
ist, I. daß sie für r=0 regulär ist, 2. ihr Wert für r=1, 
3. daß ilıre Ableitung für «= 0 nicht verschwindet, 4. der 
Wert ihrer Ableitung für r=0, so läßt sich ein Kreis an- 
geben, in welchem mindestens eine singuläre Stelle, Null- 
stelle oder Einsstelle der Funktion liegt. 








— 


Ausgegeben am 28. ‚Juli. 


Kerlis, grdrackt in der Meichsdlrurkerei 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


28. Juli. Sitzung der Philosophisch- -historischen Classe. 
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Vorsitzender Secretar: Hr. Vauen. 


*], Hr. Coxze las über das Despoina-Heiligthum zu Lykosura. 

Nach einer Übersicht über die bisherigen Besprechungen führte er aus: Bau- 
und Bildwerk sind eine einheitliche Schöpfung, auch der Tempel ganz, wenn auch 
mit Reparaturen. Detailformen und Technik des Baus, wie der Sceulpturen, tragen 
den Stempel vielfach nachlässiger Arbeit hellenistischer Zeit. Es wird die Zeit des 
Achäischen Bundes im zweiten Jahrhundert v. Chr. sein, und auswärtige Fürsten mögen 
in Lykosura, wie auf dem verwandten Samothrake, dem Heiligthum seine glänzendste 
Gestalt gegeben haben. 


2. Hr. Scuuwr überreichte im Namen der Deutschen Commis- 
sion »Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Ausgabe der 
Werke WiıELaXnos« von Hrn. Prof. Dr. Seurrert in Graz. (Abh.) 

Der ı. Theil derselben erörtert die Ausgaben letzter Hand: Inhalt, Ordnung, 


Druck, Annalen der Redaction; der 2. Theil die Jugendschriften: Chronologie und 
Vorlage, Bilderschmuck, Bandvertheilung. 


3. Hr. Pıscurr legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Geipser 
in Berlin vor: Bruchstück eines Pehlevi-Glossars aus Turfan, 
Chinesisch-Turkestan. | 

Unter den von Grüsweoer aus Chinesisch -Turkestän mitgebrachten Handschriften- 
resten hat sich ein einzelnes Blatt mit Pehlevi-Schrift gefunden. Prof. Grupser hat 
es als Bruchstück eines Pehlevi-Glossars bestimmt, das mit keinem der bisher be- 
kannten Glossare identisch ist. Dieser Fund lässt hoffen, dass in Turfän noch weitere 
Reste zoronstrischer Literatur zum Vorschein kommen werden. 

4. Hr. Rorrer legte den ersten Band der von der Deutschen Com- 
mission herausgegebenen "Deutschen Texte des Mittelalters’vor: Friedrich 
von Schwaben aus der Stuttgarter Handschrift hrsg. von Max Hrrmanss 
JeLLıser. Berlin 1904. 


A. Hr. Scuumr überreichte von Wiıraeım vox Hensorpr's Gesam- 
melten Schriften Bd. XII, ı u. 2. Berlin 1904. 


Tr 


© Erscheint sicht ia dam Bohren der Mindener 
Sitzungsberichte 1904. 2E 
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Bruchstück eines Pehlevi-Glossars aus Turfän, 
Chinesisch -Turkestän. 


Von Prof. Dr. K. F. GeLoxer. 





(Vorgelegt von Hrn, Pıscneı..) 


In der Grünwenerschen Sammlung hat sich ein Blatt mit echter Pehlevi- 
schrift gefunden. Das einzige Blatt 15 X 9”s, ı4 Zeilen auf der Seite, 
wohl älter als dreihundert Jahre, in iranischem Duktus sauber ge- 
schrieben, stellenweise zerstört, sonst gut lesbar, stammt aus einem 
Huzvarish-Pehlevi-Glossar. Die semitischen Ideogramme des ge- 
schriebenen Pehlevi werden durch ihre iranischen Äquivalente erklärt. 
Die vorliegende Probe enthält nurVerba, und zwar werden von diesen 
die wichtigsten Formen in ziemlich regelmäßiger Reihenfolge aufge- 
führt, Ähnlich wie in dem von Haus herausgegebenen Pahlavi-Pazand 
Glossary, aber in viel größerer Auswahl als dort. Der transkribierte 
Text ist: 


Fol. allylniin. aityun..it. allyün.. 
aihylinthast. aitıyint. änitan. 
yakhsenun. yakhısenund. yakhısenun?. yakksenunft, 
yakhsemunät. yakhsenunam, yakksenungm, 
yakksenunäm. yalkhsenunänd. yakhsenunisn. 
yakksenuntatt. yalkhsenunihast. yakhsenuntan. 
yakksenunt. dastan. vazlün. 
vazlünd. vazliin?, vazlündt. vazlünät. 
voezlänam. vazlinem. vazlündm. 
 varlfnänd. vazlünisn. varlüniait. 
voezlünifhas]t. vaslünten. „ei. nt. 
Sultan] . . . . . dründ. dadrune. 
damünEl: 2 se 
dadrünem. - =. +». 
FoLb. dadrünifn. dadrünieit. dadrünihast. 
dabrüntan. dabrünt. bürlan „ yazrün. 


zä 
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yazrünäd'. yazrün?. yazrünind'. 
yazriin?l. yazrlinam. yazrünzın. 

s yazrlinänd. yazrünısn. yazrüniall. 
yazränihast. yazrünänd‘. yazrünt, 
nitan „ göpakün. göpakünd. göpaküne. 
göpakändt. göpakünät. gopakünam. 
göpaktünem. göpakünäm. güpakünänid. 

» gopakuniin. göpaklintait. göpaktinthast. 
göpaküntan. göpakünt, 
haskekhen. hask... . - - 
Aakehh. u ae 


Das Glossar, von dem das aufgefundene Blatt ein Bruchstück 
ist, ist mit keinem der von Haus, SırLemass (Über eine Parsenhand- 
schrift, Petersburg 1578, S.67£.) und Sacnau (Sitzungsberichte der 
phil.-hist. Klasse der Wiener Akademie 1371, S. 337f.) veröffentlichten 
Glossare identisch. Es gehörte zweifellos wie die übrigen seiner Art 
zum Bestand der Parsenlitteratur, denn für die Zoroastrier, die das 
Pehlevi mit den semitischen Ideogrammen schrieben, waren solche 
lexikalischen Verzeichnisse ein unentbehrliches Hilfsmittel. Das Frag- 
ment ist ein willkommnes Anzeichen dafür, daß in Ost-Turkestan 
vielleicht auch zoroastrische Schriften zum Vorschein kommen werden 
als Hinterlassenschaft einer vor Zeiten dort ansässigen Parsenkolonie. 

! Die Lesung dieser Ligatur ist nicht sicher, Es handelt sich um die von Sare- 
Mans, Grundriß I, ı, $. 313 besprochene Ligatur und deren Modifikationen. Möglich 
wäre auch: id, @d und ind. Das diakritische Zeichen für dA, das bei -und, -änd, 
desten, dahrinten, dabrünt steht, wird hier nicht geschrieben. 

* Hier fehlt also das iranische Äquivalent. 
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Neue Bruchstücke des Sanskritkanons der 
Buddhisten aus Idykutsari, Chinesisch-Turkestan. 


Von R. Piscaeı. 






(Vorgetragen am 14. Juli 1904 [s. oben S. 1043]) 


Hierzu Taf. K—All. 


Den Bruchstücken des Sanskritkanons der Buddhisten, die ich in 
diesen Sitzungsberichten 1904, S-. 807 ff. herausgegeben habe, kann ich 
einige neue hinzufügen. Die Blockdrucke stammen ebenfalls aus Idy- 
kutiari. Der erste ist von Grüsweoer käuflich erworben, der zweite 
von ihm auf einer sehr zerstörten Ruine südlich vom sogenannten 
Khanspalaste ausgegraben worden. Auf dem vorzüglichen Plane, den 
Grönwener demnächst veröffentlichen wird, ist diese Ruine mit K be- 
zeichnet. Ich werde fortan den in dem vorigen Artikel besprochenen 
großen Druck (S. 813—818 = 8. 7—ı2 des SA.) als Bloekdruck Grün- 
wedel I, die kleineren Bruchstücke (5.318, 206—819,15 = S.ı2, 26 
bis 13, 15 des SA.) als Blockdruck Grünwedel II, die hier besprochenen 
Drucke als Bloekdruck Grünwedel III und IV bezeichnen. Die Drucke Il 
und IV sind von I und II ganz unabhängig. Von III beweist dies 
sehon der Schriftcharakter. Er ist zwar auch zentralasiatische Brahmı, 
aber eine kursivere Abart derselben mit größeren Abständen zwischen 
den einzelnen Buchstaben. Grüxwener hat bei der Erwähnung unseres 
Blattes bereits bemerkt, daß es in fast chinesischer Weise geschrieben 
ist (Bulletin de l’Assoeiation Internationale pour l’Exploration historique, 
arch&ologique, linguistique et ethnographique de l’Asie Centrale et de 
l’Extr&me Orient, publi@ par le Comite Russe, St.-Petersbourg, Avril 
1904, N’3, p.22). Tafel X gibt ein getreues Bild dieses Druckes. 
Die Schrift von Bloekdruck IV ist wesentlich dieselbe wie die von 
I und II, aber noch schöner ausgeführt und von ungewöhnlicher Größe, 
was um so mehr auffällt, als die Breite des Blattes sehr gering ist. 
Eirgentümlich ist, daß in IV zwar die Länge des a durchweg be- 
zeichnet ist, dagegen nie die des i. Der Druck hat ätäpi, viniya, 
citfänupasyi. Zweimal fehlt der Anusvära in samprajanalm]|, wie nach 
der Schreibweise dieser Drucke anzusetzen ist, Ob üdhyatma® in IV®, 4 
neben adhyätma° in III*, 5 ein Druckfehler ist, lasse ich dahingestellt. 
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Blockdruck Grünwedel III ist ein einziges Blatt, das in der Breite 
unvollständig ist. Jede Seite enthält fünf Zeilen. Seine Höhe ist 
10.6, seine Breite in der vorliegenden Gestalt 26 Zentimeter. Die 
Interpunktion wird an drei Stellen, II*,ı.2 und IT”, 2, durch einen 
Punkt über der Linie angedeutet, was ich in der Umschrift nach- 
geahmt habe. Blockdruck IV hat in IV”, ıo die gewöhnliche indische 
Interpunktion mit |. Den Punkt über der Linie haben auch die 
Godfrey MSS., die noch andere Interpunktionszeichen aufweisen, wie 
JASB. 66, Plate XXX zeigt. Vorder- und Rückseite habe ich nach 
der Reihenfolge des Palikanons bestimmt. 

Blockdruck Grünwedel IV ist nur 15 Zentimeter breit. Die ur- 
sprüngliche Länge des Blattes läßt sich nieht bestimmen, da eine Be- 
rechnung nach dem Pälikanon hier besonders unsicher ist. Die erste 
Zeile von IV*(Tafel XI) ist so zerstört, daß nur noch Reste einzelner 
Buchstaben zu erkennen sind. Das erste Wort sieht wie hhanet aus. 
Die Bezeichnung des Viräma ist dann die oben 8. 3ır = 8.5 des SA. 
besprochene, also in Nagarı „Tuff. Die Bezeichnung durch den Punkt 
über dem Buchstaben allein findet sich in °EHrTeATTe IV’, 9. 10. 
Auf IV*, 5 steht unter dem gedruckten riharati in Kurrentschrift ge- 
schrieben riharati @, wo @ der Anfang des folgenden Wortes ätäpi ist. 
Es ist dies die erste Probe einer Kurrentschrift in zentralasiatischer 
Brähmi. Am Rande desselben Blattes steht eine Zahl, deren erste 
Ziffer unbekannt ist. Sie gleicht am meisten dem Zahlzeichen für 10, 
das JASB.66, Plate XXX abgebildet ist. Die ganze Zahl wäre dann 
=13- 

Ich lasse nun den 'Text in Umschrift folgen. 


Blockdruck Grünwedel II. 
Ila. 


ı. [kulkkutyändäni Saiksah $ramana bhiksuna * gardano' Vrji- 
putras$ ca Pankadä tae ca bhik[suna] 

2. [aldhieittam adhiprajiam siksa * adhisilam Siksa katama ["] iha 
bhiksuh Silavam vilharati] 

3. [anujmätres[v] apy avadyesu bhayadarsi samädaya sSiksati 
siksapadesu ilti] 

4- [vivilktam kämair viviktam päpakair akusalair dharmaih savi- 
tarkkam savicälram] 

5. [vitarkkavieäräjnam vyupasamad adhyatmasamprasadae cetasa 
ekotibhavad aviltarkkam] 


| So der Druck. Lies gardabho, 
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Tb. 


t. sa ye te bhiksavo bhavamti adita eva siksakamah siksaga 

2. tasya varnasya harttä bhavati  evamrüpasyaham navakasya 
bhilksor] 

3. [Sälstä cet tasya varnam bhäseta ity apy etam pareseyeyur‘ 
bhajeyuh paryulpasıran] 

4. tfe] drstyanumatam äpadyeyur ye drstyanumatam apadyeyus 
te tatha tatha 

5. hitäya sukhäya tasmäd aham evamrüpasya navakasya blıiksor 
varnam bhase 

Das Bruchstück gehört der Hauptsache nach zu einem Abselmitte, 
der Anguttaranikäya Il, p. 229— 239 inhaltlich entspricht. Das ergibt 
sich aus dem Anfange, der metrisch ist: 


. kkutyandäni Saiksah sramana bhiksunä 
gardalho Vrjiputrai ca Pahkada tac ca bhikfzund || 


Die erste Silbe ku ergibt sich deutlich aus einem Fragmente 
eines Blattes, das über dem unsrigen übergeklebt war. Bei der Lösung 
der Blätter haben sich auf dem abgelösten Blatte einige Buclistaben 
besser erhalten als auf unserem Blatte. Der Strich zwischen k und u, 
der klar sichtbar ist, deutet wohl sicher auf Verdopplung des k 
hin, wie in savitarkkcm IIla,4, so daß also Akku zu lesen ist. Der 
vor diesem kku noch sichtbare Teil eines Buchstabens kann sehr wohl 
auf ein Au weisen. Dann wäre zu lesen [ku]kkutyandani, und es ist 
anzunehmen, daß im Sanskritkanon hier das Gleichnis von Jen Eiern 
der Henne (kukkutiy& andani) stand, das wir M.1, 104. 357; S-1U, 
ı53ff. finden. Das Sanskritwort ist dann aufzulösen in Aukkuly@ (In- 
strumental) + andani. Dies würde aufs neue beweisen, daß der Sans- 
kritkanon nicht streng der Anordnung des Pälikanons folgt. In der 
ersten Abhandlung habe ich gezeigt, daß sich Stellen unmittelbar 
folgen, die im Pälikanon im Anguttaranikaya, Majjlimanikaya und 
wieder Anguttaranikäya stehen. Hier hätten wir Stellen aus dem 
Majjhimanikaya oder Samyuttanikäya und Anguttaranikaya unmittelbar 
hintereinander. Alle übrigen in der Strophe genannten Themata nämlich 
finden sich in dem angegebenen Teile des Anguttaranikayn. saiksah 
entspricht dem sekho A.1I, 231, Nr.34, $ramana, das metrisch für 
Sramano steht, dem somanassa samanakaraniyänt in A. 1, 229, Nr.8ı, ı 
hhiksuna dem bhikkhu A. 1, z231fl., Nr. 85 —89. gardabho steht parallel 
dem gadrabho A.1l, 229, Nr.8ı1, 2, Vrjiputras ca dem Vayjipultako Al, 


! Lies pariseneyur, 
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230, Nr. 83, Pankadä dem Paükadha A.1I, 236f., Nr. 90. Auf diesen 
letzten Abschnitt beziehen sich auch die Worte fac ca bhikfsuna], wie 
p- 238f. zeigt, wo von dem thero, majjhimo und navo bhikkhu die Rede 
ist, wie’in unserem Bruchstück von dem naro bhiksuh. Im Palikanon 
schließt der $$ ... Aitaya sukhaya fi | tasmäham. Kassapa evarifpassa 
navassa bhikkhuno vannam bhanami fi, im Sınskritkanon mit Auaya 
sukhäya | tasmäd aham evamrupasya nacakasıya bhiksor varnam bhäse. Die 
Übereinstimmung ist nlso fast wörtlich. 

Der Wortlaut der Strophe, namentlich auch der Gebrauch der 
Instrumentale Aukkutyä und ‚hiksund, zeigt, daß wir es hier mit einer 
Zusammenfassung des Inhalts des ganzen Absehnittes zu tun haben, 
wie sie im Pälikanon die Uddänas enthalten. Zu den drei ersten 
Nipätas des A. sind die Uddanas in der Ausgabe von Moaeıs I, p. 300fl. 
abgedruckt. Sie finden sich vollständig nur in den singhalesischen 
MSS. und zwar zusammen am Ende des dritten Nipata. Das birma- 
nische Phayre MS. hat Uddänas nur für den dritten Nipata. Vom 
vierten Nipäta an stehen die Uddänas am Ende der einzelnen Vaggas. 
Im Sanskritkanon stehen sie, wie es scheint, am Anfang derselben. 
Der Instrumental wird im Sanskrit-Uddäna ganz wie im Pali ver- 
wendet. Für Pankadhä des Päli hat das Sanskrit Pankada. 

Ein Vergleich unseres Bruchstückes mit dem entsprechenden Ab- 
schnitte des Pälikanons zeigt von neuem, daß der Sanskritkanon bei 
aller Übereinstimmung in der Lehre doch völlig unabhängig vom Pa- 
likanon ist. Ferner aber ergibt sich aus dem Bruchstück, daß die 
Texte des nördliehen Buddhismus die Terminologie des Sanskritkanons 
ganz treu beibehalten. 

Zeile 2—5 des Bruchstückes III* entsprechen der Nr. 83 und 39 
des A.I, p. 235f. Das erste -pr- des Pälikanons ist, wie Moseıs bereits 
bemerkt hat, aus A. I, p. 63 = II, ıw, 5 zu ergänzen, das zweite -pe- aus 
A.l, p.53 = II,uı,3. Ich setze die Texte nebeneinander, 


tisso imä hhikkhace sikkha | katamd 





tisso 
[adhisilam aldhicittam adhiprajnam ' adhisilasikkha adhicittasikkha adhi- 
Sikgüa | | panndsikkhä 
adhistlam Siksa katama |  katami ca bhikkhave adhistlasikkhä 
iha bhiksuh Silacam vi|harati] ıdha bhikkhace bhikkhu silava hoti 


pätimökkhasamvarasanınulo viha- 

rali Geäragocarasampanno anu- 

[anulmätresfe] apy avadyesu bhaya- | maltesu vajjesu bhayadassävı sam- 

dar$i samädäya $iksati Siksapa- | ädäya sikkhati sikkhäpadesu |... 
desu ii] | | 


[ ee Te BE u 
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[riei]ktam kamair vieiktam papakair | idha bhikkhave bhikkhu viviee" eva ka- 
akusalair dharmaih savitarkkam sa- | mehi vivicca akusalehi dhammehi 


picaram vivekajam pritisukham | savitakkam savicäram vivekajam 
pratllamam dhyanamupasampal- pitisukham pathamnjjhänem upa- 
ya viharati | vitarkavicarangm sampajja wiharati | vlakkavicara- 


vyupasamädadhyatmasamprasadäc nom efpasama ajjhatlam sampe- 
cetasa ekotibhavad avitarkam avi- | südanam cetaso ekodibhavam avi- 


caram samadhijam pritisukham | fakkam avicaram samädhijam pi- 
dvitiyam dhyänam upasampadya |  fisukhem dutiyajjhänam upasam- 
viharati | pajja viharati | 


Die in Spalte ı nicht kursiv gedruckten Silben und Worte stammen 
aus Lalitavistara ed. Lermass p. 129 (wo Zeile 4 yamferzf zu lesen ist, 
wie p. 343,17 richtig steht). Die Formel kehrt im Pälikanon wie in 
den nordbuddhistischen Texten oft wieder. Im Pälikanon steht sie z.B. 
auch A. 1, p.ı63, Nr.53, 2; p. 132, Nr.63, 5; D. I, p. 73£., Nr.75.77; 
P.P.p.59. Für das nördliche Schrifttum genügt es, auf Sexart, Mahä- 
vastu I, p.552f. zu verweisen, wo die ganze Formel ausführlich be- 
sprochen ist. Vgl auch Divyavadana 391,14{. und Mahävyutpatti 67. 
In der südlichen Fassung steht ebenso regelmäßig vivice’ eva und eko- 
dibhzcam wie in der nördlichen viriktam und ekotibhhzvät oder ekotihhärat, 
also der Ablativ. Die südliche Fassung hat ferner hier stets nur akt- 
salehi dhammehi, die nördliche dagegen papakair akusalıir dharmaih. 
Diese Verbindung findet sich an vielen andern Stellen auch im Päli- 
kanon, wie S. IV, p.156, Nr.ı5; p.190, Nr. 10; D. I, p.70, Nr. 64; 
A.1, p-32, Nr.VlIl päapaka akusalä dhammä; A.1, p. 39, Nr.14—ı7, 
wo 15 uppannänam püpakänam akusalünam dhammänam genau dem ul- 
pannänäm päpakänam akusa|länam dharmanam]| des Bruchstücks Grün- 
wedel IVa entspricht. Man sieht also deutlich, daß auch bei gleichem 
Materiale die Rezensionen des Kanons ihre eigenen Wege gingen. Ganz 
derselbe Fall liegt im zweiten Teile unseres Bruchstücks Zeile 3 vor. 
Dieser Teil entspricht, z. T., wie schon oben gezeigt, fast wörtlich, 
A.I,p. 239, Nr.8. Hier heißt es: satthä Ai 'ssa vannam bhanati Hi anne 
. nam bhikkhum bhajeyyum. Dem entspricht in unserem Bruchstücke 
Zeile 3: [sältä ce fasya varnam bhäsela ity apy etam parisereyur bhajeyuh 
paryul[päsiran]. Die Ergänzung ergibt sich aus Stellen wie A.l, p. 247,3 
ye kho ptn’ assa sevanti bhajanti payirupäsanti und A.T, p.124f. seritahbo 
bhayitablo payirupäsitablo. Wie sa in Zeileı zu ergänzen ist, läßt sich 
nicht sagen. siksäga dürfte zu Siksägamasya zu ergänzen sein. Es ent- 
sprieht wohl dem sikkhäsamadänassı des Päalikanons. 
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Blockdruck Grünwedel IV. 
IVa. 
. bhanet ka....kaf) 
. ri iha bhiksur utpannal-] 
. nam papakanam akusal-] 
. [änam dharmanaım] ... 
. viharati atapi smrti[-] 
. mäm samprajanalm] viniyabhij-] 
. dhya loke daurmanasyam il[-] 
. dam ucyate eitte eittanu[-] 
. pasyatasmrtyupasthal-] 
. (naml ....+- 
IVb. 
. viharati atapi smr- 
. timam samprajanalm] viniya[-] 
. bhidhyäa loke daurmanasyam 
. bahirdha eitte adhyatmabal-] 
. hirdha eitte eittanupasyi 


[5 
DD N Der a un - 


Ho - 


chin a Ga 


7 

8. [ildam ueyate dharmesu dharmal-] 
9, nupasyatasmrtyupasthal-] 

10. nam || catväri samyakpra[-] 

11. [bananil......- 


Nach Ergänzung der Länge des # ist zu lesen älgpi, viniya und 
ciltänupasıf. 

Ob dieses Bruchstück einen Teil des Kanons bildete, ist nicht 
ganz sicher. Es handelt von den vier smriyupasthäna, woran sich, 
wie die letzte erhaltene Zeile zeigt, ein Abschnitt über die vier 
samyakprahäna schloß. Dieselbe Reihenfolge zeigen die Mahavyutpatti 
38. 39 und der Dharmasamgraha XLIV. XLV. Auch unser Bruchstück 
könnte also einem Kompendium entstammen, in dem, wie in Mahavyut- 
patti 71, die Darstellung etwas ausführlicher war, Jedenfalls hat das 
Bruchstück genaue, freilich zum Teil noch viel ausführlichere Parallelen 
im Palikanon. Was in der nördlichen Literatur smrtyupasthäna heißt 
(ne 2a Vartee Pousss, Bouddhisme p.416 s.v.), ist in der südlichen 
salipatthäne, Die Hauptstellen im Pälikanon sind Majjhimanikaya 1, 56ff.; 
Dighanikaya II, 290fl.; Samyuttanikaya V, 141. Ihnen entspricht 
unser Bruchstück in kürzerer Fassung. Ähnliche Stellen finden sich 
auch sonst häufig. Der Wert des Sanskritkanons tritt übrigens hier 
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sehr deutlich vor Augen. Vergleicht man die nördliche und südliche 
Fassung miteinander: 

viharati älapt smrtimam viharati ätäpi sampajäno 

semprajänam viniyabhielhya solimäa vinfyya loke 

loke daurmanasycam abhijjhä domanassam 
so fällt vor allem die verschiedene Stellung von loke auf. Die Heraus- 
geber der Pälitexte schreiben mit wenigen Ausnahmen abhijjhädoma- 
nassem als Kompositum. Die nördliche Fassung beweist, daß das 
irrig ist; abAsjjh@ ist als Akkus. Plur. zu fassen. In Stellen, wie 5. IV, 
p. 104, 10. 17: enam .. viharantam abhijjh@ domanassa papaka akusalä 
dhammz anrüssaneyyum liegt dieselbe Erscheinung vor, die ich für das 
Präkrit in der Grammatik $ 355. 358. 364. 367. 375- 379: 356 be- 
sprochen habe. Die Endung hat sich in formelhaften Verbindungen 
nach der Umzgebunzr gerichtet. domenassi ist Plural für domeanassäni, 
Ferr, dessen Ausgaben sonst sehr viel zu wünschen übrig lassen, 
schreibt S. IV, p. 104. 158 richtig abhijjha dommnass@, dagegen in dem 
ganzen Abschnitt S.V, p.ı41{l. durchweg abliphädomanassam. M. Il, 
217f. werden cha gehasitäni domanassAri und cha nekkhammasitäni do- 
menassäni unterschieden. Vgl. Milindapanha p.45- 

Zu der ersten Abhandlung habe ich einige Nachträge zu machen. 
Von dem buddhistischen Apabhramsa (5.305 = 5.2 des 5A.) sind, 
worauf mich Bexpoart hinweist, bereits Proben erschienen im Museon, 
Nouvelle serie, Vol. IV und V. Auf S.Sog = S.3 des SA. ist Zeile 9 
das Fragezeichen zu streichen. Hr. Dr. O. Fraske teilt mir mit, dab 
er Proben des T’ien tai shan MS. 1394 an Kırruors geschickt hat, 
der sie in der Academy, 1394, June 16, p.495f. veröffentlicht hat. 
Wie KırLuorx feststellt, ist das MS. nieht früher als 1200 n. Chr. aus 
Nordindien oder Nepal nach China gebracht worden. Von Interesse 
ist, außer der Einleitung von A, besonders der Anfıng des un- 
numerierten Blattes D, mit dem Kırımors nichts anfangen konnte. 
Nach Kırızors lautet er so: mürkha raja ‚sriSribhojadevasabhä mürlkha | 
1 sam tha (?) ra || Umaya sahito Rudrahı Samkara saha Visnunä the (?)- 
kära Sülapanis ca rakzamtu sivahı sarevade | Sarasoalı Kali de(?\or (2) | 
Kalkdasalhı Sarascali ' asti kas cit vak visal?)sa || , Külidasah || Darauf 
folgen, wie bereits Kıruors bemerkt hat, die Anfangsstrophen von 
Kälidäsas Kumärasambhava, Meghadüta und Raghuvamsa. Wir haben a 
hier eine neue Bestätigung der Erzählung, daß Kalidäsa ursprünglich 
ein großer Dummkopf war und erst durch die Gnade der Käli klug 
wurde. Darauf deutet das Wort märkha hin. Die Silben u $am tha(?) ra ent- 
sprechen dem usafara bei Taranatha, Geschichte des Buddhismus in Indien, 
aus dem Tibetischen übersetzt von Antox Schierser (St. Petersburg 18609) 
3.76, und dem wsarafa bei Merutunga, Prabandhaeintämani p- 8, 12. 


j 
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An beiden Stellen findet sich auch die Strophe: 

Umayä sahito Rudrah Samkarasahito Vonuh | 

lamkäarasülapäni! ca raksantu Sivah sarvada | 
wie sie bei Taranatha lautet, oder: 

Umayä sahito Rudrah Samkarak Sülepemibhrt 

raksalu ten mahrpäla famkürabalagareitah | 
wie bei Merutunga steht. Man sieht, daß das MS. in China mit der 
tibetanischen Fassung übereinstimmt und die Strophe im ersten Verse 
metrisch korrekter als Samkara[h] saha Visnunf gibt. Die Worte asti 
kus cH vak eisal?)sa stehen in der richtigen Fassung asti kas eid vay- 
oisegak wörtlich bei Merutunga p.9, 16. Der Schluß des Blattes D 
traya (?) käcyam | satha (?) || deutet auf eine Angabe wie bei Merutunga 
p.9, 17f. Kumärasambhavaprabirämnahäkaeyatrayasatprabandhän racayam 
äsa hin. Über andere Parallelen zu der Geschichte vergleiche man 
Tawser zu seiner Übersetzung des Prabandhaeintämani p- 7, Anm. 6. 
Das Bruchstück D versetzt Kalidasa, wie Ballala im Bhojaprabandha, 
an den Hof des Bhoja. 

Daß das von Horaste für 70 angegebene Zeichen vielmehr = 60 
ist (5.809 — 8.3 des SA., Anm.4), hat vor mir bereits Leusans be- 
merkt, wie er mir mitteilte (Über eine von den unbekannten Literatur- 
sprachen Mittelasiens St. Petersburg 1900, p.6;, Anm.z3 des 8A.). 

=.810,2.3=8.4,2.3 des SA. lies: Dr. F. W, K. Müttee: 

5.811, 4 —=9.5,4 des SA. lies: jagä[ma] statt jaga[ma] und 
Zeile 25 Visarga statt Anusvara, wie der Zusammenhang ergibt. 

Für ambakamaddari und pussaka 5.824 —= S. 18 des SA. hat Hauny 
tie Freundlichkeit gehabt, mir den Kommentar zu A. I, p.ı88, 3ff. 
mitzuteilen. Er lautet: 

ambakcımaddarıi ti Kkhuddakakukkutika@ | phussokaravitam (so!) ravis- 
säms ti | mahakukkulam ravantım diseä imassa pi dee pädä dee pakkhä 
mahyam pi latheca | aham pi evarüpam ravissämt Ü sä tassa sermmulklha 
ravilum asakkönli tasmim pakkante raramäna kukkufikäracam yeca ravi | 
fena vultam ambakamaddariraeitam racı H | 

Nach dem Kommentare ist also amhakamaddert eine kleine Henne 
und phussaka (so, nicht pussaka, wie der Text liest) ein großer Halın. 
Aufklärung wird uns der chinesische Text geben. Die Untersuchungen 
von SyLvaıs Levi, die mir durch die Güte des Verfassers zum Teil im 
Korrekturalizug vorliegen, werden hier ergänzend eintreten. Sie be- 
stätigen glänzend, daß der Sanskritkanon, dem unsere Bruchstücke 
angehören, die Quelle der chinesischen Übersetzung ist. 
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Das Verhältniss des Taeitus zu den Acten des 


a 





Von Turopor Monusex (+). 


(Vorgelegt von Hrn. Hmschrero am 14. Juli [s. oben S. 1043].) 


Die Fixirung der Thatsachen, welche das einzelne Gemeinwesen be- 
treffen und bewegen, das heisst die Geschichtschreibung knüpft da, 
wo das Gemeinwesen durch eine ständige Körperschaft repräsentirt 
wird, mit einer gewissen Nothwendigkeit an die Aufzeichnungen der 
Beschlüsse und Verhandlungen derselben an. Wie jeder englische Hi- 
storiker seiner Erzählung Jahr für Jahr den betreffenden Jahrgang der 
Parlamentsbesehlüsse zu Grunde legt, so ist auch im Alterthum nicht 
die griechische, aber wohl die römische Geschichtschreibung aus den 
Senatsprotokollen erwachsen. Es ist dies den Kennern des Livius und 
Taecitus bekannt; aber wenn damit auclı keinem etwas Neues gesagt 
wird, so hat man sich die Ausdehnung, in welcher die Annalistik 
sowohl der republikanischen wie noch mehr der Kaiserzeit von den 
Senatsprotokollen abhängt und beherrscht wird, schwerlich in genü- 
gendem Umfang zum Bewusstsein gebracht. Es soll hier versucht 
werden, an dem Schriftsteller, welcher für uns die Geschichtschrei- 


ı Mommsen las ar 24. Juli 1884 in der Sitzung der philosophisch -historischen 
Classe über das obige Thema, vgl. Sitzungsber, 1884 5.853. Das Manuseript dieser 
offenbar damals bereits niedergeschriebenen, aber nicht veröffentlichten Untersuchung 
hat sich nebst zahlreichen unverarbeiteten Notizenzetteln mit Auszügen aus den ersten 
drei Büchern der Annalen des Taeitus in seinem Nachlass vorgefunden,. Mommsen 
hatte, wie ich aus mündlicher Mittheilung weiss, die feste Absicht, diese Unter- 
suchung weiterzuführen; an der Ausführung ist er durch den Tod verhindert worden. 
Die Schlussbemerkungen sind offenbar nur vorläufige, zu späterer Ergänzung bestimmte 
Hinweise. Einige fehlende Citate habe ich ausgefüllt; die Citate aus Mommsens Stants- 
recht waren der zweiten Auflage eninommen; ich habe die Seitenzahlen der 1887 er- 
schienenen dritten in eckigen Klammern hinzugefügt. Über die Protokollierung der 
Senatsverhandlungen hat Mommsen später eingehend im Staatsrecht III, a (erschienen 
1888) S.1o1s5ffl. gehandelt. ÖO.H. 
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bung hauptsächlich repräsentirt, an Tacitus, dies Verfahren anschau- 
lich zu machen. 

Nach altem Herkommen, welches nachweislich sehon in der Zeit 
der Zerstörung Korinths und Karthagos bestand und vermuthlich 
weit älter ist, gehört es zu den Amtsgeschäften insbesondere der 
städtischen Quästoren, die Senatsbeschlüsse, die seit alter Zeit nieler- 
geschrieben zu werden pflegten, nicht bloss aufzubewahren', sondern 
auch Jahr für Jahr in Buchform zusammenzufässen.* Dass die ofli- 
ciellen Aufzeichnungen späterhin auf die gestellten Anträge erstreckt 
wurden, ist ebenfalls bezeugt”; nieht minder, dass die Dankreden, 
welche die Consuln bei Übernahme des Amtes an den Kaiser zu 
richten pilegten, denselben einverleibt wurden.‘ Dagegen sind die 
eigentlichen Debatten wohl nie zu regelmässiger Aufzeichnung ge- 
langt.“ Die schriftlich von ‘dem Kaiser an den Senat gerichteten Mit- 
theilungen, die sogenannten orationes, sind ohne Zweifel diesen Pro- 
tokollen einverleibt worden und wahrscheinlich auch alle Schreiben, 
die an den Senat, oder vielmehr nach römischer Sitte an die zum 
Vorsitz im Senat berechtigten Beamten und den Senat, gerichtet oder 





! Staatsrecht 2*, 480. 532 [= 27, 891g. 546]. 

* Cicero ad Alt. 13, 33, 3: ... reperief ar eo libro, in quo und senatus cumsulta 
Un. Cornehio L. [Mummio] cos. (J. 608). Josephus ant. 14, 10, 10: adrma orrkahtor &x 
ToY TAMIelOY ÄNTIrErPAMMENON £xk TÜN AtATUN TÜN AHMOCIUN TÖH TAMIEYTIKÜN Kointo 
"Porriaip „.. Korshalo TAMiaIc KATA miönn AeATp aeYTera Kal de TÜN nIRÜTEN FIRGTH. 
Vgl. den Senatsbeschluss betreffend Aphrodisias Lebas-Wadlington n. 1627. 

* Dies zeigt am bestimmtesten der Senatsbeschluss vom Jahre 138 (C. VIII, 270 
[= 11451]) deseriptum et recognitum ex libro sententiarunm- in senatı dieftajrum Kljeni, 
vgl. Bonwars Oesterr, Jahreshefte 4 S. 13] Jum Nigri ©. Pompon Camerini coln)e{dm), 
wo wohl nur der Kürze halber nach dietarum weggelassen ist: ef oonaultorum a senafı 
‚fretorum. Vgl. Eph. epigr. 2 p. 2Ba. 

* Fronto ad M. Caesarem 2,1 p.26 Naber: Aune (den Pius) .. ie Imudo, we 
Inudatio mea nen in actis senatus abstrusa Iateat. Bekanntlich wurden die Acta des Se- 
ats dem Kaiser vorgelegt, und es war dies wohl die übliche Form, die Dankreden 
zu seiner Kenntniss zu bringen. 

° Die prozessualische Verhandlung, über die Plinius ep. 7. 33 berichtet, und in 
der eine von ihn als einem der dabei plaidirenden Advocaten gefallene Äusserunge 
sogleich notirt wird (quae vor et &atim ercepta et posten multo sermone celehrata est), 
wird zwar nicht vor dem Senat geführt, sondern gehört in ein nach ’erfulgter Ver- 
urtheilung durch den Senat (senatus cogmitione finita) vor den Consuln stattfindende 
wmderem secutorium (vgl. StR. 2,174 Anm.g [= 23, 122 Anm. 4]; sie kam als sen- 
sationell in das öffentliche Journal (cum sit in actis publieis), und wer sich die Äusse- 
rung des Plinius notirte, that dies wohl zum Zweck dieser Publication. — Auch 
das bekannte, dem theodosischen Codex vorgesetzte Protokoll über die im Jahre 
438 wegen dessen Einführung abgehaltene Senatsverhandlung ist nicht eigentlich eine 
Aufzeichnung der gehaltenen Reden (vgl. zu Anfang: proceres amplissimusgun cr 
senutes dm oonvenissent habwissentzue inter se aliquamıdin tracttum), sondern enthält 
nur die Anträge der Beamten, Acclamationen (vgl. S.1148 A. 3) und die Abstim- 
mungen, 
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in gleicher Weise von diesen Beamten und dem Senat erlassen'!, oder 
welche dem Senat auf kaiserlichen Befehl oder sonst in officieller 
Weise mitgetheilt wurden. Diese Aufzeichnungen, die, insofern sie 
über die Verzeichnung (ler Beschlüsse hinausgriffen, auch als arta se- 
nalus oder commentarü senatus bezeichnet werden‘, wurden im Allge- 
meinen nicht veröffentlicht, wenngleich der Senat nicht selten beschloss 
einzelne derselben durch das Reichsblatt, die acta urbis, dem Puhlieum 
zur Kenntniss zu bringen’; aber es wurden nicht bloss jedem Bethei- 
lieten die erforderlichen beglaubigten Abschriften gewährt‘, sondern 
die Einsicht der Protokolle selbst stand wahrscheinlich ‚ wo nicht etwa 
besondere Restrietionen getroffen waren, wenigstens jedem Senatsmit- 
glied von Rechtswegen frei oder war doch ohne Schwierigkeit zu er- 
wirken.’ 


‘ Man wird wohl nicht irren, wenn man sich das römische Protokollbuch vor- 
stellt nach dem Muster des caeritischen, woron uns ein amtlich am 13. Juni rı4 ge- 
nommener und beglaubigter Auszug erhalten ist (Orell. 3787 [= CIL. X1 3614]. Zu- 
nächst wird der Titel des Buches referirt; er giebt zuerst das Datum (13. April 113), 
ohne Zweifel denjenigen Tag, an welchem der Band angefangen wurde; es folgt die 
Angabe der damals vorsitzenden beiden Beamten der Stadt im Ablativ und der eipent- 
liche Buchtitel: commentarium cottidianum municipi Carritum. Das erste Protokoll wird 
eingeleitet mit inde (d.Iı. vom Titelblatt an) pagina XXVII kapite VI, worauf ein Be- 
schluss der Decurionen folgt (ohne Datum, wohl weil dieses zu Anfang der Sitzung 
stand und somit beim Abschreiben wegblieb). Es folgt inde pagina altera capite primo 
das in der erwähnten Senatssitzung vom Rath beschlossene Schreiben an den Curator 
der Stadt, ausgefertigt von magistratus et decwriomes am 13. August. Weiter inde pe- 
gina VIII kapite primo die Antwort des Curators an dieselben vom ra. September. 

* Der Annahme Hübners (de senatus populique Romanis actis p. 5.12), dass diese 
beiden Ausdrücke Verschiedenes bezeichnen, kann ich nicht beistimmen, überhanpt 
nicht einräumen, dass es mehr als eine Kategorie derartiger Aufzeichnungen gexeben 
hat, Wenn Cicero von dem Bande spricht, der die Senatsbeschlüisse des Jahres 608 
enthält, dagegen Caesar die act senatus publieiren liess, Augustus aber dies untersngte 
(Sueton Cnes. 20. Aug. 36), überhaupt in der Kaiserzeit nur die acta senatus oder die 
commentarü senabus (Tacitus 15,74) oder der Jiber sententiarum in senatu dietarum (oben 
$. 1747 Anm, 3) erwähnt werden, so weist dies wohl darauf hin, dass diese Aufzeich- 
nungen sich anfangs auf die Beschlüsse beschränkten und nachher sich erweiterten; 
aber auf zweierlei officielle Aufzeichnungen senatorischer Actenstücke führt keine Spur. 

” Aus Plinius paneg.75 erhellt, dass der Senat die Veröffentlichung (in act pu- 
bliea miltere) der an ihn gerichteten kaiserlichen Botschaften (orationes) zu beschliessen 
pllegte (Beispiele Plinius ep. 5,13, 8; vita Alex. 6), unter Traian aber ausnahmsweise 
auch die Acelamationen zu veröffentlichen beschloss, mit welchen die einzelnen Senn- 
toren den Vortrag des Kaisers über die vorzunehmenden Wahlen begleiteten oder er- 
widerten. Dies scheint dann stehend geworden zu sein, wie ausser den Kaiserbiographien 
namentlich das Senatsprotokoll vom Jahre 438 (8. ıı 47 Ann. 5) zeigt. Vielleicht darf man 
auch diese als Abstimmung der Einzelnen in adulatorischer Form betrachten: beachtens- 
werth ist, dass nicht selten nuch praktische Vorschläge in dieser Weise gemacht wurden 
(zum Beispiel in jenem Protokoll: eodicas conseripti ad provineias dirigantur), 

* Das zeigt namentlich das S, 1147 Anm. 3 angeführte Actenstück. 

* Dass die acta stnatus in den Öffentlichen Bibliotheken Roms sich befanden, 
kaun aus der vis Prob e.2 nicht gefolgert werden und ist nicht wahrscheinlich. 
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Dass diese Aufzeichnungen für den Geschichtschreiber ein un- 
schätzbares Fundament darboten, leuchtet ein; was den römischen 
Senat und das kaiserliche Haus in Freude oder Leid bewegte, ging 
regelmässig in der einen oder der anderen Weise durch den Reiehs- 
senat. Andrerseits liert es ebenso auf der Hand, wie wenig diese 
Aufzeichnungen allein für die umfassende und pragmatische Darstel- 
lung der geschichtlichen Vorgänge genügten. Dennoch haben sie im 
Wesentlichen ausgereicht; und wenn wir Späteren uns der Thatsache 
gegenüber finden, dass die Geschichtschreibung der Kaiserzeit ohne 
Ausnahme flach und äusserlich ist und das innere Leben, wie es zum 
Beispiel in dem appianischen Auszug aus Pollio's Geschichte der Bür- 
gerkriege pulsirt, in den folgenden drei Jahrhunderten auch nicht 
einen einzigen Abschnitt beseelt, so ist der letzte Grund davon ohne 
Zweifel darin zu finden, dass die Geschichtschreiber dieser Epoche 
im Grossen und Ganzen genommen sich begnügt haben, den dürren 
Abriss der Verhandlungen des Reichssenats zu redigiren und zu staf- 
firen. Es entspricht den geistigen Zuständen dieser hochgebildeten, 
aber matten und freier individueller Entwickelung schlechthin ungün- 
stigen Epoche, dass die Schriftsteller insgemein sich diesem Herkom- 
men fügten. 

Dies äussert sich zunächst in dem Festhalten der annalistischen 
Form. Der liber annalis ist allerdings nicht aus dem Jahrbuch der Se- 
natsbeschlüsse erwachsen, wohl aber durch dessen Einfluss für alle 
eingehenderen Geschichtsdarstellungen die ausschliesslich gültige Form 
geblieben. Dass man deren Unzulänglichkeit fühlte, zeigt die in Ta- 
eitus’ Kriegsdarstellungen nicht selten begegnende Zusammenfassung 
mehrerer Campagnen zu einer fortlaufenden Erzählung, und zeigt noch 
deutlicher die seit dem Anfang des 2. Jahrlıunderts um sich greifende 
Umwandelung der Geschichtserzählung in Lebensbeschreibungen der 
Regenten, welcher wir namentlich die chronologische Verwirrung der 
Kaisergeschichte von Traian abwärts verdanken. 

Es äussert sich dies aber auch in dem Kreise, welcher mit dieser 
Schriftstellerei sich beschäftigt. Taeitus spricht einmal’ von den »Hi- 
storikern und Senatoren der Epoche«, als ob nur der die Geschichte 
der Zeit schreiben könne, der auch im Reichsrath sitze; in der Tlınt 
gilt dies wohl von allen Annalisten der Kaiserzeit, und es hat seinen 
guten Grund. Nicht als ob die Benutzung der Senatsacten einem 
Nichtsenator unmöglich gewesen wäre; aber allerdings konnte nur, 
wer an den Sitzungen theilgenommen hatte, dieses Werk einiger- 


* Ann. 2,88: reperio apıd seriptores senatoresqun eorundem temporum. Die Versuche 
an der Lesung zu rütteln, sind jetzt wohl allgemein als verfehlt anerkannt, 
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maassen mit Fleisch und Blut ausstatten und berichten, nicht bloss 
was der Senat beschloss, sondern auch was die Gemüther der Sena- 
toren dabei erregte. Zeitgenossen und Reichsrathsmitglieder sind es 
gewesen, welche an der Hand der Reichsrathsprotokolle die Geschichte 
der Kaiserzeit zuerst schriftstellerisch fixirt haben. — Wenn ich dem- 
nach die geschichtlichen Schriften des Taeitus bezeichne als geflossen 
aus den Senatsaeten, so ist dies nicht in dem Sinne gemeint, als ob 
für die davon uns erhaltenen Theile er dieselben unmittelbar zu 
Grunde gelegt habe. Für die in den verlorenen Büchern der Historien 
enthaltene Geschichte des flavischen Hauses, unter dessen erstem Re- 
genten Tacitus in den Senat eintrat, wird dies wenigstens grossen- 
theils der Fall gewesen sein, aber für die Epoche der julisch-elau- 
dischen Dynastie hat er die Senatsprotokolle wenn überhaupt, gewiss 
nur beiläufir eingesehen.' 

Vor allen Dingen aber wird sowohl die Reihenfolge der er- 
zählten Ereignisse wie deren Auswahl durch die Beschaffenheit der 
Hauptquelle bedingt, beides selır zum Schaden der historischen Oeko- 
nomie und der innerlichen Vollständigkeit der Erzählung. 

In wie weit die Reihenfolge der Erzählung der Chronologie nicht 
der Vorgänge selbst, sondern der durch sie veranlassten Senatsver- 
handlungen sich anschliesst, wird durch die am Schluss aufgestellten 
Tabellen® besser als durch weitläuftige Darlegung vor Augen geführt, 
während andrerseits die nothwendige Beschränkung dieses Satzes durch 
Zusammenfassung des Gleichartigen sich daraus ebenfalls ergiebt. Nur 
beispielsweise soll hier die Folge in den Berichten für das Jahr 22 im 
3- Buch der Annalen und für das Jahr 70 in dem 4. der Historien er- 
örtert werden. In jenem werden berichtet die hei Eintritt der neuen 
Aedilen, also zu Anfang des Jahres, getroffenen Maassregeln gegen (en 
Luxus (ec. 52—55); der Antrag auf Ertheilung der tribunieischen 


Zr | — — 


' Die Notiz am Schluss des ı5, Buches, die einzige, in welcher Tacitus sich 
geradezu auf die Senatsprotokalle beruft: reperio in eommentariis senafus Cerinlem Ani- 
cum consulem designalum pro senfenfia dirisse scheint allerdings daraus direct genommen, 
sielit aber auch aus wie eine nachgetragene Notiz. Ebenso kann man auffassen, wenn 
Tacitus 6, 7 der Aufführung einiger untergeoridneter Uriminalprozesse vor dem Senat, 
welche unzweifelhaft aus dessen Acten stammt, die Bemerkung beifügt, dass die mei- 
sten Historiker einen grossen Theil dieser Prozesse unterdrückt hätten (neque sum ima- 
rus a plerisgue seripforibus omissa multorum perieula et poenas, rem oopia ‚Fatiscunf) "und 
er vieles sonst nicht Berichtete beibringe (nobis pleraque dima cognitu obernere quam- 
team ab altis incelebrats), womit er wohl nur sagen will, dass die ohne Zweifel damals 
zahlreich vorhandenen Darstellungen der Kaisergeschichte der Mehrzahl nach sich 
kürzer Inssten als Tacitus, der allerdings nach gewisser Seite hin, namentlich in Be- 
treff der politischen Prozesse, offenbar nach sachlicher Vollständigkeit gestrebt hat. 


* Diese in Aussicht genommenen Tabellen hat Monusex offenbar nicht AuS- 
geführt. Ö.H. 
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Gewalt an Drusus (e. 56. 57), welcher, da dieser sie im Juni antrat, 
wohl einige Monate früher gestellt ward: die Verhandlung über die 
Besetzung der senatorischen Consularprovinzen und die daran sich 
knüpfende Controverse über die Qualification des ‚lamen Dialis (ec. 58, 
59), welche, da der Amtswechsel am ı. Juli eintrat, auch im Früh- 
jahr erfolgt sein wird; die Verhandlung über das Asylrecht einer 
Anzahl Tempel in den senatorischen Provinzen (e. 60—63); die Sup- 
plieationen für die Genesung der Kaiserin-Mutter, nicht lange nach 
der am 23. April erfolgten Dedication der Statue des Augustus (c. 64); 
die Senatsprozesse des C. Silanus (ec. 6 5—69) und des Caesius Cordus 
(e. 70.), dessen Anklagung im Vorjahr e. 38 erzählt ist; die durch die 
Dedieation an die unfindbare Fortuna equesiris hervorgerufene Debatte 
(e. 71), anknüpfend an die früher erwähnte Erkrankung der Livia; 
die Entscheidung in der e. 59 dargelegten Controverse über die Qua- 
lifieation des flamen Dialis (ec. 71); die Verhandlungen über die Wieder- 
herstellung der aemilischen Basilica und des pompeischen Theaters 
(e. 72); die Ertheilung der Triumphalornamente an den Statthalter 
von Afrien Junius Blaesus und bei dieser Gelegenheit über den Krieg 
mit Tacfarinas, ohne Zweifel am Jahresschluss nach dem Ende des 
Feldzugs und dem Eingang des Rapports (e. 72—74); endlich die 
Todesfälle des Jahres (e. 75. 76). Mit Ausnahme dieses letzten Berichts 
ist nicht bloss keine einzige unter all diesen Thatsachen, welche nieht 
erweislich im Senat verhandelt worden wäre und von diesem Gesichte- 
punkt aus zur Darstellung kommt, sondern die Folge ist auch deutlich 
die chronologische der Senatsbeschlüsse, so dass, wo Anklage und 
Prozess in zwei Jahrgänge fallen, auch hier darüber an zwei Stellen 
gehandelt wird, ja sogar von einer staatstrechtlichen Controverse zuerst 
das Aufwerfen, dann die Entscheidung berichtet, endlich die Kriegs- 
erzählung nicht nach der Zeit der Action, sondern nach der des 
Rapports eingestellt wird. Allerdings ist dies Jahr durch keine hervor- 
ragenden Ereignisse bezeichnet, und wo dies der Fall ist, erscheint 
das Material mehr verarbeitet; dennoch ist dieser annalis ein schla- 
gendes Beispiel, wie roh und servil die römischen Annalenschreiber 
den Stoff wiedergeben und wie sehr sie unter dem Einfluss des se- 
natorischen Protokollbuchs stehen. — Der sehr ausführliche Bericht 
über die Vorgänge des Jahres 70 setzt ein mit einer den Senatsver- 
handlungen nicht entnommenen kurzen Notiz über das Ausbleiben der 
Kornzufuhr aus Africa und den befürchteten Abfall des Statthalters Piso 
(4, 38). Dann aber folgt ein sehr ausführlicher Bericht über die erste 
Senatssitzung dieses Jahres am ı. Januar und die zahlreichen darin 
verhandelten Gegenstände (e. 39—43), wobei der Prozess gegen Üeler 
Fortsetzung des vorjährigen Berichts (4, 10) ist; und unmittelbar 
Sitzungsberichte 19. 08 
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daran schliesst sich ein gleichartiger über die nächstfolgende Sitzung 
(proximo senatu: ec. 44—47). Die folgende Erzählung geht andere 
Wege: die Bewegung in Afrien und Piso’s Katastrophe (c. 48—50); 
die Anordnungen Vespasians in Alexandrien, darunter die betreffend 
den Neubau des capitolinischen Tempels, woran die Feier der Grund- 
steinlegung sieh (21. Juni) anschliesst (C. 51—5 3); die Kriegsereignisse 
am Rhein (ec. 54—79); Mucians letzte Vornahmen in Rom vor seinem 
Abgang nach Gallien (ce. 80) und weitere Vespasians in Alexandrien 
(ce. 8r— 84); endlich Mucians und Domitians Auftreten in Gallien (c. 
85. 86) sind nicht den Senatsacten entnommen und ebenso wenig 
was von der Fortsetzung des Jahresberichts im 5. Buch sich erhalten 
hat, die Einleitung der Belagerung von Jerusalem durch Titus (e. ı 
bis 13) und die Fortsetzung les Berichts über den Krieg am Rhein (e. 
ı4fg.). In diesem Jahresbericht also zeigt sich wohl auch die Benutzung 
der Senatsaecten und auch die gleichartige Abhängigkeit von der 
Reihenfolge der Vorlage, aber daneben werden die grossen geschicht- 
lichen Ereignisse nach anderweitigem Material erzählt. 

Wie die Folge, so ist auch die Auswahl der berichteten 'That- 
sachen wesentlich bedingt durch den Einfluss der Senatsacten. Es 
wird angemessen sein dies für einige der wichtigeren Kategorien im 
Einzelnen auszuführen. 

Es gab zwei höchste Gerichtsstellen in Rom mit gleicher Gom- 
petenz: das Senatsgericht und das Gericht des Princeps.' Die Beamten- 
und die politischen Prozesse konnten vor beide gebracht werden; 
rerelmässig wurden die wegen der Verwaltung der senatorischen Pro- 
vinzen erhobenen Klagen an den Senat gebracht, dagegen die Ver- 
walter der kaiserlichen Provinzen und durchaus die Offiziere und die 
Finanz- und Hausbeamten bei dem Kaiser zur Rechenschaft gezogen. 
Ein lebendiges Bild von diesem Verfahren giebt die Schilderung des 
jüngeren Plinius? von seiner Betheiligung an einer Anzahl von Pro- 
zessen, welche Traian während einer Villeggiatur bei Centumcellae 
erledigte. Wenn auch eingeräumt werden muss, dass die Prozesse 
gegen Senatoren der Mehrzahl nach vor den Senat gekommen sind, 
so ist dennoch die Thätigkeit des kaiserlichen Criminalgerichts im 
Guten wie im Schlimmen eine intensive gewesen und kann in ihrer 
allgemeinen Bedeutung dem eoneurrirenden Gericht des Senats nicht 
viel nachgestanden haben.” Nun aber sind in den Annalen des Ta- 

i Vgl, darüber Moxusex: Römisches Strafrecht $. 251. OÖ. H. 

ı Ep.6,3r. Vgl. Stantsrecht 23, 921 [= 23, 960]. 

ı Wenn von Vespasian gefordert wird, wi commentariorum principalium potestatem 
senatui foceret, per uns nosceref, giem mulsue accusandum poposeissel (Tacitus hist. 4, 40), 


so kann dabei nur an das Kaisergericht gelacht sein; denn die Postulation im Senats- 
gericht erfolgte bei den Consuln. 
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eitus, während Criminalprozesse vor dem Senat viele Blätter derselben 
füllen, Prozesse vor dem Kaiser kaum zu finden. Das Verfahren gegen 
Valerius Asiaticus und die Poppaea Sabina im Jahre 47 (13, 1—4) 
ist insofern keine Ausnahme, als dasselbe schliesslich vor dem Senat 
zu Ende geführt ward; und ebenso wenig kann das Strafgericht über 
L. Piso und seine Genossen im Jahre 65 als Ausnahme betrachtet 
werden, da Nero nach dessen Beendigung eine Botschaft an den Senat 
richtete und dieser die Prozessaeten beilegte.‘ In einigen anderen Pro- 
zessen ist es zweifelhaft, vor welchem Gerichte sie verhandelt worden 
sind.” Aber aueh wenn einige wirkliche Ausnahmen vorkommen soll- 
ten, ist die Thatsache kaum weniger schlagend. 

Dasselbe gilt von der Verwaltung der Provinzen. Verwaltungs- 
angelerenheiten, die die kaiserlichen Provinzen betreffen, werden so 
gut wie gar nicht erwähnt”, trotz der eminenten Wichtigkeit dieser 
. Distriete. Dagegen sind dergleichen aus den senatorischen Provinzen, 
z. B. über die Qualifieation zum Proconsulat (3, 58. 71), über das Asyl- 
recht (3, 60. 4, 14), über die Aushebung (14, 13. 16, 13) verhältniss- 
mässig häufig erwähnt. 

Die Kriegsberichte der römischen Annalen sind in der früheren 
Zeit regelmässig den Berichten entnommen, welche die Feldherren dem 
Senat einsandten, und theilweise gilt dies auch für die Annalen der 
Kaiserzeit, nur dass in dieser die Berichte an den obersten Kriegs- 
herrn gehen und von ihm nach Befinden dem Senat vorgelegt werden. 
So ist z.B. schon hervorgehoben worden, dass die Schilderung des 
Krieges in Africa im Jahre 22 augenscheinlich den wegen der dem 
Feldherrn zu ertheilenden Belohnungen dem Senat mitgetheilten Be- 
richten des Statthalters entlehnt ist. Auch der Bericht über die 
thrakische Expedition des Poppaeus Sabinus geht aus von der Er- 
theilung der 'Triumphalinsignien an denselben im Jahre 26 (4, 46). 
Wie weit dies reicht, ist schwer zu sagen; z.B. was über den ar- 
menischen Krieg unter Nero berichtet wird, rührt wahrscheinlich her 
aus den Rapporten des Corbulo und insofern aus den Senatsneten.' 


! Tacitus 15,73: Nero vocalo senatu oratione inter patres habita edichm apud po- 
pulum et collafa in hibros indiein confessimmesus damnatorum adıum.ril, 

® Dass P. Celer wegen Erpressungen in Asien vor dem Kaiser angeklagt wurde, 
ist sowohl nach der Ausdrucksweise des Tacitus 13, 33 wahrscheinlich als wegen sei- 
ner Procuratorenstellung (13, 1); sicher ist es nicht. 

= Als Ausnahme kann nur etwa der Kanalbau in Germanien (13, 53) angeführt 
werden. 

4 Corbulo wird mehrfach von dem älteren Plinius (auch im Autorenverzeichniss 
für Buch 5 und 6) und ebenso von Taeitus (ann. 15, ı6) als Gewährsmann für histo- 
rische und geographische Thatsachen aus dem armenischen Feldzug angeführt; es 
müssen sich auch Karten der neu aufgeschlossenen Gegenden dabei befunden haben 
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Aber auch da, wo dies im Allgemeinen nieht angenommen werden 
kann und eigentliche Kriegserzählungen die Grundlage unserer Berichte 
sind —- wir kommen darauf zurück —, erscheinen diese mehrfach als 
Einlagen in die den Senatsacten folgende Darstellung. So gehören 
die aus den Senatsacten stammenden Angaben (1, 55), mit denen der 
Jahresbericht anhebt: Druso Caesare ©. Norbano consulibus decernitur 
Germanico triumphus menente bello und 1, 72: decrela eo anno triumphalia 
insignia A. Careinae, L. Apronio, C. Silio ob res cum Germanico gestas 
ohne Zweifel zusammen; gleich darauf kommen der am ı. Januar zu 
leistende Eid und die den neu antretenden Beamten zu ertheilenden 
Instruetionen zur Sprache. Dies ist also der Anfıng des chronologisch 
geordneten Auszugs der Senatsacten dieses Jahres, und die Ehrenbe- 
schlüsse für Germanieus und seine Offiziere sind gleich in der ersten 
Sitzung des Jahres gefasst worden. Motivirt wurden sie also durch 
den Feldzug des Jahres 14. und für Germanieus sagt dies Taeitus auch 
geradezu. Dann aber ist der zwischen jenen beiden Notizen e. 55—71 
stehende Bericht über den germanischen Feldzug des Jahres ı5 eine 
Einlage, und zwar eine an sehr ungeschiekter Stelle eingefügte. Da- 
nach dürfte auch da, wo die Darstellung der einzelnen Expeditionen 
ausläuft in den darüber dem Senat erstatteten Bericht und die von 
diesem darauf gefassten Beschlüsse, wie unter dem Jahre ı4 die des 
Drusus nach Pannonien (1,52) und die über die Einnahme von Artaxata 
durch Corbulo im Jahre 58 (13,41), die Stellung des Militärberichts 
durch die der entsprechenden Senatsbeschlüsse bedingt sein. 


Soweit eine Untersuchung dieser Art überhaupt abgeschlossen 
werden kann, ist für den Abschluss erforderlich, dass neben dem, 
was sicher oder wahrscheinlich aus den Senatsacten herrührt, auch 
das bezeichnet werde, was aus anderen Quellen herrührt oder herzu- 
rühren scheint. Zunächst mögen hier einige Einzelheiten aufgeführt 
werden, 

Die berühmte Notiz am Schluss des 2. Buches und des Jahres ıg 
über das Anerbieten des Chattenfürsten, den Arminius zu vergiften und 
über die späteren Schicksale und das Ende des deutschen Helden be- 
ruft sich zwar auf ein im Senat verlesenes Schreiben jenes Fürsten, 
kann aber unmöglich aus den Senatsprotokollen geschöpft sein, nicht 
bloss weil sie am Schluss des Buches und der Zeit nach am falschen 
Platz steht — denn wenigstens der Tod des Arminius fällt nach der 
(Plinius h.n. 6, 23.40). Dass dies nicht Memoiren waren, sondern die in Buchform 


zusammengefassten Berichte, ist wahrscheinlich wegen der situs depiet et inde (aus 
Armenien) isst (Plinius a. a. OÖ.) 
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Erzählung selbst in das Jahr 21 — und offenbar nachgetragen ist, 
sondern vor allem, weil die eigenthümliche Berufung auf die serip- 
tores senatoresque eorum lemporum bei einem in den Senatsacten ver- 
zeichneten Actenstücke keinen Sinn haben würde. Man wird nicht 
fehlgehen, wenn man die Erzählung dahin ergänzt, dass beschlossen 
ward, jenen mehr als bedenklichen Brief von den Senatsaeten fern 
zu halten und ein damals im Senat Anwesender den Vorgang späterhin 
aus der Erinnerung nachtrug. Dies wenigstens wird Taeitus in seiner 
(Quelle gefunden haben. Die Thatsache selbst gewinnt dadureh an 
Glaubwürdigkeit nicht; indess nöthigt andererseits nichts, darin eine 
Fälschung zu erkennen. 

Dass Tacitus, dem angesehenen Sachwalter und dem Verfasser der 
vortrefflichen Abhandlung über den Verfall der römischen Beredsam- 
keit, die rhetorische Litteratur der Epoche geläufig war, versteht sich, 
und es zeigen sich davon die Spuren. Die Aussage des P. Egnatius 
Celer in dem Prozess des Barea Soranus ann. 16, 32 rührt gewiss her 
aus der Anklagerede des GC. Musonius Rufus (h. 4, 10.40). Dass die 
Rede des Vitellius gegen Un. Piso publieirt ward, ist bezeugt (Plinius 
h.n. 11, 37,187); mit Rücksicht darauf lobt Taeitus (ann. 3, 13) des 
Vitellius Redekunst, und sicher rührt daher ein grosser Theil der 
detaillirten Schilderung von Pisos Auftreten vor und nach dem Tode 
des Germanieus. 

Den Bericht über eine ohne Zeugen zwischen Tiberius und der 
älteren Agrippina vorgefallene Unterredung entnahm Taecitus (ann. 4, 53) 
den Memoiren, welche deren gleichnamige Tochter über ihre und der 
Ihrigen Geschicke aufzeichnet; in den Annalen fand sich, wie Taeitus 
hinzufügt, davon nichts, vielleicht weil sie erst spät zur Veröffent- 
liehung gelangten. Aus derselben Quelle mag noch manche andere 
erzreifende Schilderung der Annalen herrühren. 

Als eine gleich den Senatsacten allgemeine, allerdings diesen weit 
nachstehende Quelle ist das Reichsjournal, die acta diurna zu betrachten; 
wir entnehmen aus dem jüngeren Plinius, dass es die Aufgabe des 
Geschichtschreibers war dies für seine Darstellung durchzugehen und 
auszuziehen, und in der That hat Tacitus oder sein Gewährsmann 
sie einmal (3, 3) für eine Begrähnissfeier eingesehen. Man wird aber 
unbedenklich auf diese Quelle die Verzeichnisse der in jedem Jahr 
vorgekommenen Todesfälle namhafter Personen zurückführen dürfen, 
mit denen Taeitus den Jahresbericht zu schliessen pilegt. 
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Neue Ulpianfragmente. 


Von Prof. Dr. O. Leser 
in Straßburg i. E. 


(Vorgelegt von Hrn. Vaures am 21, Juli [s. oben 5. 1065].) 


Hierzu Taf. XIII und XIV. 


Dem Erwerb der Straßburger Universitäts- und Landesbibliothek, über 
den ich Ende vorigen Jahres an dieser Stelle berichtete (Jahrg. 1903 
S.922ff., S. 1034f.), ist rasch ein neuer aus gleicher Quelle gefolgt. 
Diesmal sind es zwei Stücke: ein größerer Pergamentfetzen, auf dem, 
allerdines mit erheblichen Lücken, beiderseits 27 Zeilen erhalten sind, 
und ein ganz kleiner, der auf der einen Seite 7 Zeilenanfänge, auf 
der andern 7 Zeilenenden trägt. Die Stücke gehörten zweifellos zu 
der gleichen Handschrift, wie die bereits veröffentlichten. Sie bringen 
uns wiederum Bruchstücke aus Ulpians Disputationen; auch die Schrift, 
die Zeilenlänge, die ungemeine Nachlässigkeit des Schreibers stimmt 
genau zu dem frühern Fund. Nur die Gleichheit der Kolumnenhöhe 
(das Pergament vom vorigen Jahre zählte 29 Zeilen) läßt sich nicht 
kontrollieren, da bei dem größern Stück des neuen Erwerbs die 
obersten Zeilen bis auf geringe Reste zerstört sind. 

Auch unsere neuen Texte sind voll von Korrekturen. Einzelne 
Buchstaben werden durch Innen- oder Überpunktierung', Buchstaben- 
gruppen durch Einklammerung® annulliert, ausgelassene Zeichen über” 
oder auch unter’ dem Texte eingeschoben. An Abkürzungen finden 
sich die folgenden: 

6- = -bus Da ı0. ı1, IB 27 (P). 

9 = con 155.6.7. In Hag wohl versehentlich = eontra-., 
d: = -dem lIla 29. 

bet = decennalis oder decennii Ib 10. 

e = est Ia3, Ila4.5.3.14. e la ı2(?). 


Ibs, laz3, 152, lag. 10. 13.25.26, 118 rı. 
Il 9. 

laa3, Iaıı. 20.22, Ilb 3.8. 

Iag. 
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EXC —= exceptio, exceptionem, exceptione, Ila (17.) 18. 26" 
IIb 3.8. 
mc-(?) = magis Io. 
nm Versehen in IIb og. 
ns und u = non la2, Ila8, IIb 20. 26, versehentlich = neff?) 
II 10. 
n- — -nius (Pomponius) Ib 3 (?). 
nom —= nomine Ile 17. 
p- = Papinianus(?) IIb 10. 
p oder p = posse- II 5. 
p" = pos- Ih 23. 
p = potest IIb 8. 
p = pro Ilb3. 
pu = prov- Ha ı6f?). 27- 
pu- = provineia llaı2. 19. 
—= quae- II 8. 
— -que? Ib 2; 9- (in denique) Ila ıo. 
— quod Ib 3. 
mer Ib ı4. 
— quia IIb 5. 
= quorum Da ıı. 
— quasi IIb 8. 
— quamvis la 2. 
— reseri Ib 14. 
(statt A?) = reseripsit Il 25. 
—= sed lla 4. 


m — tamen Ia4, Iaı6, Ib zı. 


I 


4 | 


Week 


il 


In der nun folgenden Transkription sind die zweifelhaften Buch- 
staben durch Unterpunktierung kenntlich gemacht. Die Zahl der in 
den Lücken fehlenden Buchstaben konnte nur annähernd angegeben 
werden, da die Dichtigkeit der Buchstabenfolge sehr wechselt, außer- 
dem immer die Möglichkeit von Annullierungen und Einschiebungen, 
die bei unserm Schreiber so häufig sind, zu berücksichtigen bleibt. 
Was bei dem größern Fragment Vorder-, was Rückseite ist, ist nicht 
festzustellen: ich lasse die IIa bezeichnete Seite nur deshalb voraus- 
gehen, weil es mir aus innern Gründen wahrscheinlich ist, daß die 
hier behandelte Frage bei Ulpian vor der auf Il behandelten zur 
Erörterung kam. Sicher ist, daß die beiden erhaltenen Kolumnen 


ı Hier hat der Schreiber EXC zuerst falsch »ex causa« aufgelöst, dann »ausa« 
annulliert, aber den Strich über C wieder herzustellen vergessen. 


Tiyz, 


nd vo" 
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die innern der Seite sind; wären es die äußern, so müßte der Text 
der einen sich unmittelbar an den der andern anschließen, was nicht 
der Fall ist. 

Der beigegebene Lichtdrurk ist ohne vorgängige Glättung des 
Pergaments hergestellt worden; die mit dem vorjährigen Fragment 
gemachte Erfahrung hat uns belehrt, daß infolge der Glättungs- 
operation leicht die Buchstaben der Rückseite durchscheinen und so 
die Lesbarkeit beeinträchtigt wird. Ein von der Bihliotheksver- 
waltung nachträglich an einzelnen Stellen unternommener Glättungs- 
versuch ergab, daß der verwitterte Rand des Pergaments trotz äußer- 
ster Vorsicht zerbröckelte, so daß es geboten erschien, von diesem 
Versuch abzustehen. Da es nicht möglich war, bei der Aufnahme 
der Photographie die Ränder des Pergaments überall glatt zu legen, 
so sind einige Buchstaben und Buchstabenspuren im Liehtdruck nieht 
ersichtlich, worauf ich in der Adnotation aufmerksam mache. 


la 
lIıBserA 
mMmAıIO 
Eum 
penessee 
VDEBEAT 
;‚TINCATTM! 
OIECETATRESC 
cı u m’ 


u 
u 


| Po 


in 
= 


5 


Ib 
oONDVDenTUuUse 
MDPETRACTAT 
pon-Ab 
Ttınpe 
; Möıtor’gue 
ICETOHOdEMNA 
Re'mysu 


! Hinter M noch Anfang von A? 

. Hinter M im Liehtdruck noch Spuren zweier Buchstaben (Ira), die kın Ori- 
ginal bei dem Glättungsversuch abgebröckelt sind. 

: Über OR Zeichen, anscheinend OP, die aber nicht wie eine Einschiebung 
aussehen. 

* RE ganz unsicher; nur die obersten Striche erhalten; bei der Glätt | 
bröckelt. ne 3 





1160 Sitzung der phil.-hist. Classe v. 28. Juli 1904. — Mittheilung v. 21. Juli. 


IIb 


- et 
(4— 5) EXCEIPSITG-ATTINETA (I) 
2) rkmulaecomceprtıiıome [l) 
spderı()qgAextreAnmeusp (2) 
sessorli)'sedsııpsegquipıc (3) 
(3) EMWdISTRACTAMmREDdE (3) 
(3) cgrıPamexctgsextran (3) 
(2 —3)vrıpossıtetimmomc” (2—3) 
» N eEıIp bEecexceptriomnmem (2—3) 


zZ 


INFACTUMm FoORmu | SA cc 0” ı" (3) 
(2) prasırursup"ras" (6—7) 
RT us 
(2) aAccedırgetraproxa 5" (3) 
ıs (4) m (2) lIaAmrumcuıiıvuss (h) 
2) Amemım ıaAdbıuBsARı bıc 
2) "Antrtma" (9—ı0) meBe 
(9— 10) sulArıSsFemı 
(6) "SAUDINIANO DOM UT 
» (6) N AD m db 1" m® (4) 
(6—7) AIMASEDA (4) 
(6) STEeAdBOMı mn 1" (2—5) 
(5—6) "aprmulto (3—4) 
(5—6) SEDERAT” (6) 
.s (4) N" CUMPATRERAN®" (3—4) 


' Auf Z. = einige unlesbare Buchstabenreste, die auf dem Lichtdruck, da der 
Rand umgeschlagen war, nicht zu sehen sind. 2 Vor € Spuren, vielleicht von 
AC oder AE. * Unsichere Spur, könnte auch P oder KR sein. * In der 
Lücke Spur des fehlenden €. * Hinter 6 (Spur) für mehr als z Buchstaben nur 
Baum, weil hier offenbar sehr eng geschrieben war. * Vor € zur Not Raum 
für UITR. Von R noch ein Rest erhalten, ’ Vor MM oben ein Riss, an dessen 
Stelle das. Einklammerungszeichen ° gestanden haben könnte. ® Von (N nur der 
Anfang erhalten (daher unsicher), von G der unterste Teil, vgl. das 6 in lIa 28 auf 
Taf. XIN. °’ 0 im Lichtdruck unsichtbar, aber sicher, pn? ı Nur 
der oberste Teil von P erhalten, daher unsicher. “ Der übernächste Buchstabe 
hinter S scheint € oder €; dann folgte I, T oder m, ® Nur teilweise erhalten, 
aber sicher, “ Hinter d Spur etwa von CU. “" Vor A ein Rest anscheinend 
von £, der beim Glättungsversuch zerbröckelt ist, * MA im Lichtdruck deut- 
lich, im Original durch den Glättungsversuch verschwunden; dahinter eine Spur von 
I oder U, anscheinend nicht M. In der folgenden Lücke scheinen die Buchstaben der 
Rückseite durch; erhalten ist nichts, ” Vor 5 ein 0 oder ig? ia RER 
lich U, eher noch 0, ” Hinter M unsichere Spuren: / /m? 2? 
» Vor m Spur vielleicht von A, nicht von e, #2 Hinter T vielleicht e, = Über 
N ein Loch; vielleicht 8? * N sicher, jetzt leider abgebröckelt. 


Silzungsber, cd. Berl. Akad, d. Wie. 1904. Taf. XIYV. 
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2) cc Amurım potuıss (ı—2) 
(1) erısquvıapossessorıßelı) 
eıquıpıcnor(N)dedırcom 
ner 37% 


la. 
rum libera 
quamvis non maio 
penes eum est 
debeat 
tingat tamen 
dietat rese 
cium ini?) 


Ein wunderbarer Zufall, der uns gerade diese Zeilenanfänge er- 
halten hat! Sie gehören zu einer vielbesprochenen Digestenstelle, und 
zwar zu ihrem interessantesten Passus, dessen Echtheit neuerdings 
von namhaften Gelehrten bestritten worden ist. Sie stellen nicht nur 
diese Echtheit fest, sondern ermöglichen es auch, den Hauptanstoß 
zu beseitigen, der den Anlaß zur Verdächtigung der Stelle gab. 

In fr. 32 de peeulio (15.1), jener berühmten Stelle, über die 
einst F. L. Krızer seine Inauguraldissertation schrieb, — sie stammt 
aus dem zweiten Buch von Ulpians Disputationen — ist zunächst die 
Rede von einem Fall, wo jemand, der der actio annalis de peeulio 
ausgesetzt war, unter Hinterlassung mehrerer Erben gestorben ist. 
Es wird, im Anschluß an Julian, entschieden, jeder der mehreren 
Erben hafte zwar nur auf den Teil des Pekuliums, der wirklich an 
ihn gelangt sei (quod penes se habet); dennoch aber würden durch 
die Belangung auch nur eines Erben die übrigen befreit. Dann heißt 
es weiter: 


sed etsi plures sint fruetuarii vel bonae fidei possessores, 
unus conventus ceteros liberat, qnuamvis non maioris pe- 
eulii, quam penes se est, condemnari debeat. sed licet hoc 
iure conlingat, tamen aequitas dielat iudieium in eos dari, 
qui oceasione iuris liberantur ....--- 


Die oben im Druck hervorgehobenen Übereinstimmungen lassen 
über die Herkunft unseres Bruchstücks keinen Zweifel: wenn Lusı- 


' Schwerlich €. 
. -% Vor € ein schief aufwärtsgehender Strich: APX? Schwerlich ein anderer 
Buchstabe. Beim Glättungsversuch fast ganz abgebröckelt, im Lichtdruck aber gut 
sichtbar. ; 
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GSAsı', Erman’, Fereisı” den Passus »sed licet hoc iure eontingat ete.« 
haben für interpoliert erklären wollen, so braucht darüber jetzt kein 
Wort mehr verloren zu werden, und übrig bleibt nur die ernste 
Mahnung zur Vorsicht bei der Interpolationenjagd. Aber unser Bruch- 
stück stimmt doch nicht völlig mit dem Digestentext überein, und 
die Abweichungen sind vielleicht nieht minder interessant als die 
Übereinstimmungen. In den Di gesten heißt es: unus eonventus ceteros 
liberat. Unser Schreiber kann so nicht gelesen haben, sondern höchst 
wahrscheinlich: alterum conventum alterum* liberare Iulianus at. Denn 
während in den Digesten quamvis unmittelbar auf liberat folgt, bleibt 
in unserm Bruchstück hinter libera noch etwa eine halbe Zeile Raum, 
die der Ausfüllung bedarf. Die Kompilatoren haben hier, wie nach- 
weislich auch sonst mitunter”, das Zitat in eigne Meinung des Zitieren- 
den verwandelt und so Ulpian in den Widerspruch mit sich selbst 
gesetzt, der neben andern Scheingründen jene Schriftsteller veranlaßte, 
den Passus »sed lieet hoc iure eontingat« anzuzweifeln. Ulpian hat nicht, 
wie man nach dem Digestentext annehmen müßte, ein und dieselbe 
Frage zunächst von Rechts wegen so, und dann nach Billigkeit ent- 
gegengesetzt entschieden, sondern einfach Julians Meinung angeführt 
und dann ex aequitate berichtigt. 

Interessant ist auch, daß der Korrektor in Z.3 das grammatisch 
aufiallende se des Schreibers, das sich auch im Digestentext findet, durch 
das korrekte eum ersetzt hat. Ob die Korrektur auf handschrittlicher 
Grundlage beruht? Schwerlich! Die Vorlage wird wohl mit der Lesung 
der Digesten gestimmt und der lateinkundige Korrektor nicht nach 
ihr, sondern nach seiner bessern Kenntnis der Grammatik korrigiert 
haben. Es wäre doch gar zu merkwürdig, wenn unser Schreiber aus 
reinem Versehen genau so geschrieben hätte wie der des Florentinus. 
Oder sollte der Schreiber aus einer Handschrift, die mit dem Floren- 
tinus stimmte, abgeschrieben, der Korrektor nach einer zweiten korri- 
ziert haben? | 

Noch erhalten wir durch 2.6 eine nicht unwichtige Ergänzung 
des Textes, Daß das von Ulpian gewährte iudieium ein iudieium 
reseissorium sei, wußte man längst. Unser Text gibt dazu die hand- 
schriftliche Bestätigung; denn sicher ist zu ergänzen: rescissorium 
tuchelum. ; 


' La consumazione processunle dell’ actio de peeulio (1899) p. 31 Stjc}, 

’ ZRG. Rom. Abt. XXX 8. 243 1. 

’ Daselbst KXXIV 3. 194[£. 

* Hiernach müßte in seiner Vorlage zuvor nicht von 
duo fructuarii die Rede gewesen sein. 

* Kaüser, Geschichte der Quellen, 8. 331 n. 30, 31. 


plures, sondern nur von 
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Ib. 
conventus & 
mque tractat 
Pomponius ad 
t in pe 
venditor eonve 
fieet condemnan' 
rem consu 

Es wäre ebenso leicht wie zwecklos, aus den obigen Resten ver- 
mulungsweise einen lesbaren Text herzustellen. Sehr nahe liegt bei 
2.4 die Ergänzung si nihil (oder minus) sit in peculio, bei Z. 5 con- 
venialur oder Ähnlich. Ganz unzweifelhaft gehört auch dies Bruch- 
stück in den Zusammenhang des fr. 32 de peculio. Wir lesen dort 
in $ı mit Bezug auf das soeben erwähnte iudieium reseissorium: 

In hoe autem iudieio licet restauretur praecedens, tamen et 
augmenti et decessionis rationem haberi oportet, et ideo 
sive hodie nihil sit in peculio sive accesserit aliquid, prae- 
sens status peculii speetandus est. quare circa venditorem 
quoque et emptorem hoc nobis videtur verius, quod accessit 
peculio posse nos ab emptore consequi nee retrorsus velut 
in uno iudicio ad id tempus conventionem reducere empto- 
ris, quo venditor eonventus sit. 

Auch die Echtheit dieses Passus ist nieht unbestritten geblieben: 
wieweit mit Recht, kann hier dahingestellt bleiben. Jedenfalls beweist 
er, dal Ulpian im Zusammenhang des fr. 32 die Frage der Pekuliar- 
haftung im Fall des Verkaufs des Sklaven erörtert haben muß, eine 
Frage, die im Titel de peculio an mehr als einer Stelle auftaucht.’ 
Wahrscheinlich ist sogar ein Fall dieser Art der Ausgangspunkt der 
ganzen Erörterung Ulpians — darauf deutet das quare circa vendi- 
torem quoque in $ı1. Und eben auf einen solehen Fall bezieht sich 
auch unser Fragment.” 


I. 
In D. (44.3) 5 $r — aus Ulp. lib. 3 disput. — lesen wir folgendes: 
Ex facto propositum est quendam, cum rem pignori de- 
disset, eandem distraxisse heredemque eius redemisse : quaeri- 





! Im Ms. statt m der ein m bezeichnende wagerechte Strich, 

” Ulp: fr.11 $7, 13, Gai. fr. 27 $2sgq., Iulian. fr. 37 $2, Paul. fr. 47 $ 389. 

’ Ich vermute, daß darin Pomponius’ Meinung über den Fall referiert war, 
wenn der Verkäufer de peculio belangt wird, ohne daß etwas im peculium ist. 
Am Schlusse würde ich daher ergänzen: ficet condemnandus non sit, liberari emptorem. 
cousulendum famen rel, 
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tur, an heres adversus pignoris persecutionem exceptione 
longae possessionis uti possit. dieebam hunc heredem, qui 
pignus ab extraneo redemit, posse exceptione uti, quia in 
extranei loeum successit, non in eius qui pignori dederat, 
yuemadmodum si ante redemisset, sie deinde heres ex- 
stitisset. 


Die Stelle handelt von der heutzutage sogenannten Ersitzung der 
Pfundfreiheit auf Grund zehn- oder zwanzigjährigen Besitzes. Die Er- 
örterung stand unter dem Titel de furtis’; der Anknüpfungspunkt 
war vermutlich, daß in der Veräußerung einer speziell verpfändeten 
beweglichen Sache durch den Verpfänder ein furtum liegt. Eine 
solehe Sache ist daher der Usukapion‘, nach GC. (6.1)ı auch der longi 
temporis praeseriptio entzogen‘, und am wenigsten wird man hier die 
Ersitzung der Pfandfreiheit zugelassen haben. Indes spielt bei der 
Entscheidung des Juristen die Frage der Furtivität keine Rolle.‘ Viel- 
mehr scheint der Jurist, nachdem er därgelegt hatte, daß die Fur- 
tivität als reales Vitium die Ersitzung in jeder Hand hindre, daran 
anschließend die Frage behandelt zu haben, ob und inwieweit bloß 
personale vitia auctoris dem Reehtsnachfolger schaden, — es geht 
dies aus den demselben Buch angehörigen Stellen D. (44.3) 5 pr. und 
(50.17) 59 und aus unserer Stelle selber klar hervor: der eigentliche 
Grund ihrer Entscheidung ist, der Erbe könne die Pfandfreiheit er- 
sitzen, weil er in bezug auf die zurückgekaufte Pfandsache Rechts- 
nachfolger nicht seines Erblassers, sondern des extraneus sei. Als 
Rechtsnachfolger seines Erblassers hätte er nicht ersitzen können, weil 
dem Verpfänder nicht etwa um seines Furtums willen, sondern über- 
haupt diese Art Ersitzung gänzlich verschlossen war. 

In unserem Digestentext folgt die Entscheidung unmittelbar auf 
die Mitteilung des Tatbestandes, Im Original war dem nicht so: 
hier schob sich eine wahrscheinlich ziemlich umfangreiche Erörterung 
von Vorfragen dazwischen, die von den Kompilatoren gestrichen wor- 
den ist.* Ihr gehören die Texte an, die sich auf den beiden Seiten 
des größeren Pergamentstücks (ll) finden. 


I Vgl. meine Palingen. Ulp. nr. 73—75, wozu noch nr. 68 zu stellen ist, 

2 0.(7.26)6, D.(47. 2)19 86,67 pr. 

ı Q),(6.1)ı rührt zwar erst von Diokletian her; wir haben aber keinen Anlaß 
für die Annahme, daß zu Ulpians Zeit etwas anderes gegolten habe, 

‘ Darüber, wie der Fall gedacht werden könnte, vgl. Usrernorzser, Ver- 
jährungslehre I 5.192 Anm. 

> Vol, auch CO. (7.36): debitores vel qui in iura eorum suocesserunt. 

* Ganz wie in dem Jahrg. 1903 5.9351. besprochenen Fall, 
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d. 


[Nee tamen ideo quad obligationi in Ttalia contractse pignus 
accessif, pignolris dandi in Italia confractus! est, sed si pignus 
in Italia contractum est, hoc est conventio de pignore’: u/ 
in Furie lege speetamus, ubi sponsor acceptus est, non ubi 
obligatio confracta, cui sponsus accedit. denique ex duobus 
sponsoribus, quorum alter in Italia alter in provincia aecep- 
tus est, eum demum relevat qui Italieus est. 

Si in Italia pignus datum est, convenit tamen, ut in 
provincia solvatur”, puto nomine eius erceptionem locum 
habere: sed in provincin datuın, (si) convenerit, uf in Italia sol- 
vatur, magis Italieam pignus videhiter. unde si renovata pastione 
fice! in provincia Äeres redemerit, cessare erreptionem placet: 
e contrario si redemerit', exceptionem locewm Ahabituram. nam 
si Romae pignus acceptum sit, in provineia eadem .... 


Sowenig meine Ergänzungen Anspruch darauf machen, durch- 
weg die einzig zulässigen zu sein, so scheint mir doch über den all- 
gemeinen Zusammenhang des Ganzen kein Zweifel möglich. Wir er- 
fahren aus unserm Fragment eine bisher unbekannte, sehr interessante 
Tatsache: die exceptio longae possessionis setzte — wir dürfen ein- 
schränkend vermuten: in bezug auf bewegliche Pfänder” — ein pig- 
nus in provineia contractum voraus; auf pignora Italica fand sie keine 
Anwendung. Daß unsere exceptio durch die Provinzialedikte aufge- 
kommen sei, ist ja längst allgemeine Annahme: aber von dieser 
territorialen Beschränkung ihrer Anwendung, von diesem Stück römi- 
schen interprovinzialen Privatrechts, hatte man keine Ahnung.’ Wir 
haben hier überhaupt den ersten Fall der Entscheidung einer Statuten- 
kollision auf dem Gebiet des Sachenrechts durch einen römischen Ju- 
risten vor uns. 


Zwischen Italia und contractus ist im Ms. aus Versehen das e wiederholt. 
«hoc est conventio de pignore« ist vielleicht ein in den Text geratenes Glossem. 
solvetur Ms. 
imerit Hs. 

® Sollte das im Ms. etwas unterhalb der Zeile stehende durchstrichene R eine 
an den Schluß der Zeile gehörende Korrektur sein, was jedoch sehr unsicher ist, so 
wäre zu lesen: eadem res ..... Was das E sonst an dieser Stelle bedeuten könnte, 
steht dahin. 

* Dafür spricht außer allgemeinen Gründen der Umstand, daß die ganze Er- 
örterung unter dem Titel de furtis steht. 

* Ob von hier aus Lielht auf die berüchtigte annalis exceptio ltalici contractus 
fallen könnte? Ich wage keine bestimmteren Vermutungen, da hier ja doch alles in 
der Luft schwebt. 


[ u = "u 
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Unser ganzer Text beschäftigt sich mit der Frage, wann das 
pignus als in Italia, wann als in provineia eontraetum gelten könne. 
Nicht entscheidet — dies erfahren wir zunächst — der Ort, wo die 
Pfandforderung entstanden ist. Denn daß dies in dem verlorenen 
Eingang gesagt gewesen sein muß', ergibt sich mit Notwendigkeit 
aus dem, was der Jurist über die analog herangezogene lex Furia 
de sponsu sagt. Wir wußten weiter schon aus Gaius, daß dies Ge- 
setz, das die Haftung der Sponsoren und Fidepromissoren zeitlich be- 
schränkte und bei Mehrheit der Bürgen teilte, nur in Italien Geltung 
hatte, Gai. IL, 121: 

Sel cum lex Furia tantum in Italia loeum habeat, evenit, 
ut in eeteris provineiis sponsores quoque et fidepromissores 
.... Perpetuo teneantur et singuli in solidum obligentur .... 
Nun erhalten wir die Auslegung dazu: die lex Furia gilt nur für 
sponsores in Italia accept” Und ebenso, hatte der Jurist gesagt, be- 
steht die Möglichkeit der exceptio longae possessionis nur für pi- 
gnora in provincia data. Aber ganz wie die Römer als Ort des obli- 
gatorischen Kontrahierens den Erfüllungsort gelten lassen: 
Contraxisse unusquisque in eo loco intellegitur, in quo ut 
solveret se obligavit’, — 
ganz so wird auch das in Italien gegebene Pfand zum Provinzialpfand, 
wenn Zahlung in der Provinz vereinbart ist, und durch die umge- 
kehrte Vereinbarung wird das in der Provinz gegebene zum italischen. 

Der Ulpian vorliegende Fall seheint dadurch kompliziert gewesen zu 
sein, daß das in der Provinz gegebene Pfand nachträglich mit der Be- 
stimmung erneuert wurde, es solle Zahlung in Italien erfolgen. Und zwar 
dürfte sich dies bereits aus der — in den Digesten vermutlich nicht voll- 
ständig mitgeteilten — species facti ergeben haben; denn unser Text 
setzt anscheinend den Inhalt der renovata pactio als bekannt voraus 
— die Lücken im Ms. sind nicht groß genug, um eine Ergänzung 
in dieser Richtung zuzulassen. Ulpian entscheidet, wenn wir hier 
richtig ergänzen, daß eine derartige Erneuerung das Pfand zum ita- 
lischen mache und daher die exeeptio ausschließe. Der Erbe könne 
‚also die exceptio nur vorschützen, wenn er das Pfand ohne solehe Er- 
neuerung — als reines Provinzialpfand —- zurückgekauft habe. 


! Ich übersehe die Härte meiner Ergänzung an dieser Stelle nicht, finde aber 
keine bessere, Die Worte »pignoris dandi in Italia eontractus (non) est- sind meines 
Erachtens zu übersetzen; -s6 liegt doch kein Kontrakt vor, der als Verpfändung in 
Italien gelten könnte». | 

* Danach ist weder Moxusexs (Staatsrecht III 8.696 0. 1) noch WrLassaus 
(Röm, Prozeßgesetze II S5.156f.) Auslegung richtig. 

® Julian. D. (44-7) 21, Gai. D. (42.5)3. 
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Wie am Schluß der Kolumne der abgehrochene Satz zu ergäu- 
zen ist, steht dahin. Ulpian zog hier zur Unterstützung des zuvor 
(sesagten anscheinend einen Fall heran, wo ein zu Rom gegebenes 
Pfand nachher in der Provinz erneuert worden war, Ein solches 
Piand mußte wohl, wenn nieht etwa bei der Erneuerung Zahlung in 
Italien vereinbart worden war, als Provinzialpfand gelten, und darauf 
wird der Jurist hingewiesen haben.' 


h. 


.n.... eXceptio ei prosit et, quo attinet ad formulae con- 
eeptionem, possederit, quia extraneus possessor est. sed si 
ipse qui pigneraed® rem distraetam redemit, tune quaeri 
potest, an exhejruone quasi extraneus is uti possit, et” ma- 


gis" est, ne” ei 4. Aplnlauns- decennali een) ei in fac- 
tum formula eoncepta® sit ut supra” subrenturus.” 

Eo aceedit quod etiam reseripto ad //! I! Im Iulia- 
num, euius supra memini, adiuvari hie nequeat.'' nal |! 
III lmbelll ill I 1 consularis femina / | ! | Sabiniano 
domum /I I! nam non domin(?) 7 III III a tamen 
a se pal/I TI II I posten domin //TE II TI post multo ! 


! Denkbar wäre freilich auch die entgegengesetzte Entscheidung: daß nämlich 
das einmal in Italien bestellte Pfand durch renovatio in der Provinz nicht aufhöre, 
italisch zu sein, und wngekehrt. Doch scheint mir eine solche Deutung an sich weniger 
plansibel und mit dem Zusammenhang des Textes schwer zu vereinbaren. 

® Der Baum ist für diese Ergänzung knapp; sie ist aber unbedingt erforderlich. 

Das im Ms. hier folgende MONO (= manumisso oder matrimonio) ist sach- 
lich unmöglich. Wahrscheinlich waren die Buchstaben eingeklammert. 5, die Tran- 
skription. 

* Im Ms. stand sehr wahrscheinlich MG. — magis. 

: N — nan im Ms. 

° p- Mr pP — Papinianus findet sich in den fr. Vat. (Mounsenxs Apograplım, 
»1.9 und ı2, 31}. Ein Maskulinum als Subjekt des Satzes wird durch das am 
>chlık folgende rus, doch wohl unzweifelhaft Rest des zugehörigen Prädikats, 
postnliert. 

i a ea Ms. Gleicher Fehler im ersten der vorjährigen Bruchstücke, 
s. Jahrg. 1903 8.927 ı. >. 

" Im Ms. vermute ieh COMCEePcepra. 

’ supra kaum zweifelhaft. Dann aber muß das auf A folgende kleine 0 (A — 
actio) ein Schreibversehen sein. r 

M Im Ms. vermute ich sbeEMITURUS. Vielleicht war in der Yorlage das AlS- 
gelassene UB undeutlich hereinkorrigiert, und ist so das in n.9 bemerkte Versehen 
les Schreibers zu erklären. 

1 MeAT Ms? Negnire ist bei klassischen ‚Juristen selten, nber nicht uner- 
hört (Raus, Roms Juristen $.142). Die Negation ist durch den Sinn unbedingt ge- 
fordert, =non possit- den Spuren nach unmöglich. 


Ya 
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tl FRI T sederat! THIEL noster* cum patre 
rescripsit.° an / | / ! exeeptione cam uti non potuiss# dixeris, 
quia possessoribus, non ei, qui pignori dedit, eompetit. 


So lückenhaft unser Text auch ist, und so problematisch greraule 
hier die Ergänzungen erscheinen, so gibt uns doch für die Beurtei- 
lung und Erläuterung die in der oben angeführten Digestenstelle er- 
haltene Entscheidung des ganzen Rechtsfalls glücklicherweise festen 
Anhalt. Dort spricht Ulpian dem Erben des Verpfänders, der das 
Pfand von dem extraneus, d. h. vom dritten Käufer, zurückgekauft 
hat, die exceptio mit der Motivierung zu: quia in extranei locum 
successit, non in eius qui pignori dederat. Wir dürfen also, wie be- 
reits hervorgehoben, mit aller Bestimmtheit schließen, dab der Jurist 
dem Verpfänder selbst die exceptio nieht gewährt haben würde. Offen- 
bar gerade von diesem Gegensatz zwischen dem Verpfänder selbst und 
seinem Erben handelt unser Bruchstück. 

Die Eingangsworte werden auf den Erben zu beziehen sein. Er 
hat nieht nur die exceptio, sondern ihm steht auch eine formula in 
faetum eoncepta zu, da er im Sinne dieser Formel »Besitzer« gewe- 
sen ist. Daß er dies aber gewesen ist, wird damit begründet, quia 
extraneus possessor est, d. h.: weil er als extraneus possessor anzu- 
sehen ist.! Diese Formel ist für uns ein Novum. Zwar berichtet 
Justinian in C. (7.39) 8 $ı. daß auf Grund der longi temporis possessio 
sehon nach den »veteres leges« eine »actio ad vindicandam rem« ge- 
währt worden sei, und er bezeichnet als möglichen Fall dieser aetio 
gerade auch den, daß der Besitzer die exceptio longi temporis gegen 
die Hypothekengläubiger erworben habe.” Allein indem man wohl 
voraussetzte. Jaß im Fall der Stelle die longi temporis possessio als 
Ersitzung zugleich des Eigentums und der Pfandfreiheit gedacht sei, 
legte man sich die Frage, ob es eine dingliche Klage bloß auf Grund 
Ersitzung der Pfandfreiheit gebe, gar nicht vor. Unser Bruchstück 
beweist, oder macht es doch höchst wahrscheinlich, daß es eine solehe 
Klage gab. Denn nichts — weder im "Tatbestand des Digestenfrag- 
ments noch in dem Bruchstück selbst — deutet darauf, daß der Ver- 


! nossederat? 

2 Ich vermute imperator (fg =) noster, 

» KR statt & — reseripsit. 

% Sprnehlich wäre auch die Neutung möglich: -weil der extraneus, an dessen 
Stelle er eingerückt ist, Besitzer ist«., Aber dann könnte es nicht »(quin .. 
heißen; es müßte »quia erafs« stehen. 

gi quis „.... Jongi temporis exeeptionem contra dominos eins vel ereditores 
hypothecam eius praetendentes sibi adquisierit postenime fortuito casıu possessionem 
eius rei perdiderit „+... 


„tale 
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pfänder nicht von vornherein der wahre Eigentümer der Pfandsache 
gewesen wäre; für eine honorarische Ersitzung des Eigentums war 
also gar kein Raum. Welchen Sinn und Zweck hatte denn aber bei 
soleher Sachlage jene dingliche Klage? Es scheint doeh weit näher 
zu liegen, daß der Erbe, falls ilım der Besitz abhanden kommt, die 
Vindikation erhebt und einer etwaigen exceptio pignoris mit der repli- 
catio longae possessionis begegnet. Ich habe folgende Vermutung. 
Die Vollendung der longi temporis possessio setzt das dem Pfandgläubi- 
ger kraft pactum oder späterhin kraft Gesetzes zustehende ius distra- 
hendi nicht ipso iure außer Kraft. Gelangt also der Pfandgläubiger 
nachträglich in den Besitz des Pfandes, so ist er in der Lage, dureh 
Pfandverkauf Eigentum zu übertragen und so den Ersitzer der Pfund- 
freiheit der Vindikation zu berauben. Dann ist es für diesen von Inter- 
esse, eine besondere auf die Ersitzung der Pfandfreiheit gestützte actio 
in rem zu haben — eben die in unserm Bruchstück erwähnte for- 
mula in faetum eoncepta. Selbstverständlich mußte in deren Formel 
die Kondemnation von dem »per deeennium (vieennium) possedisse« 
des Klägers abhängig gemacht sein. Es ist aber auffallend, daß in 
dem Bruchstück auf das Vorhandensein gerade dieses Erfordernisses 
in der Person des Erben das entscheidende Gewicht relegt, und daß 
noch «die besondere Begründung »quia extraneus possessor est« hinzu- 
zefügt ist. Man sollte meinen: daß der Erbe possessor gewesen sei, 
liege ja ohnedies auf der Hand. Es wird daraus gefolgert werden 
müssen, daß nicht jeder, der im gewöhnlichen Sinn Besitzer ist, auch 
als possessor im Sinn der Formel galt, daß vielmehr ein »possidere« 
im letztern Sinne nur dem extraneus zugeschrieben wurde, der die 
Sache als pfandfreie erworben und besessen hatte, nieht aber dem 
Verpfänder selbst. 

Iudes: die Feststellung, daß dem Erben des Verpfänders possessio 
im Sinn der Formel zustehe, mußte notwendig zur Aufwerfunz der 
im Text unmittelbar folgenden Frage führen, ob nicht die exceptio 
doch auch dem Verpfänder selbst gewährt werden müsse, wenn er 
das von ihm verkaufte Pfand zurückgekauft habe. Daß Ulpian diese 
Frage verneint hat, wissen wir bereits. In unserm Text hebt er 
— wenn die von mir versuchten Ergänzungen in der Sache das Richtige 
treffen — zunächst hervor, daß eine Entscheidung Papinians, die offen- 
bar vorher zugunsten des Erben angezogen worden war, hier nicht 
Platz greife, da sie auf den Fall, daß der Verpfänder selbst den Rück- 
kauf bewirkt habe, nicht bereelinet gewesen sei. Ebensowenig könne 
sielh der Verpfänder auf ein ebenfalls zuvor angezogenes, an einen 
zewissen Julianus adressiertes Reskript berufen. Es wäre interessant, 
die Entscheidung Papinians, nieht minder, den Inhalt des Reskripts 

og 
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zu kennen — leider versagt hier unsere Quelle, Aber wir besitzen 
ein an einen Julianus gerichtetes Reskript der Kaiser Severus und 
Caracalla. das sich gerade auf die longi temporis praeseriptio bezieht 
— 3 und es ist möglich, daß Ulpian eben dieses Re- 
skript gemeint hat. Die Stelle lautet: 


Cum post motam et omissam quaestionem res ad nova do- 
minia bona fide transierint et exinde novi viginti anni inter- 
eesserint sine interpellatione, non est inquietanda quae nune 
possidet persona, quae sieut aceessione prioris domini non 
utitur, qui est inquietatus, ita nee impedienda est, «quod 
ei mota eontroversin sit.” ($ı) Quod si prior possessor in- 
quietatus est, etsi posten per longum tempus sine aliqua 
interpellatione in possessione remansit, tamen non potest 
uti longi temporis praescriptione, ($ 2) Quod etiam in re 
publica servari oportet. 


Wie man sieht. eine Entscheidung, die durchaus in den eben 
largelegten Zusammenhang der ganzen Untersuchung Ulpians paßt. Sie 
handelt von der Belangung als Hindernis der honorarischen Ersitzung 
und zeirt einerseits, daß Jie Belangung des auetor den gutgläubigen 
Rechtsnachfolger nieht an der selbständigen Ersitzung hindert, anderer- 
seits daß dem einmal belangten Besitzer selbst die Ersitzung dauernıil 
verschlossen ist. Ulpian mag also das Reskript vorher nls Beleg da- 
für herangezogen haben, daß die vitia auetoris dem Reehtsnachfolger 
nieht immer schaden — so kann insbesondere, abgesehen vom Fall 
der Furtivität. der Sondernachfolger des Verpfänders die Pfandfreiheit 
ersitzen, ohwohl dieser selbst es nieht kann. Dem rückkaufenden 
Verpfänder aber kann dies nieht nützen: für ihn bleibt dauernd das 
alte Ersitzungshindernis bestehen, wie in dem Fall des Reskripts für 
den possessor inquietatus. 

Wenn die Identität des Reskripts an Julian »cuius supra memini« 
mit C. (7.33) ı nicht bloß ınöglich, sondern sicher wäre, so müßte 
Ulpian in 2.17 ff. des Textes ein zweites Reskript angerufen haben. 
Leider ist der Text an dieser Stelle höchst lückenhaft. Wir erkennen 
noch, daß in dem den Kaisern — wieder Sever und Caracalla — vor- 
gelegten Tatbestand eine femina eonsularis, diese anscheinend als Ver- 
pfänderin”, vielleicht eines Hauses, und ein gewisser Sabinianus’ eine 


t Tuliano pp. ist es im Kodex inskrihiert. Die Bezeichnung pp. ist ohne Zwei- 
fel zu streichen. So auch Krüger. 

2 Vgl. Paul. 5,255- 

ı Wenn nämlich in 4.27 richtig ram gelesen werden darf. 

ı Ein Sabinianıs kommt auch in zwei anderen Reskripten ungefähr gleicher 
Zeit vor — C. {6.4} ı und fr. Vat. 29. Ob er die gleiche Person ist, wissen wir nicht. 
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Rolle spielten; auch dürfte sieh eine Partei auf einen langen Besitz be- 
rufen haben.' Allein diese geringen Andeutungen geben uns nicht ent- 
fernt ein klares Bild des 'Tatbestandes. Hier gilt es, glaube ich, die 
ars ienorandi zu üben. Nur eines halte ich allerdings für wahrschein- 
lich; daß nämlich weder dieses noch irgendein anderes Reskript die 
Frage, ob der Verpfänder die exceptio longae possessionis habe, (direkt 
entschieden hat. Sonst würde der Jurist dies sofort gesagt und nicht 
überilüssigerweise die Negative festgestellt haben, daß das Reskript 
an Julianus dem Verpfänder nicht zur Unterstützung gereiehen könne. 
Nur indirekt mag aus dem Inhalt des Reskripts eine Folgerung gegen 
ılen Verpfänder haben gezogen werden können.” Darum glaube ich 
such nicht. daß die am Schluß der Kolumne wieder deutlich lesbaren 
Worte dem Reskript selbst entnommen sind.’ Sie enthalten meines 
Erachtens nur die erwähnte Folgerung. Die letzten lesbaren Buchstaben 
in 2.26 sind am. lch vermute, dab zu ergänzen ist etwa: ANMN-IG-X, 
d.h. annorum igitur decem.‘ Aus dem Reskript, meint Ulpian, er- 
gebe sich, daß die Verpfänderin die exceptio longae possessionis nicht 
habe benutzen können, und zwar deshalb nicht, weil diese exceptio 
nur Besitzern (possessoribus), nieht aber dem Verpfänder selbst zustehe. 
Nimmt man mit uns an, daß possessio im Sinn der exeeptio und aetio 
‚len Besitz der Sache als einer pfandfreien bedeutete, so versteht man 
sofort, warum der Verpfänder selbst als Besitzer in diesem Sinn nicht 
anerkannt wurde. 


Überschlagen wir den Gewinn, den unsere neuen Fragmente der 
Wissenschaft des römischen Rechtes bringen, so dürfen wir wohl zu- 
versiehtlich behaupten, daß sie den ersterworbenen an Interesse ganz 
xewiß nicht nachstehen. Merkwürdig ist, daß es wiederum möglich 
war, mittels des dürftigen in den Digesten erhaltenen Materials den 
Sitz jedes einzelnen Bruchstückes mit Sicherheit festzustellen. Wir 
werden daraus wohl sehließen dürfen, daß die Zahl der in den Dis- 
putationen besprochenen Rechtsfälle überhaupt nur gering war, dab 


t Tie Lücke #. 23.24 vor »possedernt“ wird wohl so auszufüllen sein. 

: Es könnte z.B. in dem Fall des Reskripts dem Verpfänder oder der Ver- 
pfänderin allerdings geholfen worden sein, „ber aus besonderem Grund, nicht nach 
dem ins commune der exceptio decennalis. | 

3 Mit der entgegengesetzten Annalıme wäre auch das ergänzungsbedürftige eris 
in #.28 kaum zu vereinigen, vor dem den Spuren nach wohl nur ein A oder X ge- 
standen haben kann. Gehörten die Worte dem Reskript selbst an, so würde an dieser 
Stelle nur ein intellegis oder perspieis oder etwas Ähnliches passen. 

* Oder sollte annali zu ergänzen und an die annalis exceptio Italiei contractus 
zu denken sein® Keine Lücke in unserem Ms. ist so sehr zu beklagen wie iliese, 
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aber jeder einzelne Rechtsfall den Ausgangspunkt für weitausgreifende 
Erörterungen nach allen Richtungen bildete. 

Ob wohl in Zukunft noch weitere Stücke unserer Handschrift 
ans Tageslicht treten werden? Darauf zu hoffen, ist gewiß erlaubt, 
um so mehr. als die Stücke, die wir sehon besitzen, unter sich nicht 
zusammenhängen. Der Zufall, der zwei Blätter des dritten und ein 
Blatt des zweiten Buches vor dem völligen Untergang gerettet hat, 

“ kann uns noeh andere Überraschungen aufgespart haben. Möchte diese 
Hoffnung nicht täuschen! 

Es sei mir zum Schluß gestattet, den obigen Ausführungen noch 
einen Nachtrag zur Entzifferung des zweiten der früher veröffentlichten 
Fragmente beizufügen. Am Anfang der 2.4 dieses Fragments findet 
sich die Abkürzung $c, die ich (a. a. O. 8.931 n.3) durch ein Versehen 
des Schreibers erklärte, weil ich an der Auflösung verzweifelte. Nun 
kommt aber $c in den Vatikanischen Fragmenten als Abkürzung für 
seripsit oder seribit vor'; und da es sich an unserer Stelle um ein Zitat 
handelt, so ist diese Auflösung sehr wahrscheinlich. Ich ergänze den 
Eingang des Fragments in folgender, unter Benutzung der üblichen Ab- 
kürzungen durchaus möglichen Weise: 

ers it hulore a magistratilms municipalibus dato nullam in 
eos esse tutelar nomine actionem nisi eam quae ita demum pupillo 
datur, si exeussis faeultatibus tutorum satis ei fieri non potue- 
rit, eamque actionem eausa eognita in eos dandam seribit usw. 


I Vgl. Monsisexs Apographum p.14 lin. 6. 
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Kurze Skizze der Lurdialekte. 


Von Oskar Mann. 


(Vorgelegt von Hrn, Sacuau am 21. Juli |s. oben S. 1065].) 


Die Lurstämme in Persien und ihre Sprache sind von jeher der 
europäischen Forschung eine terra incognita gewesen. Was vor dem 
Jahre 1858 über sie bekannt war, hat Perer Leecnh in seinen »For- 
schungen über die Kurden« kritisch bearbeitet, ohne zu einem braueh- 
haren Resultate zu kommen. Was dann spätere Reisende berichtet 
haben. ist von Geronee H. Cirzosx im zweiten Bande seines Werkes 
»Persia and the Persian question« 1892 zusammen mit einer grossen 
Reihe werthvoller eigener Informationen zusammengestellt. Über die 
ethnographische Stellung der Lurvölker sowie über ihre geographische 
Verbreitung, ihre Eintheilung und ihre jüngste Geschichte giebt Curzos 
die eingehendste Auskunft.‘ 

Aber über die Dialekte der Lurstämme kann auch Curzos nichts 
Genaues angeben. Es erscheint deshalb angebracht, aus den im Jahre 
1902 von mir in Schiras, Nodun, Kazerun, ferner in Isfahan und im 
Bakhtiarengebiete, sowie in Kirmanschah und Khorremabad gesam- 
melten Materialien eine kurze Skizze der Lurdialekte zu geben, zumal 
da ihre nahen Beziehungen zur persischen Schriftsprache ihnen ein 
zanz besonderes Gepräge geben, und sie in starken Gegensatz zu den 
übrigen persischen® Mundarten setzen. Vielleicht bringt eine Dar- 
stellung der Sprache auch einiges Lieht in die noch recht dunkle 
Frage nach der ethnologischen Stellung der Lurstämme. 

Es sollen hier aber natürlich nur die den Lurdialekten speciell 
eigenthümlichen Spracherscheinungen in Laut- und Formenlehre zur 
Darstellung gebracht werden. Die zahlreichen, fast allen persischen 


ı Einen argen und kaum zu rechtfertigenden Rückschritt ins Dunkele stellt das 
dar, was der »Grundriss der iranischen Philologie- über die Lurstämme zu sagen 
weiss, Siehe besonders Bd. 1 Abth, Il S, 249. 

2 Unter »persischen- Dinlekten verstehe ich vorderhand alle auf persischem 
Gebiete gesprochenen Mundarten, ausser den kurdischen, obwohl der Ausdruck »per- 
sisch« besser wohl für die Dialekte von Färs und die Schriftsprache vorbehalten bliebe. 
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Mundarten einschliesslich der neupersischen Schriftsprache, wie sie 
sieh im mündlichen Gebrauche zeigt, gemeinsamen Transformationen 
von Lauten, besonders die vielfachen Abschleifungen im Auslaute, 
die sieh im Luri wiederfinden, einzeln wieder aufzuführen, erschien 
nieht angebracht‘. 

Die für die Umsehreibung der einzelnen Laute gewählten Typen 
und Zeichen sind folgende: 


I. Vocale. 


d (sehr dumpf, nach & hin gesprochen), @, d, # (zwischen « und d; 
auch da angewendet, wo sowohl # wie @ in (demselben Worte abwech- 
selnd gehört wurden), d (beinahe wie 6). 

Ed 

Zur Bezeichnung der Diphthonge sind die neben einander stehen- 
len Voealzeichen dureh darunter gesetzte Verbindungshaken _ gekenn- 
zeichnet: die Quantität der einzelnen Bestandtheile ist nach Möglich- 
keit wiedergegeben. 


IL. Consonanten (in der Reihenfolge des persischen 


Alphabetes). 

- _ {wird meist wie s oder 
nn b “Fr 2 U auch wie oA Kesprochen) 
op 3 !ky 
ad ch J7 
ze J Fi r Mi 
G ö Me a Ai 7 
E ke £ ah + 9 (labiodentall; m tuterlahial) 
sd . f fi 

sy. 


Dazu noch d, dentale Spirans, wie (as sogenannte weiche eng- 
lische 24 gesprochen. #% gutturaler Nasal. 


! Van dem +Hochpersischen-, wie es heutzutage wirklich gespruchen wird, 
geben die Sammlungen FZuuknavskı's (Oöpasıups mepensekaro mapoanarı TROpseerna. 
Petersburg 1902) ein gutes Bild. Vielleicht hätte eine phonetische Transseription des 
persischen Textes noch manche in der Aussprache demlich hervortretende Lautüber- 
Fänge besser hervorgehoben; so z B. das allgemein gültige Lautgesetz, dass ein tönen- 
der Auslaut durchweg durch den betrefienden tonlosen ersetzt wird. Gesprochen wirt 
z.B. überall derät = np. 2712, dakk — np. eis u.5.w,. Gelegentliche Einwirkungen 
des Anlautes des folgenden Wortes z. B. u! E und Sl alal (8.1 4 und ı5 des eitirten 


Werkes) zeigen, dass auch heute noch dieselben Lautgesetze (hier Ersatz des inter- 
voenlischen 2 durelı die Mein) wie in alten Zeiten im Persischen wirksam sind 
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Die arabischen >> werden wie + ausgesprochen, = $; 


ebenso r =4 
a 


irf$ =: 
bt 


Eintheilung und geographische Verbreitung der Lurstämme. 


Sehon Seheref ed-Hin. der Verfasser der bekannten Kurdenchronik, 
(1597) theilt die Lurvölker in die beiden grossen Unterabtheilungen 
der Luri buzurg, Grossluren und Luri kuöik, Kleinluren. Mit dem 
ersteren Namen werden jetzt die drei grossen Stämme der Mammas£ni, 
Kühgölü und Bakhtiari zusammengefasst, während der vierte Lur- 
stamm, «lie Feili, auch als »Kleinluren« bezeichnet werden. Alle vier 
Stämme sind zum grössten Theil noch heute Nomaden. Die Mammaseni 
und Kühgelü bewohnen die Provinz Fars, die Persis der Alten. Das 
Winterquartier der Mammaseni sind die Küstenebenen am Persischen 
Golf, sowie die tiefer gelegenen. also wärmeren Längsthäler der irani- 
schen Randgebirge. Im Sommer treiben sie ihre Herden weiter hinauf 
in die höheren Gebirgsstriche und zelten bis unweit der Stadt Schiraz, 
im Westen und Nordwesten der Stadt bis nach Ardäkän hin und nörd- 
lich darüber hinaus. Es sind also die am weitesten südlich hausenden 
Lurstämme. Die Kühgelü bewohnen im Winter ebenfalls die Küsten- 
ebenen am Golf etwa in der Höhe von Bender Dilem bis hinauf nach 
Behbehän, wo ihr Oberhaupt jetzt seinen ständigen Wohnsitz hat, und 
+iehen im Sommer in die nördlich von Behbehän gelegenen Berge. 
Die Bakhtiaren endlich, bei Weitem zahlreicher als Mammaseni und 
Küheölü, sitzen im Winter diehtgedrängt in den heissen Flussebenen 
des Karun bei Dizful und Schuster bis östlielı hinein in die Ebene 
von Malamir. Im Sommer suchen sie die östlich von Malamir ze- 
legenen hohen Gebirge auf. Bis etwa zwei Tagereisen westlich von 
Isfahan reicht ihr Gebiet. 

Die Mundarten der Mammaseni und Kuhgelu sind nahezu iden- 
tisch, un nur wenige Abweichungen davon zeigt der Dialekt der 
Baklhıtiaren: diese werden deshalb zusammen behandelt werden. Wesent- 
lieh anders gestaltet ist das Bild, das uns die Sprache der Kleinluren 
hietet: sie wird weiterliin gesondert besprochen werden müssen.' 


I Selbstverständlich finden sich allerorten allmähliche Übergänge von dem einen 
Dinlekt in den andern. Auch das Luri im engeren Sinne, die Sprache der Feili, hat 
bei den dem Bakhtiarengebiet benachbarten Stämmen manche sonst nur den Gros- 
luren eigene Forınen anfzuweisen, die der weiter nördlich hansenden Hauptmasse der 
Feili fehlen. 
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Die Feili bewohnen die jetzigen Provinzen Lüristäni pishi kül 
umd Püshti küh. Sie zelten im Sommer in den Randgebirgen sür- 
westlich und westlich von Khorremabad, der einzigen Stadt dieses 
grossen Gebietes, bis an die türkische Grenze hin. Im Winter ziehen 
sie theils in die Tigrisebene hinab auf das türkische Gebiet, wo z. B. 
der Wali von Püselti küh in Mändäli residirt. Die der Provinz 
Pishi küh angehörigen Stämme, die Sägw int, Dirägwänt u.s.w. ziehen 
die NW. zu SO. streichenden Thäler des Gebirges hinab bis in die 
Karunebenen bei Dizful. Im Norden stösst das Gebiet ihrer Sommer- 
quartiere an die Provinz Kirmanshah, und ist von der Stadt Kirmanshah 
aus in zwei mässigen Tagemärschen zu erreichen, sowohl in südlicher 
Richtung das Gebiet des Püshti küh, wie auch in südöstlicher Rich- 
tung die Bergebenen von Khävä, zu Lüristäni pishi küh gehörig. 

Während die Grossluren sich hinsichtlieh der Sprache als ziem- 
lich einheitlich darstellen, lassen sich unter den unter dem Namen 
Feili zusammengefassten Stämmen drei verschiedene Sprachgruppen 
deutlich unterscheiden, zu denen als vierte noch ein Theil der süd- 
kurdisehen Stämme hinzukommt, die auch nach ihrer eigenen Ansicht 
nicht mit den Feili stammverwandt sind, sondern nur zur Zeit sich 
ihnen politisch angeschlosse n haben. Dies Kind sogenannte Läkk-Stämme: 
Silsilä, Dilfän, Bairänwänt, D älwänt u.s.w. Über diese Stämme und 
ihre Sprache wird an anderer Stelle zu ecke sein. Sie zelten im 
nordöstlichen Theile der Provinz Luristan, und haben zum Theil, wie 
auch ihre in der Provinz Kirmanshah, um Härsin, wohnenden Stammes- 
renossen feste Niederlassungen. 

Die drei Gruppen der eigentlichen Feili sind folgende: 

ı. Die Maäki', an (der Grenze ıer Provinz Kirmanshah im District 
Hülailän und südlich davon. Ihre Sprache ist der südkurdische Dinlekt, 
den auch die kurdischen Nomaden der Provinz Kirmanshah, die Käl- 
hür, Zängänä u.s.w. sprechen. 

2. Im Süden des Püshti küh soll zu den Feili noch ein grosser 
Stamm gehören, der den Namen Kürdi shühän führt. Ihre Sprache 
ist nach einigen Proben, die ich erhielt, reines Kürmänji, also west- 
kurdisch. 

3. Der bei Weitem grösste Theil der Kleinluren, also fast alle 
Stimme des Püshti küh, mit «den unter ı. und 2. angeführten Aus- 
nahmen, sowie alle eigentlichen Lurstämme der Provinz pishi külı 


+ Sollte der Name Määki identisch sein mit dem von Scherefeddin erwähnten 
SL, Mädäki? Die den SL xukommende Örtliehkeit würde gut zu den jetzigen 


Wohnsitzen der Maiki passen, und die leiden Namen lassen sich naeclı den er 
hesprechenden Lautgesetzen ebenfalls gut vereinigen, 
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sprechen ein »Luri« (xar’ &zoxAn) genanntes Iliom, das hier zum Gegen- 
stand der Darstellung gemacht werden soll, während die kurdischen und 
Läkki-Mundarten ihren Platz bei den »Kurdis -Dialekten der Provinz 
Kirmanshah finden müssen. 


Die Mundarten der Grossluren. 
(Mammaseni und Bakhtiari.) 


Gegenüber der neupersischen Schriftsprache zeigen die südlichen 
Lurdialekte folgende Eigenheiten’: 


I. Lautlehre. 
A. Vocale. 

ı. Während die Schriftsprache nur d vor Nasalen in & übergehen 
lässt, zeigt sich auch sonst, besonders vor Nasalen, eine Vorliebe für 
dunkele Vocale. 

d zu d: M. mim Name Np. ei 
M. dimd Schwiegersohn » bla 
M. zini Knie . al 
B. zinü =» {mit Metathese der Vocale). 

Kurze Voeale vor Nasalen, besonders vor dem Pronominalsuffix 

der ı. Pers. Sing.: | 
M. dkündm ich mache Kp. Re 
B. füftöm ich falle - au 
M. Kköshidom ich zog - A 
B. gissm ich sagte - a 
M. Adldm mein Zustand - Is 
BR. wird meine (reliebte 2 
M. dööm Mensch - el 

Sonst noch: 

M. or däsht er machte sich auf Np. <#ls 

2. ı wird, wie auch in anderen Dialekten (vergl. GEiGER im Grundr. 
d. iran. Phil. I, Abt. II, S. 350 und 384) zu E: 





' Abkürzungen: M. = Mammaseni, B. = Bakhtiari, F. — Feili, ip, — Nen- 
persische Schrifisprache. 
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B. Adr all alle Beide Np. 22,# 


B. sAdäkhin Überfall + Jam 
M.B. bit er war ih; 
"M. däli Eiche . bb 
M.B. ri Gesicht . 3 
B. din Schwanz . #3 
B. Ain Blut or. 


EB. Consünanten. 


ı. Da die Vertretung von altpers. d im Anlaut durch d oder = zu 
einem unterscheidentden Merkmale der verschiedenen Gruppen persischer 
Mundarten werden wird, so muss hervorgehoben werden, dass die Lur- 
dialekte hier im Verein mit der Schriftsprache und Jen Täjikdialekten 
von Färs ı] haben. 


Das #13 (und 330) in Sa'di's Gedicht bei Brows« im JRAS. 1895 
5.795 und 796 möchte ich nicht ohne Weiteres für zdnäd lesen und daraus 
die Schlüsse ziehen, die Geieer im Grdr, d. iran. Phil. 1, 1 8.365 zieht. 
zent würde wohl eher M15 geschrieben worden sein, wenn man unser 
weiches # hätte bezeichnen wollen. Die echten Farsdiniekte haben alle d; 
"das Sivändi gehört nieht zu den Mundarten von Fars, sondern steht in engem 
Zusammenhange mit den nörtdlicheren Dinlekten von 5& deh bei Isfahan, den 
Mundarten aus der Umgegend von Käshän u. s. w. 


2. Inlautendes # wird zu ö (rd, besonders im Bakhtiari. 


M.B. dühöär Tochter Np. >83 
B. dd s Pi 
BR. girihöd er hat ergriffen . sg” 
B. Adskhm sie Lödteten = a | 
B. tahdd (Holz-) Gestell, Wiege » A 


B. Zürdäh . Jeäbl 
3. Inlautendes d wird zu 6 (deutlich von 2 verschieden !), be- 
sonders zwischen Voralen. Bei genauerem Befragen widerriefen zwar 
die Leute die spirantische Aussprache, erklärten sie für einen indi- 
virluellen Sprachfehler und sprachen Jafür den tönenden Verschluss- 
laut. doch konnte ich «lureh unbeohachtetes Abhören vieler Individuen 
das ö sicher feststellen. 
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M. im wir geben Np. er 
M. B. bißän sie waren . 4 * 
M. quöäyhän Befehl ge 
M. edölr Weiberschleier +» 226 
B. ddbän sie enben . Jsals 
B. piäßä Fussgänger . a3 


4. Dieses d geht auch in einigen Fällen weiter in y über, eventuell 
unter Contraction mit dem vorangehenden Gonsonanten: 


M. nAdöm ich sah nicht Np. en 


5. Das Np. A (aus altpers. d) wird elidirt: 


M. ndööm ich legte Np. pe 
M. ind ich lege . ra 
M. dm ich gebe 2 ln 


6. Dem Np. Ah steht A gegenüber: 
Im Anlaut: 


M. And B. hünd Haus Sp d6 
HB, Aur Esel . r 
M. Adk Staub = alle: 
M. Auled ermüdet . Kun 
Behbehäni: Adber Nachricht er, 


Im Inlaut besonders in der Lautgruppe kAt — hd: 


M. B. dühdär Tochter N, >> 
M. pähdän sie koclten . a 
B. riht er Boss - en B 
B. /üht nackt a : 
M. söhtöm ich brannte . er 


Die Farsdialekte haben im Anlaut stets AA; der Gruppe kt des 
Neupersischen steht Al, bezw. Ausfall des A gegenüber. | 
7. bim Inlaut (und Auslaut) ist zu » erweicht und dann vocalisch 
geworden, besonders im Mammaseni: 
M. Bäder bringe weg (Inp.) Np. e B. noch: Arär 
aber M. ibäram ich bringe wg + 
M. Öiör schneide (Imperativ) » E* 
M. bädndim Insst uns binden » K% 
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(vergl. mirändm ich binde, und bilän (Imperativ) in einigen Farsdialekten, 
z.B. im Mäsärmi). 

Im Auslaut ist dieser Lautwandel bekanntlich fast allen Dialekten 
gemeinsam: 


dd“ Wasser Np. “ heil Nacht Sp. _ 


$. Au Stelle der Np. Lautgruppe ft hat das Bakhtiari At: 


B. räht er ging Np. 48, 
B. giriht er nahm : 23 


B. güssın ich sagte . Pig 


In den beiden letzten Verben hat das Mammaseni dt, mit einer 
Umwandlung des labialen Lautes in den Halbvocal, und Gontraetion 
mit dem vorangehenden Voral: 


uiretein Np. e >E und götsın Xp. Fi 


Nur in der Mundart der Baklıtiaren finden sich folgende Laut- 
vertretungen: 
9. B. v steht an der Stelle von Np. m im Inlaut: 


B. jünd Gewand Np. are 
B. düeän Ablhang . üele 
B. dekend Schwiegersohn + alla 


B. ördit er kam . al (Browse im JRAS. 1895, 
p- 816: as), 


Diese Lautvertretung ist in den kurdischen Mundarten sehr 
häufig. 
ı0. B. & für Np. al. 
Nur im Pron. pers. (und suffixum) der 3. Pers. Sing. und Plur. 
B. isd Np. ol! (im B. wie auch das M. isıd als Anrede im Sinne 
von Np. 4» gebraucht). 
Suffixe B. -s (Sing.) und -sön (Plur.) 


In anderen Wörtern kommt dieser merkwürdige Lautwandel nicht 
vor. „Der Löwe« heisst stets sAlr, und das 4- im Mi’räjnämä des 
Müllä ‘Ali Ridä aus Behbehan (JRAS. 1895, p. 816) ist sehon des- 
halb unsinnig, weil der Verbalstamm shu- im Luri nie in der Be- 
deutung »werden« gebraucht wird, dafür edbi »er wurde». 


OÖ, Maxx: Kurze Skizze der Lurdialekte. 1181 


I. Flexion. 
A. Nomen. 


i. Die Pluralbildungen des Neupersischen, auf -#n und auf -Ad, 
kommen vor: 


B. »ünrdrüä die Reiter Np. Sal de 
B. düskmänän die Feinde . gus, . 
B. kAdld die Schönheitsmale . We 
Im Mammaseni selten. 
Gewöhnlicher ist die in den Farsdialekten, im Kurdischen und 
uch anderweitig häufige Pluralbilldung durch Anhängung der Silbe 
-gäl, auch -yäl und -äl: 
M. üngäl jene Np. PA 
M. ingäl diese . nl 
B. zöngät Weiber . le 
M. Adnäyal Häuser . lau 
B. dösmyäl Menschen sl 
B. Isfahünyül Leute aus I. » kan] 
M. särdl Köpfe ‚ u. 
M. wdeiräl Wezire . ler3s 
M. äspäl Pferde . 
2. Zur Bezeichnung des Accusativus wird dem Substantiv ein 
-ä, bei vocalischem Auslaut -nd angefügt: 
a) Pronomina: 
M.B. mönd! mich Np- 7 
M.B. tin dich - |; 
M. wind guit ‚dies sugte er . SA Ir. | | 
M. Aldmd weit beräsänöm ich will mich zu dir we- a 
langen lassen | - eur y% \ess> - 
M. rita sl bikini mache dein Gesicht schwarz - a sl IEREE 
B. jeod Kind birilrd dass er die Tasche jenes beraube - 3% Iz1 _- + 
M. liigiehil gerät er fnsste seinen Fuss . SEN 


F Pa F ü . m F m 
B. Adiiöd imdnd bidmürzd dass Gott uns verzeihe »- 2, al IL IH> 


' "Wird auch im Np. gehört. Ist das Lu bei Zuvkovskıa.n.0.8, 190 1.254 mind 
oder mänd zu lesen? 


Er? 
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: F A ij 
M. sdriskönd bürrlään sie schnitten ihre Köpfe ab »* et IB pe 


MM. DOT) kiskkl du Inst jene getötet “ el 
M. ige et kirdan man liess diese frei . S er \ylecr | 


b} Endung -# an Substantiven: 


E d =® Teen | |. A. um r Eu." 
M. Admiye Shirdzä besinim wir wollen ganz Shiraz 


plündern Np. m. ale 4 
M. imd im Khdind nikköinde wir wollen den EN | 
I. Khan nicht N e>\ ut Ik an! L 
M. Ahmed Ei nr dürös hihi mache dns Essen | 
für 40 Personen zureelit u IB R > A 


an Pluralen auf -{g\äl: 
M. i Adkäld ihleom ich siehe diesen Sand (plur,) N. 1 SL ür 
Kühgelti: körf rdyala bein dass der Schnee die Wege sperre Np. 24-4 \ykel; Sr 


e. Endung -nd. 


M. Amin deärdim wir haben den Schwiegersohn hergebracht Ip. >23 \ „alla 


M. tüshänd efirddäshtom ich nahm den Mundvorrath Np. Fade F: Ines 

M. sit man rjändnd Ed ich kaufte 100 män Fenchel Np. FI ab je de 

M. Nüsrülldnä irct er ergrifl! den Nasrmllah Np. <s E \aul „a 

B. näküshi füfditlind tüte nicht den Lutf "Al Ip. 7-7 \} Je zul 

B. sittränd bileiehöm bi tärke Äspöm ich will die Sitärk (Frauenname) auf dem Sattel- 
bug meines Pferdes wegschleppen Np. e (ir 3 1a) up & es yes, 


In diesem -A (-nd ) ein Determinativsuffix zu sehen, wie es 
in andern Dialekten, besonders im Kurdischen, und auch in der heute 
gesprochenen hochpersischen Volkssprache vorkommt, geht nicht an. 
Wenigstens finden sich in den von mir aufgezeielneten Texten eine 
ganze Reihe von Beispielen, in denen jene Annahme unmöglich ist. 
Sn bei den Arccusativen der Personalpronomina, bei Substantiven, 
welehe durch ein Possessivpronominalsuffix bereits determinirt sind, 
und bei Figennamen. Beispiele sind oben angeführt. Gänzlich aus- 
reschlossen ist eine Determination natürlich auch, wenn das Substantiv 
ein Zahlwort bei sich hat: 


B. ud yd fird eändüm ich warf (schoss) einen Pfeil (auch: einen Schuss) 
Sp alla ch 
M. yi dühsdrind iehö er willein Mulchen (zur IHeiratlı) halen Np. lu \ngs>a „u 


Ferner findet sich das -ä nie einem Nominativ angefügt. In- 
struktive Beispiele sind: 
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M. eiküm räht . . : däkdmd näddm mein Messer ging (verloren) 
Messer nicht 

M. jeind dd vd iemail khänz ydsdl ji bi ümail khdn bi [der Schah] gab das Land der 


Javidi dem Isınail Khan: 3 Jahre war das Land der J. bei 1. kh. 


Np. a4 Ole Jul m Gase Jo Ge beul ala Inga 


„.. jeh fand mein 


Allerdings sind in allen Fällen die betreffenden Aceusative deter- 
minirt, d.h. in der deutschen Übersetzung ist der bestimmte Artikel 
anzuwenden. Das kann aber die Auffassung des Suffixes als Aceu- 
sativzeichen nicht beeintlussen, weil ja auch im Neupersischen nur 
determinirte, nicht generell gebrauchte Substantiva fleetirt werden, 
soweit noch von Flexion die Rede ist. Das neupersische Aceusativ- 
suffix \s wird — es ist in der Volkssprache nur noch wenig ge- 
braucht — stets aber nur dann gesetzt, wenn es sich um ein de- 
terminirtes Object handelt: den von F. Roses, Modern Persian Col- 
loquial Grammar, p. 12 angegebenen Unterschied zwischen > 
und #%> Iy—| kann ich aus eigener Erfahrung nur bestätigen. Sogar 
die Pluralendung wird einem generell gebrauchten Substantive nicht 
angefügt; verzl. Fıeiscner- Ieraum's Grammatik (1875) S. ıı2ff. Den 
dort näher erklärten Sprachgebrauch habe ich in allen Dialekten, auch 
im Kurdischen, recht streng durchgeführt gefunden. 

Im Übrigen scheint ein wesentlicher Unterschied zwischen dem 
Accusativzeichen und dem Determinativsuffix darin zu liegen, dass 
letzteres durchweg betont erscheint: i sägd güshängd, dieser Hund ist 
schön. Beispiele sind in den am Schlusse der Skizze angefügten 
Textproben zu finden. Ich gehe nicht weiter auf diese Determina- 
tionsart ein, da F. Ü. Axperas darüber eine Untersuchung in Aus- 
sicht gestellt hat. 


B. Personal-Pronomen. 


M. B. 
ı. Pers. Sing. m mü 
Ber " HT 7 
a. . — ya Np. il — ya =Np. ır) 
a | 
1. Pers. Plur. imd imd 
2. vr . ieh is 
" ö — — yünüan Np. ler! 


| hünin » el 
In der 3. Pers. fehlt das Pronomen personale; es wird dureh die 
Demonstrativa ersetzt. Neben den oben erwähnten kommen noch die 
Sitzungsberiehte 194. 100 
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im Persischen zebrauchten hinzu: i (ir) ü Ur Plural: M. ingäl, ingäil, 
B. fnin, ünün, 
Pronominal-Suflixe. 


M. B. 
ı. Pers. Sing. -m m 
2.» » -/ -[ 
3. > u Be . 
I » Plur. -mün, mil il 
2 u „ "tin, Ei fin 


Be; 5 -shün, shi -sön 
Bezeichnend für die Stellung der Lurdialekte ist, dass sie als Pron. 
suff. d. 3. Person die Formen -sh {-3) und -sAdn (-sön) verwenden, in 
Übereinstimmung mit der Schriftsprache, und allen persischen Mund- 
arten. 
Alle kurdisechen Dialekte, wozu auch der von Kälün-Abdü in 
Fars (im Däshti Bärm) zu rechnen ist, lıaben -f und -iyıln. 


C. Verbum. 

t. Als Präfix zur Bildung des Präsens dient #-, im Bakhtiäri 
auch zu f- und #- ahgeschwäceht. M. ieinöm, B. ikönöm ich thue Np. & 

2. Wie die Schriftsprache, aber im Gegensatz zu allen Farsdialek- 
ten und der grossen Mehrzahl der übrigen persischen und kurdischen 
Mundarten, bilden die Lurdialekte das Präteritum der Transitiva dureh 
Anhängung der Personalendungen des Präsens an den Stamm des 
Partieipii Praeteriti (mit Ausnahme der 3. Pers. Sing. Praet, die ohne 
Endung bleibt). Beispiele in den Textproben. 

3. Das Perfeetum und das Plusquamperfeetum werden, wie z. B. 
auch in den kurdischen Dinlekten, dureh Anhängung von -# (— Np. I) 
und bit (= Np. 2») an die Formen des Präteritums gebildet: 

M. gitömä ich habe gesagt Np. Ari 
gti du hast gesagt 
göti er hat gesagt 

B. Kirdimi wir haben gethan - ee» $ | 
kirdind ihr habt gethan 
kirdind sie haben gethan 

B. äshnidem bi ich hatte gehört . ir stil 
äshnidin bi sie hatten gehört 


I Nur der Dinlekt von Oöhrtd hat -i, während in dem dicht bei Oöhräd gelegenen 
Sß. dessen Mundart sonst der von Qöhrtid sehr nahesteht, wieder -s4 verwendet wird. 
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Im Mammaseni ist diese Bildung des Perfects wie im B. Regel: 
las Plusquamperfeetum wird meist nach schriftpersischer Art gebildet; 
kirdi bidöm Np. 3 °2S Diese Bildungen kommen auch im B., doelı 
seltener vor. 

4. Personalendungen. 

In der :. Pers. Plur. wird an das -im gelegentlich noch ein -ün 
oder -ÜU gefügt: 

M. ikhärimi(n) wir kaufen - m 

Diese Formen finden sich auch (ebenso dann die 2. Pers. Plur. auf 
-itin) in einigen Farsdialekten. Vergl. auch &s> in Hafiz’ Gedicht bei 
Browse, JRAS. 1895 9.303. 

Die 2. Pers. Plur. hat die elenfalls in Fars, z. B. im Dialekt 
(Jargon) von Bushir auftretende Endung -in, die an die kurdischen 
Formen erinnert. 

M. iahd ihn was thut ihr? "1. ER I ni 


B. pasht miärhin son kehrt ihnen nicht den Rücken, Np. „te a _— 


5. Die Bildung von Präsens- und Präteritalstamm ist im Wesent- 
lichen «dieselbe wie im Schriftpersischen. Neubildungen kommen ge- 
lerentlich, aber selten vor. Von Interesse ist der Präteritalstamm des 
Verbums »fallen«. B. edst, also das mittelpersische dprstän. Ob dieser 
Stamm dem Bakhtiari ursprünglich zukommt (M. hat iftiääm), wird 
fraglich, da er sich in einigen 'Täjikmundarten in Fars ebenfalls 
findet, x. B. Somghäni: dväsdm ich fiel, und Käläti: des er fiel (aus 
den Sammlungen von F.Ü. Andreas, die mir von ihm gütigst zur Ver- 
fügung gestellt sind). 

Einige andere alte Verba, die eigentlich in das Vorabular ge- 
hören, seien noch angeführt: 


M.B. nimm, ornehim ich werfe, warf, Np. roll. Es ist die Awest. Vran. 


Es ist auffallend, dass zur Bezeichnung des Begriffes: »werfen« 
fast in jedem Dorfe von Fars ein anderes Wort gebraucht wird, zum 
Theil aus alten, sonst verloren gegangenen Stämmen; z.B. Ardäkäni 
miböyän sie werfen (aus Auneras’ Sammlungen), das AnprEas aus apa 
+Yah erklärt. 

An Stelle des Np. ls verwendet das Luri die tar 

M. nätiris er konnte nicht, iädrdm ich kann, 
B. nätirisan sie konnten nicht. 

Als Einzelheit sei hier auch das interessante M. B. Hä »Auges 

erwähnt. 


100° 


I 2 2 
s 
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Die Mundart der Kleinluren. 

Die Sprache der Feili, das »Lüri«, wie sie in Persien schlecht- 
hin genannt wird, ist in wenigen Worten charakterisirt: es ist weiter 
niehts als ein sehr stark abgeschliffenes Neupersisch. Das Lexikon 
zeirt Entlehnungen aus den südkurdischen Dialekten. was bei dem 
örtlichen Ineinandergreifen der Luren und Kurden aı der Grenze der 
Provinz Kirmanshah ja nur natürlielı ist. Das »Lüri« hat keine ihm 
eigenen Vertretungen altiranischer Laute, sondern hat in allen Punkten 
den Lautbestand des gesprochenen Persisch. 


A. Vocale. 
it. Übergang von d in ı, 4, vor Nasalen durchgeführt: 
rin Schenkel Np. O1 
ghilldn Diener . Die 
Auch sonst gelegentlich dunkle Voeale: 
püstd Brust „Lu 
2.0 wird (dureh Ö) zu 16: 
ri Gesicht Np. 43 
khdwdli schlaftrunken N #2 sl. “> 
sied Nadel Np. 0 2 


B. Consonanten. 

Die ungewöhnlich starke Verkürzung der persischen Wörter und 
Formen hält sich durchweg im Ralımen der innerhalb des Neupersi- 
schen selbst beobachteten Elisionsgesetze. 

ı. d wird_zu y : 

dydım Mensch Np. Pe 

2. Dies y wird elidirt, eventuell unter Contraction mit dem vor- 

angehenden Vocal: 


diem ich salı Np. ps 
köäskim ich zug nn 


nöydni sie haben nicht gegeben » &1 al 
3. Auch das aus d entstandene A wird elidirt: 
: mi'mäa wir geben Np. one 
Alinliches liegt vor in: 
mähhn) Stute Np. Jbal 
4. Intervocalisches 9 wird ebenfalls y: 


Airta lasst. uns hehmen Np. k- | 
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Grelegentliche Elision von Np. -Ag- liegt vor in: 
rin schön Np. N) 
5. Im Auslaute fällt -n gewöhnlich ab. Die (gelegentlich noch 


erhaltene) Zwischenstufe besteht in der Gutturalisirung des auslauten- 
den -n, z. B. Ahorn und Aho, Aha = Np. Je Khan. 


sizi Nadel Np. ie 
irdi Iran ..Ol 
idrü Regen se, 

«i Ai euretwegen . Wi sr 


güshünäshd ihr Heer =» seo „u 
pörei Umfriedigung + er 
Er jene - el, 
und so mehrfach in Pluralformen, die den neupersischen auf -än ent- 
sprechen. Tritt ein Suffix an den Plural, so bleibt das -n erhalten: 
Iihednim meine Lippen Np. ec 
Gelegentlich wird auch der dem Nasal vorangehende Vocal ver- 
kürzt: 
dheäkbdi Audienzzimmer Np, tal ya 
Auch sonst werden, besonders nach langem Vocal, auslautende 
Consonanten abgeworfen: sid Loch Np. Zi. 
6. Mit den Dinlekten der Grossluren hat das Feili die Er- 
weichung von kh in A gemeinsam: 
Aünd Haus Np. tl 
hi Furche » m 
Sogar das Neupersische >, dessen Aussprache als kA kaum sehr 
alt sein kann, wird zu 4: 


mihtm ich will Np. Alp 
hdsin sie wollten . > . 


nähtiri du sollst nicht essen =» TER 
hört er nss a 
khdhir die Schwester, kdd der Schlaf und andere Wörter, in denen 


kh erhalten ist, sind wohl als ganz junge Entlehnungen aus der 
Schriftsprache anzusehen. 
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II. Flexion. 


A. Pluralbildung wie im Neupersischen: 
I. Sp. da w ind zu F. on, Mi, ". 
sönd Weiber 
tdeid Windhunde 
Khdhirinfem meine Schwestern = 
khürmshed Fig kürdnd Np. | el ge ale > 
2. Nm At. Mit serundärem i vor der Endung: 
bisd (auch bidd) Kinder Np. la4& 


sörkilid Obersten . lass +E j 
hönid Häuser . lu 
dyımid Menschen . \gaal 
zönid Weiber ‚Ne; 


B. Der Accusativ bleibt, wie im jetzigen Neupersisch, das das 
\ mehr aufriebt, gänzlich unbezeichnet, sogar beim Pronomen personale: 
mü Ödrasi lass’ mich gelangen Ip. ÜJ le; he 


Doch findet sich in einigen bei den Sägwänt BR Gedichten 
die den grosslurischen Dialekten eirenthümliche Bildung auf - -d (-nä). 


schizänt eiyim ich habe die Sühzä (Frauenname) gesehen Np. 43 er 


C. Verbum. 


I. FERREREIENER ist mi-, auch mi-. 
mitärsim ich fürehte. 

2. Das Präteritum wird wie im Np. gebildet: 

güfim ich sagte, 
gült, güt, güllm, güttt, gülin. 

3. Die im Bakhtiari beobachtete Bildung «es Perferts (s. oben) 
findet sich auch im Feili. 

4. Personalendungen: wie im Np., nur: 

1. Pers. Plur. auch: -imin) 
- Pen ei ”» thin). 

In der Mundart der Sägwint findet sich aber auch die 2.Pers. 
Plur. auf -in. Es scheint also als ob diese, den Bakhtiaren angrenzen- 
den Stämme Einiges aus der Sprache ihrer Nachbarn, mit denen 
sie ja besonders in den Winterquartieren bei Dizful regen Verkelr 
haben, herübergenommen haben. 

6. Einzelne Neubildungen der Verbalstämme kommen vor, z.B 
reeisin sie gossen Np. ##.». 
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Es ist eine wohl beachtenswerthe Thatsache, dass wir hier einen 
alten Nomadenstamm finden, der im Gegensatze zu allen Stämmen 
Persiens keine eigene Sprache hat, sondern allem Anscheine nach die 
neupersische Schriftsprache angenommen hat, und zwar zu einer Zeit, 
in der sie schon auf demselben Standpunkte stand, auf dem sie sich 
heute noch befindet. Man findet, wenigstens im westlichen Persien, 
kaum einen Ort, an dem die Schriftsprache autochthon wäre. In der 
Hauptsache sind es nur die Städte, in denen ausschliesslich das Schrift- 
persische gesprochen wird, sonst existirt überall neben der Verkehrs- 
sprache noch irgend ein localer Dialekt, sei es auch nur im Munde 
der Weiber, der meist Altere Züge trägt, als das Neupersische. In 
anderen Gegenden, z. B. in Adherbaidschan, um Hamadan und um 
Teheran, in Iräq sind dann nicht iranische, sondern türkische ldiome 
heimisch, Nur die Provinz Luristan macht eine Ausnahme. Sollte 
man vermuthen oder aus den sprachlichen Gründen schliessen dürfen, 
dass die Bewohner des alten Elam, dessen Gebiet ja so ziemlich mit 
dem von Luristan sich deckt, ihre Sprache gänzlich zu Gunsten des 
Neupersischen aufgegeben hätten? Dass zwar das Volk sich erhalten 
hätte, aber die Sprache ausgestorben sei? ge\ „! — Möglich, dass 
die noch vorzunehmende Untersuchung des Wortschatzes der Feili 
manches Unerwartete an den Tag bringt. 


Textproben. 
Vorbemerkung. Ich habe eine wörtliche Übersetzung in’s Neu- 
persische gegeben und darum von einer deutschen abgesehen. Durch 


die persische Übersetzung, die sich Wort für Wort herstellen lässt, 
wird Manches auf den ersten Blick klar, was im Deutschen lang- 
athmige Erklärungen nothwendig machen würde. Elegant sollte das 
Persisch der Übersetzung nicht werden, und ist auch von Verstössen 
geren den Sprachgebrauch nicht frei. Aber es giebt die Worte des 
Textes klar und kurz wieder. Bei einer Publication der ganzen 
Sammlungen wird die deutsche Übersetzung nicht fehlen. 


I. Dialekt der Mammaseni. 
Yä läri rdhtd bi ar yd dara bälli. sdra Admd lägAdit kl khdsh nishdsd bi Ärra 


kästbä bit ihürriöäsh. Vi shälhse di ümd tich vd rd bägüßdrä”, gddt: »di din, tü sich 
iind iktini, td bürriöishä® Ahdt iüft imiri.- Yünd wäsh gadt vü i ahäkhs rd®. i hdmi 
dbdm läyhänli bürrit üfıdt, khäch Ahdm üftde. edr indt, jir ei dimd weht, gödt: »di käkd, 


; !äghä = neup. ze Ast, Zweig. 

-Um auf dem Wege vorüberzugehen.» 

«Bis (sobald als} du ihn abgeschnitten hast.- 
‚Sprang (rannte) hinter ihm her.» 


= Bo 
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his, binöm ti Kid ger: «ei kärim dirit- nit: -Äkhöm bindm ti khöbdydi yd käkdıya 
Ehe jirdhäsh dätz »sicdt« göde: -ei ei tür dünisi kd mi iüftmte" get: «eh 
qddlär dhmdgiz fü albäerd läghänä ibürriäl, Khötdn värish nishäxd hiöl, albänd wiftddt ; mi 
nd khöddydm nä kkdya Khöddydm z tü ähmdg biäl,« 


Persische Übersetzung. 

2 un ap Selb Je > PT er) Se 
Fe Dr EI AT ET Se a a et! 
2 a er a ee OT ie ae 
Lu) ; „il 2 ne 3235| [z8] u Fi gi es! ir! sy a ir) 
ie ar el Is 2er ee 
> Gras, ih Zr el ar EN ie * 

Bay ze Fe ga gen ur Zu is 
F DR 2 se ei ll ea] sur cs sp ca, 

- ae N 


I. Dialekt der Bakhtiaren. 


Yä läri yd dühbärt däsht, dväidän | dühfärd bistödn. | lür a en ' del tümän 
shirbälhet ikhöm. mükhtiisir bigi ü blahnau äkhirds gütz ‚ılfeie tömdn Ühöm.. Adendi® 
gübänz «hal Kid jürd, imd näthöhim- rähbin, div dshlge dühöde bit, gätz »alhükm 
md Admi dühbärd ikhörn.» däs [7 bäris ginn: .yü Khditi shirbähd khön: güt: « Alhükn 
hdmi yünd ikhöm.» däs ü böis dü märtärd rähbän hä khästgärie dühödr; bds bei® dühödr 
digät giriht, güt: «mü ds dieis tömdn shirbähdi yd. pil kömtdr nöstiim.. yünlin bäs nddlr 
eür güshtän. yü rind peidd dbit, güt: «mu 7 dühbärd al isd isthüchm bi ahdrta Ü ki 
aha dvd vühbdrd bin bi Ichdın.« yünta rishkchöndes kirche , güdin: =» a ie: ah 
deräl iBimis bä khöt,- yü räht bi mdla dühddr, güt: -Äyde my pe de eh ee 
sh nigirihäi, she itpdm fünä iküshöm.. dühbär ds kirs girl kirt. yü init, ri bi 
An Add ki: «Khärl binih bü ndkhüshi.- dühfär Ihdsl nöhde bi ee. pid häkim 
Aber, dei hä bei dühbär güt ki: -üyir dühödre ci bi fulda körin näddbi, dähbärit 
imird. : 4 pid a sehgät qänil kirt. ii pic rüht si mäld kür, güf: kr düriis kirdhdim.» 
bi ü dd ü kür rühöäin si miele dahhür, dahädrd girihöin , doirdiie , ride? kirdän. ü pie 
decit gt: »Adld vdglied, ämshci vd dihödri bööin bi ana.e  ylmien häm i ‚pidnä yirihduin, 
kirdinie min khürjin, vändinis mine du. d pidni da bürtz dühkärk rel kirdän, dädin 
hi kürd khüscn. 


I Das Präsens vertritt das Futorum, wie auch oben: if imirl, Die Umschrei- 
hung ia al > ist auch im Neupersischen jeirt ganz ausser Gebrauch: dafür el- 
2 Im Sinne von: »die Betreffenden, die Anwesenden«. ME 
> Ohne Idäfe, wie öfter weiter unten! 
* „Wurde Arzt, machte sich zum Arzt, gab sich für einen Arst ans. 
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Persische Übersetzung. 
Sb Au en ir Base = il al Zels Ge: ei s, os 
Si alu Sl Less LE res 5 else sen 
I 5, ge alla a, 5 else ol ae ul Se u 
u AR uni Is RN 3 ra als 1,753 Dun u 
Js 2 3 Je ls & As aba ur 4 r.b lm cr) oe 
SEE RE de Ar en An A 
EL SAN, ch ae, 
et Ja en. EN Aa ya Jul 
z& [lo a re 3 SE Ze A 5, Blasen 
5 % = a er! EL Js Be ei Br} cu _- [++] EI 
DO ER ER ET RS EEE RE 
2, a apa Da (galı LS u os Nee u 4 
sl 3 28 e3J un 18 u we er rar fd lie 
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III. Dialekt der Feili. 


Yäi dyimd lüri zi hönäye khdsh virisd wd rds ki bläyi wa shir ei bökharg si dän 
Fre däsht, de Kür, al dükktär, ydl a, ri gi ah rd Kirt td rs wd shder. 
Ritt und ndmd bäzdr, tümdshd bikänd; ci, il dydmi nike uch sörä deikckünd khüsh. 
Aydma für rt, aölgme ü kirt. dydınd ‚fürs Jehednd sdilömssh chi, ınä gütz »Ö mähgi?= lür 
güt: =. En dmdmg Hi bdeiniım si bicdhis ‚fürs gütz »ö mil wei ee dr te 
„ditimit: ode di dd it dyäme färs gütz .rizi et yüi kürdsh mim. dyämd lür güts 
.cirüzi, es dir sür bärimid nd i dird. dydmd, färs güt: 7 küjd di, uch küjd mir? 
dydmd für gt: «fü ed karitd, si hör jä bidın =f här jd ritedm, ud di die ‚dydmd 
fdrs güt: „dönim leräi höst.« dydımd Für güt: »ürwdhe hemmt, Khat Ihedi Adhi, wd mä mi Idedi; i 
tu Id hesi, ki minishini dir mind üd, dich disk möwünd, Kst nimind. . dyime fürs gt 
«fü dm td eit bascnd yd Jäng Iilkäni?« dyimd lür gütz m di dm Kıhdm dei ding, 
güzi ar aim yal kürish ; gisl Ät wa dä hiniydye Ami yli shdhiya, . dydma ‚Fürs beish 
dend, eir id ud rde, richt dydıma dr girilt zi bikh, wä misht wi särish mizd. dydme lür 
hä hürt, zülfüch girl „and od das mie ine güshe fürs. edler di i bein qizi räsi, qdzi güt: 
.di khäudrl, di Kärd Tec „dm ud Ahle ‚lnägäri bekennt Für kit ud Hide, ot: 
..di Pr „tü wdi yai del ispi pieänitd rel eldahra särüt, Kküt we dapleldir heischi mikini, ınl- 
nnd ve Ieed}e dal gt: "il dyumd dür = i shäträ ileitänih wä där dd rdwd wu rd.. 
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lür gül: "dal, höndt =t sör härimid, hört bimird, At Aare, nehmt hifreimdt , werd heine 
dnndheit, fü Ei zi md mihdi; I rich zi kitjeh dpi kirdid fs gdzi gütz «di für, i rich khit si 
Küjel ir Aiechih®n Tür gt: »gdat £ Khöichd del we Rede bei, dei At da ndri; i rich mine 
dsychi inpi kircmdz wedikehil mit, tdendahd mikirdin Ihür, geil, gdiir, dyim huhedshüi, wä 
vi md br michrärden = ginim, = je; Alm wä sürt Adın minidmärhü wi dhärd day, ir 
di kend dürds mikiredim ärtl mikänim, dir day girdi mihirdim , An khendahlın bi Ki 
shdh ac dimdghim nimitnd. 

im für si hir dir dm, rü cd mdi rt, rd kirt td risi wi Amy khüsk, 
sd ui dnieideh emdin uw mir Ihedshü, gun: «bäted, ci sim dürdiyd?- ars ‚rüll, 
här 7 bahhehie, ah heilen.» zinäkdeh gt: merke, khi zi dmii, ea Adeeirdite güt: 

„ai Aka, Adi it fü nich gäni hesi; ei ei kirdım? rdtio cd shit, dydme , fürsi fird fra 
nd dia aim bind yüchish, gdziye mesdrispi emd denn beikind z qisi Adam cd Iced dir 
cheärdim ; je ei einhr pic hisim; ds? ind ddr yd näf« zinzkä güt: „Icheike wd sirit, Ki 
sim kiheürdiyi ki dusit dashtöim?- güt: «zinda, gischen; rd ti fükmi mind sim bidr, 
ti bhlrim; yıı midi be win Ki je Kehl dir #häfr Kirdimä.- zinäkd rät: qüsülkhrt, 
et nimim ; zöhrömdr bükliri, khuedskim vd rät nis er Aid mes, si khät rd rd, Ki 
däshim zi fü Äidyden med ‚güt: „zinäkl, di kirdima? wä ishküme güshnd wi pipe 
päti rd kirdimd ; de he no a ie Ahr gübül near, ai ci bidr fd bühörim, 
Air ei mikäni bike.» zinäkd güt: ud niderd särden, m mim wir td hükürt H mid zim nühdi; ; 


Är and! hahrki, nd na ct mim, zi And eürit mikänim! meräkd güt: »zimähd, dl the 
buick, mdid si fü nähdm.. 


fü gie sind Kir ud dydms für &ini bi. 
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SITZUNGSBERICHTE 1904. 
AL. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


28. Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Seceretar: Hr. WALDEYER. 


*1. Hr. Fıscner las: »Über die Synthese von Polypeptiden.« 

Nach der Besprechung der neuen Methoden, die zum Aufbau dieser Stoffe geführt 
haben, wurde ihre grosse Ähnlichkeit mit den natürlichen Peptonen sowohl in den 
chemischen Reactionen wie in dem Verhalten gegen Fermente dargelegt. 


2. Hr. Warsurs las: »Über den speetralanalytischen Nach- 
weis des Argons in der atmosphärischen Luft; nach Ver- 
suchen des Hrn. LiLiesreun.« 

Der Nachweis gelang, indem man ein mit Luft von zu Druck gefülltes 
Sarer'sches Rohr ohne Elektroden parallel zur Selbstinduetion eines aus Capneität 
und Selbstinduetion gebildeten, mit Indnetoriom betriebenen Schwingungskreises 


schaltete. Auch andere speetralanalytische Reactionen in Gemischen werden bei dieser 
Schaltung sehr empfindlich. 


3. Derselbe legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Leo Grux- 
“ach in Berlin vor: »Experimentelle Bestimmung der Über- 
flächenspannung und des Möleeulargewichts von verflüssig- 
tem Stiekstoffoxydul.«s 

Es wurde nach der Capillarwellenmethode die ( Iberflichenspaunung des verilüs- 
sigten Stickstoffoxyduls bei seiner Siedetemperatur zu: 26.323 dyn./em bestimmt. Das Mo- 


leculargewicht t des Hüssigen Stickstoffoxyduls ergibt sich, aus der Öberflächenspannung 
berechnet, gleich 43.52, nahe übereinstimmend mit dem theoretischen Werth 44.08. 


4. Hr. Mörıus legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr.G. Torxıer in 
Berlin vor: »Entstehen und Bedeutung der Farbkleidmuster der 
Eidechsen und Schlangen.« 

Die gemusterten Farbkleider der Eidechsen und Schlangen zeigen entweder 
Furchen- oder Faltenmuster. Eine Anzahl verschiedener Faltenmuster wird be- 
schrieben. Die Körperform hat keinen directen Einfluss auf das Entstehen der Farb- 
kleidmuster; diese treten vielmehr, wie pathologisch verbildete Farbkleider und vor 
allem Beobachtungen an lebenden und in Spiritus gestorbenen 'Thieren lehren, unter 
dem Einfluss Jer Körperbewegungen des Thieres auf: Furchenmuster bei wenig be- 
weglichen Thieren, Faltenmuster bei solchen mit ausgiebiger Beweglichkeit; man kann » 
daher aus dem Farbkleid einer Eidechse oder Schlange auf deren Körperbewegungen 
schliessen. 
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Überden spektralanalytischen NachweisdesArgons 
in der atmosphärischen Luft. 


Nach Versuchen des Hrn. LiLiesreLo mitgeteilt von E. WArsurs,. 


Di« Empfindlichkeit der spektralanalytischen Reaktionen auf die 
leichten Metalle in der Flamme des Busses’schen Brenners wird, so- 
weit bekannt, dureh die Gegenwart anderer Stoffe nicht beeinträchtigt. 
Anders verhält es sich, wenn man Gase wie N,, H,, A, He u. a. in 
Grisstenschen Röhren zum Leuchten bringt. Nach E. Wırpemass bringt 
die Gegenwart einer hinreichenden Menge von Quecksilberdampf das 
Stickstoffspektrum zum Verschwinden: nach P. Lewis” setzt die Zu- 
fügung einer prozentisch sehr kleinen Menge des Quecksilberdampfs 
die Helligkeit des Wasserstoffspektrums bereits auf die Hälfte herab; 
nach J. N. Coruie und W.Rausar” sind 37 Prozent Argon, ebenso 10 Pro- 
zent Helium in Stiekstoff spektralanalytisch kaum nachweisbar. 

Bei solchen Versuchen kommt gewöhnlich die als Glimmentladung 
hekannte Entladungsform zur Verwendung. Nun ist bekanntlich die 
Lichtemission eines Gases, welches von einem elektrischen Strome 
durehflossen wird, sehr von der Art dieses Stromes abhängig, und 
ich forderte Hrn. Liuwesrein auf, zu versuchen, durch Anwendung 
anderer Entladungsformen die Empfindlichkeit der erwähnten spektral- 
analytischen Reaktionen in (semischen zu steigern. Es ist ihm dies 
auch gelungen, indem er einen gewöhnlichen Schwingungskreis be- 
nutzte, gebildet aus Kapazität und Selbstinduktion, auf deren Größe 
es sehr ankommt. 

Zu der Selbstinduktion parallel war ein Sıuersches Rohr ohne 
Elektroden mit kapillarem Teil geschaltet: das von diesem ausgesandte 
Licht wurde beobachtet, indem man den Schwingungskreis durch ein 
mit Wensert-Unterbrecher betriebenes Induktorium erregte. Alle ge- 
nannten Reaktionen zeigten sich bei dieser Anordnung ungemein viel 
empfindlicher als bei der gewöhnlichen. Genauere Angaben darüber 

ı E, WıEneEsass, Wien. Ann. 5, 5. 517, 1878. 

2 P, Lewis, Wien. Atın. 69, 5.414, 1899. 

» J.N. Cortie und W.Rausarv, Proc. Roy. Soc. 59, p. 275, 1896. 
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wird Hr. LiuiesreLp a..a. OO. machen; hier sei als Probe davon nur 
erwähnt, daß das eine Prozent Argon in der atmosphärischen Luft auf 
diese Weise ohne Mühe nachweisbar war, währen von den Argonlinien 
nichts gesehen wurde, wenn die Pole des Induktoriums direkt an (lie 
Belegungen des Sırerschen Rohres angelegt wurden. Der Druck im 
Rohr betrug dabei 3”" Quecksilber. 

Als dies mit dem Auge beobachtet worden war, wurde das Luft- 
spektrum mit dem Argonspektrum zusammen photographiert. Indem 
ınan den kapillaren Teil des Luftrohres dem Spalt parallel, den kapil- 
laren Teil eines Argonrohres quer zum Spalt stellte, kamen die Linien 
des Luftrohres lang, die des Argonröhres kurz zum Vorschein. Das 
Luftspektrum enthielt das Linienspektrum des Stiekstoffs und das Argon- 
spektrum. Für alle Linien des Argonrohres bis auf eine sehr liehtschwache 
stellte man die Koinzidenz mit Linien des Luftrohres fest. Die Photo- 
graphien wurden in der Physikalischen Reichsanstalt mit freundlicher 
Hilfe des Hrn. Dr. Geuecke aufgenommen, wozu Hr. Kousrauscn gütigst 
die Erlaubnis erteilte. Es wird beabsichtigt, die beschriebene Schaltung 
zunächst zur Untersuchung der aus verschiedenen Mineralien stammen- 
den Gase zu verwerten: auclı wird es interessant sein, die Emanation 
des Radiums auf diese Weise zu untersuchen. 
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Experimentelle Bestimmung der Oberflächen- 
spannung und des Moleculargewichts von ver- 
flüssigtem Stickstoffoxydul. 


Von Prof. Dr. Leo GrunmacH 
in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Warsure.) 


h zwei früheren Abhandlungen, welehe der Akademie vorgelegt worden 
sind’, habe ich gezeigt, dass man die Capillarwellenmethode zur ge- 
nauen Bestimmung der Oberflächenspannungen und Moleeulargewichte 
verllüssigter Gase anwenden kann. In der vorliegenden Arbeit, welche 
eine Fortsetzung meiner Untersuchungen auf diesem Gebiete bildet, will 
ich mir erlauben, über meine mit Stickstoffoxydul ausgeführten Ver- 
suche? in Kürze zu berichten. 

Das verilüssigte Stickstoffoxyılul wurde als chemisch rein (frei von 
Stickoxyd und Sauerstoff) von der englischen Firma Ash and Sons in 
Stahlbomben bezogen. Aus der Bombe wurde es zunächst durch ein mit 
eoncentrirter Schwefelsäure gefülltes Trockengefäss und aus diesem in 
einen ls Condensationsgefäss dienenden Erzenever'schen Kolben ge- 
leitet, dessen Deekel mit zwei Bohrungen für das Zuleitungsrohr und 
für ein Pentanthermometer versehen war. Das Condensationsgefäss 
stand auf einem Glasdreifuss innerhalb eines grossen aus zwei concen- 
trischen Cylindern gebildeten Doppelgefässes, dessen Zwischenräume 
durch Watte ausgefüttert waren. Als Abkühlungsflüssigkeit im innern 
Cylinder wurde Petroläther benutzt, der durelı Eingiessen von flüssi- 
ger Luft bei beständigem Umrühren auf —93° bis — 95°C. abgekühlt 
wurde, während die Temperatur im Condensationsgefäss einige Grad 
höher gehalten wurde. Da ÜCondensations- und Erstarrungstempe- 


' 1. Grosstach, diese Berichte 1900, 5.829, und 1901, 8, 914. 

: Die Versuche sind von mir zum grössten Theile ausgeführt worden im an- 
organischen Laboratorium der Technischen Hochschule. Dem Vorsteher desselben, Hrn: 
Prof. Dr. Enusiark,. spreche ich für sein sefälliges Entgegenkommen, ferner meinen 
Assistenten, den HH. Dr. Wırueıs Ravenonor und Frasz Weioekar, für die mir gewährte 
Unterstützung meinen verbindlichsten Dank aus, 


l.. Grussacn: Oberflächenspann. u, Mol.-Gew, tlüss. Stickstoffoxyduls.. 1199 


ratur des Stickstoffoxyduls nahe an einander liegen, muss sowohl die 
Abkühlung wie das Zuströmen des Gases sehr genau regulirt wer- 
den, um ein Erstarren des condensirten Stickstoffoxyduls und ein Ver- 
stopfen des Zuleitungsrohrs zu verhüten. Das so verflüssigte Stick- 
stoffoxydul wurde durch Filter in das zur Beobachtung dienende halb- 
kugelföürmige Dewar’sche Gefäss hineinfiltrirt, welches möglichst er- 
schütterungsfrei auf einem die Grundplatte des Stimmgabelstativs frei 
durchsetzenden, also unabhängig von ihm fest aufgestellten Dreifusse 
rulite. 

Die Versuchsanordnung und die Methode der Beobachtung war 
die gleiche wie bei meinen früheren Versuchen', nur habe ich diess- 
mal zur Berechnung der Öberflächenspannung aus der allgemeinen 
Gleichung 


ai A #r ; 
2 = — — 4 -—— dvn./cm 
27 y AR" F ! a 


in welcher e die Dichte, n die Selıwingeungszahl, A die Wellenlänge 
und 7 die Erdbeschleunigung bedeuten, auch das von der Schwere 
herrührende Correetionsglied berücksichtigt, dessen numerischen Ein- 
(luss ich an anderer Stelle diseutirt habe? 

Als erregende Stimmgabel diente wieder die mit P.T.R. I. 38 
bezeichnete: sie war inzwischen zu Capillarmessungen auf flüssigem 
Brom und flüssigem Jod benutzt und dureh deren Dämpfe etwas an- 
gegriffen worden und wurde deshalb von neuem von der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt geprüft mit dem Ergebniss, dass ihre Glei- 
chung jetzt ist 

N, = 253.01 —0.025 (t—ı9°1 (.). 


Als Siedepunkt des Stiekstoffoxyduls geben die HH. Canrr- 
TET und Corarpeau* den Wertli —88°8 C. an ohne nähere Angahe des 
zugehörigen Barometerstandes, während die HH. Rausar und Smerns® 
bei Atmosphärendruck den Werth —89°8 C. finden. Da meine Beob- 
achtungen bei den Barometerständen 8, = 741" und A, — MER 
ausgeführt worden sind, so habe ich den Siedepunkt besonders bestimmt 
und gefunden —89°4 C. bei &, = 741""1. Als Thermometer diente 
hierzu ein von €. Rıcnrer aus Jenenser Glas 16" hergestelltes, von der 
Physikalisch- Technischen Reiechsanstalt geprüftes Pentanthermometer 








' L. Grummacen, a. a. 0.; ferner: Ann.d. Phys. 3, $. 659, 1900; 9. $. 1262, 190.2. 
* L. Grumaach, Wissenschaftl. Abhandl. d. Kais. Normal- Aichungs - Commission, 
Heft III, 8. 107, ı25 u. ff. 
’ Die erste vor neun Jahren ausgeführte Prüfung hatte ergeben 
= 253.13 — 0,025 (P— 19°). 
* L.Canterer et E. Coraroeav, C.R. 106. p. 1189, 1888, 
* W. Rausar and J. Sueıos, Journ. Chem. Soc. p- 833, 1893. 
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P T.R. IH 20286. Unter Annahme der von Hrn. Canuerer' früher 
mitgetheilten Daten über die Tension des Stickstoffoxyduls, nämlich 
lass einer Druckdifferenz von o.ı Atmosphäre eine T emperaturdiflerenz 
von 2°C. entspricht, ergibt sich dann als Siedepunkt für den Baro- 
meterstand 8, = 753.3 der Werth —3g?ıC. Für die Diehte des 
verflüssigten Stickstoffoxyduls liegen ältere Beobachtungen vor 
von ANDREErF“. aus denen er die Formel ableitet 


«= 0.9363 — 0.0039 F 


und neuere Beobachtungen der HH. L. Canwerer und E. Marmas®, die 
sie durch die Gleichung darstellen 


«= 0.342 + 0.00166 1+ 0.0922 V 36.4 —t. 


Hierbei ist indessen zu bemerken, dass die Beobachtungen von 
Axorrferr sich nur auf das Temperaturintervall von —7° bis + 20°C. 
und diejenigen von Camuerer und Maruas auf das Temperaturintervall 
von — 20°6 bis + 24°C. erstrecken. Deshalb habe ich auch die Diehte 
bei der Siedetemperatur besonders bestimmt mittels der Mour’schen 
Waage und bei = —Sg?4l. den Werth gefunden # = 1.2257, ein 
Werth, der übrigens gut übereinstimmt mit dem aus der ÜALLETET- 
Mirmas’schen Gleichung für = —89°4 €. extrapolirten Wertli für 
die Diehte des flüssigen Stickstoffoxyduls (1.2277). Für die zweite dem 
Barometerstande &, = 753” 3 entsprechende Beobachtungstemperatur 
— $9°1C. ergibt sich dann unter Benutzung jener Formel # =1.2250. 

Es mag besonders hervorgehoben werden, dass die Siedepunkts- 
und Diehtebestimmungen bei Anwendung langer eylindrischer Drwar- 
schen Gefüsse grosse Vorsicht und Sorgfalt erheischen wegen der Siede- 
verzugserscheinungen, die explosionsartig auftreten, wenn das Thermo- 
meter oder der Schwimmkörper der Mone'schen Waage die innere 
Wandung des Dewar'schen Gefässes berührt. 

Um nun zur Mittheilung der Ergebnisse der eigentlichen Capillar- 
wellenmessungen überzugehen, so sind drei unabhängige Beobach- 
tungsreihen ausgeführt worden, deren jede wieder aus 10—15 gut 
unter einander übereinstimmenden Einzelbeobachtungen bestand. In 
der folgenden tabellarischen Zusammenstellung sind nur die Mittel- 
werthe der drei Beobachtungsreihen mitgetheilt. Die Bedeutung der 
einzelnen Columnen ist aus den Überschriften ersichtlich. Zu Columne 5 
sei nur hinzugefügt. dass die darin mitgetheilten Werthe der Spitzen- 


t L, Camtuerer, Arch. de Geneve, 66, p.ı6, 1878. 
3 FE Asoneerr, Liebig’s Ann. 120, 8.1, 1859. 
# [,Caurerer et E. Marnıas, Journ. de Plıys. 2. Serie (5) p. 549, 1886. 
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entfernung der Stimmgabel in Mikrometerpartes die Mittelwerte der 
Messungen sind, welche am Anfang und am Schluss jeder Beobach- 
tungsreihe ausgeführt worden sind, und dass diese Spitzenentfernung 
andererseits mittels des Horizontaleomparators zu 20””35354 bestimmt 
worden war. 
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753.3 —59,1 1.2250 | 1733.7 | r08.316| 10,75 253.22 | 42.593 | 26.089 
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Im Mittel ergibt sich also für die beobachtete Siedetemperatur 
— 5973 
ee Alds ges Gohäsion des flüssigen Stiekstoffoxyduls: 
= 42° 959 
und | 
dieOberflächenspannung des flüssigen Stiekstoffoxyduls: 
wahemran 


Nun ergibt sich aus der Gleichung für die moleculare Öber- 
llächenenergie 
at — 2.278 —#), 


in weleher r das Moleeularvolumen, ® die kritische Temperatur und 
! die Beobachtungstemperatur der Flüssigkeit bedeuten, das Molecular- 


gewicht derselben 
M=o V (e=2) 


Für die kritische Temperatur des verflüssigten Stickstoffoxyduls 
ergibt sich aus den Beoh: ıchtungen von Hrn. Jaxssex' der auch von den 
HH. L. Camuerer und E. Marnıas® bei ihren Untersuchungen über die 
Dichte eondensirter Gase angenommene Werth © = 36°4 0., während 


WW. Jl. Jaxsser, Inauguraldissertation. Leiden 1877. Rep. Brit. Assor. p. ar. 
1876. Vergl. auch F. Roru, Wien. Ann. 11, 8,1. 1881. 
* L, Canrerer und E. Marmas n.n. 0, 


iu1* 
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Hr. Dewar! 0 = 35°%4 C. findet. Setzt man in die Gleichung für das 
Moleeulargewicht M der Reihe nach die in der vorigen Tabelle ent- 
haltenen einander entsprechenden Werthe von oe, ! und «& ein, 50 er- 
hält man, je nachdem man © = 35°4 C. oder © = 36°4 0. setzt, 
folgende Werthe des Moleculargewichts des verflüssigten Stickstofl- 
oxyduls: 

für die kritische Temperatur 

= 35%4C. | 0 = 36%4C. 








My.o= 43.26 43-79 
42.54 43-35 

43.68 | 44.21 

im Mittel: 43.26 | 43-78 


Vereinigt man die beiden Werthe zu einem Hauptmittel 43.52, 
so erhält man damit für das Moleeulargewicht des verflüssigten Stick- 
stoffoxyıluls einen Werth, der ausserordentlich gut mit dem des gas- 
förmigen, nämlich 44.05 übereinstimmt. Die Abweichung fällt inner- 
halb der Genauigkeitsgrenzen unserer Kenntniss der kritischen und 
Siedetemperatur. Wir können daher aus den mitgetheilten Versuchen 
‚len Schluss ziehen, dass Stickstoffoxydul, ebenso wie schweflige Säure 
und Ammoniak*, im gasförmigen und im flüssigen Zustande dasselbe 
Moleeulargewicht besitzen." 





I J. Dewan, Phil. Mag. (5) 18, p. 210. 1834. 

ı L. Gruxsach, diese Berichte 1900, . 837. 

3 Auf Veranlassung von Hrn. vAy DER Wars hat bereits im Jahre 1895 Hr. 
J,Versenarreer Messungen der capillaren Steighöhen von Nhssigem Stickstoffoxydul 
innerhalb des Tempernturintervalls von +4?4 bis — 20% ('. angestellt, ans denen hervor- 
geht, dass für dieses Intervall die Eörvös’sche Constante den Werth 2.198 lat (Commun, 
from the Phys, Labor. Leiden. Nr. ı8, p. 12. 1895.). 
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Entstehen und Bedeutung der Farbkleidmuster 
der Eidechsen und Schlangen. 


Von Prof. Dr. Gustav TorsıEr 


in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Mösıvs.) 


Die Art und Weise, wie auf einer nicht einfarbigen tierischen Haut 
die verschiedenen Farben angeordnet sind, wird hier die Muster- 
bildung im Farbkleid dieser Haut genannt. Dabei kommen für 
die Erklärung der verschiedenen Formen dieser Farbkleidmuster ihre 
natfirlichen Farben nicht in Betracht (da ein und dasselbe Muster ver- 
schiedenfarbig vorhanden sein kann), sondern nur die Tonwerte der 
Farben. d. h., um einen modern technischen Ausdruck zu gebrauchen: 
lie Farbkleider werden dabei auf ihre Schwarz-Weiß-Elemente zurück- 
geführt. — Dieser Begriff »Farbkleidmuster« deckt sich im übrigen 
‚lurehaus nieht mit dem Emerschen Begriff »Zeichnung der Tiere«, 
denn Emer versteht unter der Zeichnung der Tiere nur Form und 
Anordnung der schwarzen Flecke in der Haut. 

Wenn man nun die Haut einer Eidechse oder Schlange von oben 
betrachtet. so erweist sie sich als von einer Menge von Furchen 
durchzogen, die sich als Längsfurchen, (Juerfurchen, Schrägfurchen 
mit Rechtsneigung und Schrägfurchen mit Linksneigung erweisen. 
Solehe Furchen kombinieren sich dann auf der Haüt, 2. B.: Längs- 
und Querfurchen (Fig. 1a) und schließen alsdann allseitig begrenzte 
Hautbezirke ein, die als Hautfluren benannt werden mögen. 

Die Gestalt dieser Fluren hängt also von der Art ihrer Begrenzung 
ab. d.h. von der Zahl und Art der Furchen, die an ihrer Umschließung 
beteiligt sind. So entstehen z. B. durch Zusammenauftreten von Längs- 
und Querfurehen rechteckige Fluren (Fig. ıa), die in besonders schöner 
Ausbildung bei Amphisbäniden gefunden werden. Die Kombinstion 
von rechts- und linksgeneigten Schrägfurchen ergibt dagegen Fluren 
in Rautenform, wie sie am Körper von Typhlops zu finden sind. Eine 
Kombination (Fig. ıb) von Querfurehen mit rechts- und linksgeneigten 
Schrägfurchen ergibt sechsecekige Fluren, die in schräger Richtung über 
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einander liegen und von dreieckigen flankiert werden; eine Anordnung 
der Fluren, für welche die Eideelisengattung Laeerta Beispiele liefert. — 
Eine andere häufige Kombination (Fig. ıe) von Querfurehen mit rechts-. 
und linksgeneigten Schrägfurchen ergibt sechseckige Fluren, die mit 
breiter Basis auf einander liegen; sie ist bei- der Eidechsenfamilie der 
Seineiden vorherrschend. 

Derartige Hautfluren sind nun einmal der Sitz von Schuppen, 
deren Basalform sie bestimmen, wenn die ganze Flur von einer ein- 
zigen Schuppe eingenommen wird, und in anderen F ällen. wo die Haut 
von zahlreichen gleiehartigen Fluren belegt ist, entsteht auf jeder von 
ihnen dasselbe Farbkleidmusterelement, so daß bei diesen Tieren das 
Farbkleid aus dem gleichen ungemein oft wiederholten Musterelement 
zusammengesetzt ist. So kann z.B. jede Flur in einem derartigen Farh- 
kleid ganz schwarz gefärbt sein, während die umrandenden Furehen 
farblos sind; ein solches Muster hat z. B. Amphisbaena vermieularis am 
ganzen Körper; bei anderen Tieren enthält jede im wesentlichen halb- 
hellgefärbte Flur genau in der Mitte einen dunkeln Fleck, so auf dem 


Fig. 1. 





Rücken und an den Körperseiten von Amphssbaena mildel: bei noelı 
anderen Tieren ist die Mitte jeder Flur hell und der Randring dunkel, 
so bei Individuen von Typhlops punctitus am ganzen Körper. 

Auf diese Weise entsteht auf der Haut des betreffenden Tieres 
ein Farbkleidmuster, welches wegen der Wichtigkeit der Furchen für 
dasselbe als Furehenmuster bezeichnet werden soll. 

Statt dieses Furchenmusters aber zeigt sich bei vielen Eidechsen 
und Schlangen (oft schon bei einzelnen Individuen einer Art, in weleher 
normalerweise ein Furchenmuster häufig ist) ein anderes Farhkleild- 
muster, das sich nieht auf das Furchenmuster zurückführen läßt und 
das — bis auf weiteres ohne Erklärung — als Faltenmuster be- 
zeichnet werden soll. 

Die Elemente dieses Faltenmusters sind stets viel gröber als die 
der Furchenmuster, und sieht man dann genauer zu, so ergibt sich, 
daß in ihnen dieselbe Linienbildung vorkommt, wie in den Furchen- 
mustern, doch treten in den Faltenmustern (Fig. 2) an die Stelle der 
Furchen Hellzonen bzw. Hellinien und an die Stelle der Fluren Dunkel- 
zonen bzw. Dunkellinien. 
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So sind also (ie Grundelemente dieser Faltenmuster helle Längs- 
oder Querlinien oder helle Schräglinien mit Links- oder Rechtsneigung. 
In anderen Fällen (Fig. 2b z.B.) kombinieren sich diese Hellinien zu 
reschlossenen Linienbezirken, welehe dunkelgefärbte Zonen einschließen. 
Solche Dunkelzonen zeigen dann unter Umständen genau dieselbe 
Gestalt, wie die vorher besprochenen Fluren der Furchenmuster. 

Die Faltenmusterformen, welche auf diese Weise bei Eideehsen 
und Schlangen entstehen, kann man demnach einteilen in einfache 
oder Grundmuster und in Verband- oder Mischmuster, 

Als Faltenerundmuster kommen folgende in Betracht. 

Erstens das Längsfaltenmuster (Fig. zn). In ihm wechseln ganz 
regelmäßig in der Längslinie des Körpers verlaufende Hell- und Dunkel- 
linien ab. Ein solches Längsfaltenmuster besitzen sehr viele Vertreter 
der Familie der Lacertiden, z. B. Eremicos undata und unter den Schlan- 
gen auf dem Rücken Simotes ortolineatus, Conophis vittata und viele andere, 

Ebenso häufig ist zweitens das Querfaltenmuster, wo ganz regelmäßig 
am Körper des Tieres helle Querlinien mit dunkelen abwechseln, so z. B. 
unter den Schlangen bei Atrartis elaps, bei Individuen von Alapechis 
guentheri und vielen anderen. 

Drittens gibt es, wenigstens unter den Schlangen, auch Tiere, in 
deren Rückenfarbkleid das wesentliche Element eine Faltenmusterver- 
bindung von rechts- und linksgeneigten Schräglinien ist (Fig. zb). 

In anderen Fällen verbinden sich die Grundmusterelemente zu 
Verband- oder Mischfaltenmustern. 

Von solehen Misehmustern seien nur folgende angeführt. Selbst 
die komplizierten sechseckigen Fluren des Furchenmusters haben auf 
dem Rücken gewisser Schlangen in vergrößerter Form ein entsprechen- 
des Gegenstück in einem Faltenmuster. So findet sich z. B. auf dem 
Rücken von Zamenis hippoerepis ein Muster (Fig. 2c), das eine sehr 
große Ähnlichkeit mit dem früher erwähnten Furehenmuster (Fig. ı b) 
aufweist, wo sechseckige Hauptiluren von dreieckigen Nebenfluren um- 
lagert sind. — Ja, selbst die früher erwälınten sechseckigen Fluren, 
welche mit breiter Basis auf einander liegen, werden bei gewissen 
Schlangen, so hei Coronella triangulum auf dem Rücken, in vergrößer- 
ter Form durch eine Faltenmusterform ganz genau wiederholt. 

Diese Beispiele genügen wohl zum Beweis, daß die Faltenmuster 
nach dem Prinzip der Furchenmuster gebaut sind, wobei die Hellzonen 
an die Stelle der Furchen, die Dunkelzonen an die Stelle der Fluren 
treten. 

Jedes Faltenmuster kann nun ferner in zwei Unterformen auftreten: 
als erobes und als feines Faltenmuster. Deren Beziehungen und 
Unterschiede werden dann durch ein drittes Faltenmuster, »das Ver- 
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feinerungsmuster« erklärt; denn (dieses Verfeinerungsmuster sielt 
wie eine Mittelform zwischen dem Grohb- und Feinmuster aus, ist es 
aber in Wirklichkeit nicht. 

Die Entstehungsweise dieses Verfeinerungsmusters aus dem groben 
ist: folgende. 

In einem groben Längsmuster zum Beispiel (Fig. 3a), welches aus 
5 gleich breiten Längszonen besteht, von welchen die zweite und vierte 
dunkel sind, entstehen (Fig. 3b) in diesen Dunkelzonen 2 weitere helle 
längslinien, so daß damit die Zahl der Längszonen auf 5, die der Dunkel- 
zonen auf 4 anwächst. Die dabei hinzugefügten Längszonen sind und 
bleiben aber stets schmale feine Längslinien in Halbdunkel. So ist aus 
dem früher 5-zonigen Muster ein 9-zoniges, mit 5 Hell- und 4 Dunkel- 
onen geworden, in welehem die neuentstandenen Hellzonen durch 
ihre geringe Breite als nicht voll ausgebildete sofort zu erkennen sind. 


Fig. 8. 
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Das entsprechende feine Längsmuster nun (Fig. je) hat dieselbe 
Anordnung der Zonen wie dieses Verfeinerungsmuster, «ı. lı. es hat 
g Zonen, 5 helle, mit denen 4 dunkele wechseln; aber diese sämtlichen 
Zonen sind gleich breit und gleich hell. Einen Unterschied also zwischen 
breiten ganz hellen und schmalen halb hellen Zonen gibt es demnaclı 
in diesem Muster nicht. 

Genau so wie die drei Unterformen des eben beschriebenen Längs- 
musters unterscheiden sich dann die drei entsprechenden Unterformen 
eines Querfaltenmusters. Und auch die drei Unterformen eines Schrär- 
faltenmusters unterscheiden sich gennu so von einander, nur daß in 
letzterm jede Dunkelzone alsdann durch zwei sich kreuzende Hellzonen 
aufgehellt wird. 

Daß endlich auch in noch viel komplizierteren Faltenmustern von 
Schlangen Verfeinerungslinien und feine und grobe Muster auftreten 
können, beweist als Beispiel sehr schön Homalopsis buecata, wo man 
das Entstehen von Verfeinerungslinien in viereckigen Dunkelzonen des 
Rückens durch alle Stufen verfolgen kann, denn (Fig. 4) am Halse hat 
dieses Tier noch die einfachen dunkelen Vierecke des entsprechenden 
Grobmusters; dann dringen weiter unten an seinem Körper von rechts 
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und links Verfeinerungslinien in diesen Dunkelileek ein, zu denen 
dann noch weiter unten am Körper ein Hellileck auf der Rückenmittel- 
linie des Tieres hinzutritt; zum Schluß fließen die drei Klemente dieser 
Verfeinerungslinie zusammen und durchbrechen völlig den Fleck. Diese 
Verfeinerungslinie ist dann aber und bleibt stets viel schmaler als die 
ursprünglichen Hellinien dieses Tieres. 

Nachdem so zugleich festgestellt worden ist, daß sehon bei den 
Verfeinerungsmustern Elemente eines Grob- und Feinmusters ge- 
mischt sein können, wird es nicht schwer sein, zum Schluß noch ein 
sehr häufiges Faltenmuster (besonders der Schlangenhaut), das Wechsel- 
oder Ziekzackmuster nämlich, zu deuten. Ein solches besteht darin, 
daß Grobmusterelemente der einen Körperseite mit Feinmusterelementen 

Fig. 4. Fig.5. der anderen Körperseite alternieren, wobei die 
| Elemente beider Muster zu gleicher Größe heran- 
gewachsen sind. Ein Beispiel (Fig. 5), die Körper- 
zeichnung eines Exemplars der Schlange Trimero- 
rhinus rhombeatus, wird dieß am besten illustrieren. 
Das Grobmuster, daß diesen Tieren oben am 
Halse aufliegt, besteht aus zwei Hälften eines längs- 
geteilten Sechsecks, die mit den Halbierungsllächen 
aneinander liegen, eventuell zu dem richtigen Seclhs- 
eck verwachsen sind. So liegen in diesem Grob- 
muster zuerst ein richtiges und gespaltenes Seclıs- 
eck übereinander. Beim Wechselmuster aber, das 
(weiter unten in der Figur und am Körper des 
Tieres) aus diesem Grobmuster hervorgeht, liegen die beiden Hälften 
jedes Sechsecks nieht mehr neben einander, sondern derartig gegen 
einander verschoben, daß sie im wesentlichen untereinanderliegen, oder 
genauer gesprochen. sich nur noch ganz wenig berühren. Verwachsen 
dann zum Schluß so gelagerte Sechseekhälften miteinander, so entsteht 
jenes Ziekzackband, welches bei sehr vielen Schlangen den Rücken 
durchzieht, z. B. auch bei unserer Kreuzotter. 

Daß in der Tat in diesen Wechselmustern helle Grobmusterlinien 
mit hellen Feinmusterlinien wechseln, wird unwiderleglich durch die 
pathologische Einlagerung von Wechselmusterstücken in sonst ganz 
normale Grobmuster bewiesen, auf die aber erst später eingegangen 
werden kann. — 

Beim Suchen nach den physiologischen Entstehungsursachen der 
Farbkleidformen stößt man sehr bald darauf, daß bei Eidechsen 
und Schlangen zweifellos Beziehungen zwischen Körperformen 
und Farbkleidmustern bestelien. So zeigt sich z. B., daß eine bei 
vielen Lacertiden, welche reines Längsmuster haben, in der Becken- 
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region und Körpermitte eintretende Verschmälerung des Rückens mit 
einer entsprechenden Farbkleidänderung verbunden ist. Es ist das eine 
Entwieklung, deren einzelne Abschnitte man schon bei einzelnen Arten 
sehr weit hin verfolgen kann und die in folgender Weise verläuft. 
Zwei ursprünglich parallele helle Längslinien sind durch eine zuge- 
hörire Dunkellinie getrennt. Es beginnt dann die Verschmälerung in 
der Becekenregion des Tieres und es rücken nunmehr die beiden hellen 
Längslinien mit ihren Hinterenden gegen einander vor. Sind sie bis 
zur Berührung daselbst genähert, so verwachsen sie an der Berührungs- 
stelle und werden daselbst zu einer einzigen Linie. Ihr Verwachsen 
schreitet darauf nach oben mehr nnd mehr fort, so daß nach einiger 
Zeit aus ihnen eine einzige, oben Y-förmig gegabelte Hellinie veworden 
ist. Beim nachfolgenden Fortschreiten dieser Entwicklung beginnt dann 
der Stiel dieses Y von hinten her zu schwinden und seine Gabeläste 
werden immer kürzer. bis zum Schluß das Y bis auf Spuren oder 
ganz verschwindet. Bei manchen Lacertiden (Eremiasarten z. B.) geht 
eine derartige Verschmelzung von Längslinien sehr weit. Es sind auf 
dem Rücken dieser Tiere im Anfang fünf helle Längslinien vorhanden, 
welehe dureh vier Dunkellinien getrennt werden; alle diese Linien laufen 
einander parallel. Nun beginnt die mittelste (m) von hinten her zu 
schwinden, und das ganze Liniensystem rückt gleichzeitig aın Hinterende 
entsprechend zusammen. Immer stärker verschwindet die Mittellinie, 
und nach einiger Zeit stoßen die beiden ihr benachbarten inneren Hell- 
linien unten aneinander; sie bilden später, während die mittelste immer 
mehr schwindet, eine Y-Form miteinander. Später schwindet die mit- 
telste weiter, der Stiel des Y ebenso, und die beiden äußersten Hellinien 
dieses Systems stoßen darauf aneinander und bilden nun auch ein Y. 
Zum Sehluß stecken bei den extremsten derartig umgebildeten Tieren 
(Eremias capensis z. B.) zwei Y ineinander, während von der Mittellinie 
niehts mehr vorhanden ist. — Bei anderen Lacertiden, Latastia har- 
deggeri und spinalis, dagegen ist die Verschmelzung dieser Linien eine 
andere. Hier verschwindet die helle Mittellinie und verwachsen zuerst 
die beiden äußeren Hellinien jeder Rückenseite zu einem Y miteinander, 
darauf nähern sich die Stiele dieser beiden Y mit ihren Enden und 
bilden zum Schluß die Schenkel eines Y, dessen Gabeläste nochmals 
gegubelt sind. Gleichzeitig verselimälern sieh auch hier die unter den 
Y liegenden Körperpartien des Tieres. 

Man könnte nun angeben, die Verschmälerung der Beckenregion 
hei diesen Tieren sei einmal die Ursache für die Verschmälerung der 
über ihr liegenden Hautbezirke und damit auch der Y-Bildung in den 
Hellinien: das wäre aber durchaus falsch und etwa ebenso unrichtig 
als wenn man sagt, bei einer Kaulquappe in der Umwandlung ver- 


———m— 1. 


G. Torsıen: Entstehen und Bedeutung von Farbkleidinustern. 1209 


schwinde die Schwanzhaut deshalb, weil die von ihr bedeckten Schwanz- 
gewebe einschrumpfen. Wäre es denn gar nieht möglich, daß die 
Schwanzhaut der Kaulquappen unter gewissen Bedingungen beim 
Sehrumpfen der unter ihnen liegenden Schwanzgewebe erhalten bliebe 
und könnte nieht ebenso bei den erwähnten Lacertiden uch die Haut 
der Beekenregion, wenn diese Region schmaler wird, in ihrer ursprüng- 
lichen Breite bestehen bleiben und sich etwa in einer längsfalte auf 
dem Rücken zusammenlegen? Körperversehmälerung und Änderung 
des Farbkleidmusters zehen hier also Hand in Hand, sind aber von 
einander doch direkt unabhängige. Weshalb sie hier aber gleichzeitig 
auftreten. kann bis zu einer nachfolgenden Arbeit unerörtert bleiben. 

Eine zweite sehr wiehtige Beziehung zwischen Körperform und 
Musterform ist folgende. Es läßt sich nachweisen, daß das Auftreten der 
hellen Längslinien auf Rücken und Seiten der Schlangen und Eidechsen 
mit einer Längskantenbildung im Körper dieser’Tiere zusammenfällt, und 
es bilden dabei die hellen Längslinien (ie Firste der Kanten. Hieraus 
folgt, daß gunz plattgebaute Tiere keine Längslinienmuster haben, drei- 
kantige nur eine (auf der Rückentirste) oder drei (noch je eine auf 
der Grenze zwischen Körperseite und Bauch), vierkantige vier (je eine, 
welehe den Rücken von der zugehörigen Körperseite trennt und je 
eine, welehe die eine Körperseite vom Bauche trennt); bei fünfkantigen 
Tieren kommt eine auf der Rückenfirste hinzu. Aus diesen Sätzen 
folgt dann, daß die Zahl der Längskanten am Körper dieser Tiere 
um so größer werden muß. je mehr der Querschnitt des Tieres (ler 
Kreisgestalt näher kommt, weil der Kreis mathematisch ja als ein 
unendliches Vieleck aufzufassen ist. Gleichzeitig aber ergibt sich dabei 
dann auch: mit der wachsenden Kantenbildung an diesen Körpern 
erweitert sich auch die Liehtung ihrer Leibeshöhle, die Haut selbst 
rewinnt dabei an Umfang, die Kanten nehmen an Schärfe ab usw. 
Also eine ganze Reihe von Veränderungen treten alsdann gleichzeitig 
mit der Kantenbildung am Körper des Tieres ein und man kann 
daher nicht ohne weiteres nur die eine als Entstehungsursache der 
anderen bezeichnen. 

Dann kommt aber noch hinzu: ‚die Körperform der Kidechsen 
ist veränderlich. Der Körper des gewöhnlichen Chamäleon z. B. hat 
in der Ruhestellung annähernd Eiform von mäßigem Tiefendurcehmesser. 
Gereizt bläht sich das Tier bei tiefem Einatmen zur Wealzenform 
auf: in die Sonne gesetzt wird es zu einer tiefen Scheibe von nur 
wenigen Millimetern Dicke, durch welche das Sonnenlicht hindureh- 
schimmert; hat das Tier aber lebende, lebhaft zappelnde Insekten 
hinuntergeschluckt, so zieht es den Bauch so stark ein, daß sein 
Körperdurchsehnitt ein richtiges gleichschenkliges Dreieck bildet. Ganz 
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ähnlich variiert Lacerta muralis typica die Körperform: diese ist in 
der Ruhestellung ein ganz flaches Vierkant; in der Sonne breitet sie 
sich aber zu einer ganz flachen Scheibe aus. In der Aufregung oder 
hei starkem Lauf wird der Körperdurehmesser des Tieres durch heftiges 
Atmen abwechselnd walzenförmig und stark seitlich zusammengedrückt. 
Also kann man auch hier sagen: eine bestimmte dieser Körperformen 
«echt mit der Farbkleidform des Tieres Hand in Hand, bewiesen aber 
ist damit durchaus nicht, daß gerade diese Körperform des Tieres 
die Entstehungsursache jenes Farbkleidmusters ist. 

Endlich zeigen gewisse pathologische Verbildungen der 
Farbkleider nicht nur ausgezeichnet den Zusammenhang zwischen 
Änderung von Körperform und Farbkleidmuster, sondern auch einen 
zanz klaren direkten Einblick in die Entstehungsursachen dieser Ver- 
änderungen. Zwei derartige pathologische Wechselmuster mögen hier 
re werden. 

s handelt sich dabei um Musteränderungen, welche — wie 
ganz genau nachgewiesen werden kann — bereits in sehr frühem 
Embryonalstadium des Tieres durch Verbiegung des Rumpfes erwor- 
ben sind, und zwar zu einer Zeit als die Haut noch völlig pigmenti- 
los war. 

Ein solehes in der riehtigen Verbiegung gezeichnetes Körperstück 
der Schlange Seophis semidoliatus (Fig. 6a) zeigt folgendes. Es ist 
dreimal verbogen worden: zuerst schwach nach links, dann schwach 
nach rechts. dann wieder nach links; es hat demnach im ersten Ver- 
biegungsabschnitt auf der rechten Körperseite (bei z,) eine Verlängerung, 
links eine Verkürzung erfahren und infolgedessen ist der an dieser 
Stelle liegende Dunkelileck reehts (bei z,) stark verlängert worden, 
links entsprechend verschmälert; ja es ist sogar in seiner rechten, 
d.h. Zugseite (z,), eine beginnende Ausbildung einer Feinmusterhellzone 
zu erkennen. 

Es ist das also zugleich ein Beweis dafür, daß in Wechselmustern 
wirklich Elemente eines Grob- und eines Feinmusters wechseln. 

In der darauf folgenden zweiten Verbiegungszone des Tieres liegt 
die Zugseite (2,) links, die Druckseite rechts, und infolgedessen ist 
der daselbst liegende Fleck rechts verkürzt, links (bei z,) entsprechend 
verlängert, und da dann in der ilritten Verbiegung der Körper zur 
normalen Gestalt zurückkehrt. so ist der hier liegende Fleck (bei d) 
unter der sehr starken Druckeinwirkung der Verbiegung an seiner Druck- 
seite so stark verkümmert, daß die beiden, ihn normalerweise nur ein- 
ralımenden, hellen Querstreifen unter ihm zusammenstoßen und ver- 
wachsen, was zugleich wieder eine Art Y-Bildung bei Körperversehmä- 
lerung vorstellt. 
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Bei einem zweiten Tier, Coronella triangulum (Fig. 6b), trat die 
embryonale Verbiegung der Wirbelsäule nur an zwei Stellen ein, war 
lafür aber auch um so ergiebiger. Im Zugscheitel der Hauptverbiegung 
(bei 2) erscheint deshalb eine richtig gegabelte Dunkelzone, und zwar 
hat sich in ihr unter dem Einfluß der Zugdehnung der Verbiegung 
eine helle Verfeinerungslinie voll ausgebildet. An den Stellen aber, 
wo die Wirbelsäulenverbiegung in die normalen Körperteile umbiegt, 
haben an der Druckseite der Verbiegung (bei d) die dunkelen Sechs- 
ecke stark an Längenausdehnung verloren. 

Die Veränderungen der Körperform und Hautmuster gehen also 
in beiden Fällen Hand in Hand, sie sind aber nicht von einander direkt 
abhängig, sondern beide zusammen sind hervorgerufen durch eine auf 
Körper und Haut gleichartig einwirkende äußere Ursache: die fixierte 
Verbiegung; und beide sind also in letzter Instanz Folgen einer ab- 
normen Bewegung des Körpers, die fixiert wurde. 

Diese beiden pathologischen Beispiele weisen 
also bereits mit Entschiedenheit darauf hin, daß 
bei der Ausbildung der Hautfarbkleidung die Kör- 
Ob perbewegungen eine Rolle spielen. Ganz zweifel- 
dd" los wird das aber, wenn geeignete lebende Tiere, 
I z,B. solche, welche helle Querlinien an beinahe 
senkrecht stehenden Körperseiten haben, in ihren 
| Körperbewegungen beobachtet werden, und ferner 

DE , dureh Untersuchung von Tieren mit Farbkleid- 

mustern, welehe nach dem Einlegen in Spiritus 
— heim Versuch der Abtötung zu entgehen — nicht, wie gewöhnlich, 
mit ausgestrecktem Körper, sondern in einer ihrer normalen, durch ener- 
zische Körperbewegung erreichten Körperstellungen abrestorben und 
erhärtet sind. Hierbei wird es dann ganz sicher, «daß die Hellinien der 
Faltenmuster dieser Tiere auf denjenigen Hautstellen liegen, welche bei 
gewissen häufigen Körperbewegungen des Tieres normalerweise zu- 
sammengefaltet werden, wobei sie der Druckseite jener Körperbewe- 
gungen angehören, während die Dunkelzonen dieser Faltenmuster die- 
jenigen Hautstellen bezeichnen, welche bei diesen Körperbewegungen 
auf der Druckseite der Verbiegung nicht zusammengefaltet werden, 
sondern ruhig auf dem Körper liegen bleiben. Und ist das erst ein- 
mal festgestellt, so kann an frisch abgetöteten Tieren oder geeigneten 
Modellen der Bewegungswert jeder einzelnen Hellinie, die ein Eidechsen- 
oder Schlangenkörper hat, ganz genau festgestellt werden. 

Es ist nun auch nieht schwer einzusehen, warum die Hautstellen, 
welehe bei den energischen Körperbewegungen der Tiere zur Falten- 
bildung gezwungen werden, hell gefärbt sind, während die bei diesen 
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Bewegungen ruhig auf dem Körper liegen bleibenden dunkele Färbung 
Ihaben: diejenigen Hautpartien, welche zu Falten zusammengelegt werden, 
werilen, solange und so oft dieß geschieht, schlechter ernährt als die 
ruhig auf dem Körper liegen bleibenden, denn die zu ihnen führenden 
Blutgefäße werden bei dieser Faltenbildung mehr oder weniger zu- 
sammengedrückt und langegezerrt. d.h. weniger leistungsfähig, während 
die zu den fest liegen bleibenden Hautteilen hinführenden Blutgefäße 
dureh jene Körperbewegungen keine Zerrungen und Quetschungen er- 
fahren, daher tadellos funktionieren können und so gute Piementbildung 
in den betreffenden Hautteilen ermöglichen. 

Es läßt sich dann ferner, und zwar schon aus den menschlichen 
Fingern als Modell sehr gut nachweisen, daß Hautfurchen bei Be- 
wegungen von Körperteilen auf der Druckseite der betreffenden Be- 
wegung dann entstehen, wenn die Haut den entspreehenden Körper- 
teilen fest anliegt, während Hautfälten auf der Druckseite einer Be- 
wegung an solchen Körperteilen entstehen, denen die Haut locker 
anliegt und daß drittens ausgiebige Körperbewegungen überhaupt nur 
von solchen Tieren ausgeführt werden können, deren Haut locker 
liegt. Daraus folgt: reine Furchenmuster der Haut kommen 
nur bei solehen Tieren vor, welehe geringere Körperbewe- 
zungen haben; während reine Hautfaltenmuster bei Tieren 
zefunden werden, welche zu umfangreichen Körperbewe- 
gungen befähigt sind. 

Lockerer aber wird die Haut eines Tieres, dessen Körperbewe- 
rungen ergiebiger werden, dureh Überdehnung der Haut auf der Zug- 
seite jeder dieser wachsenden Körperbewegungen und Fixierung dieser 
Hautpartien in der erlangten Überdehnung. — 

Die Bedeutung der einzelnen Faltenmusterformen ist nun folgende. 

Faltenlängsmuster weisen darauf hin, daß die Träger derselben 
imstande sind, die Lichtung ihrer Leibeshöhle stark zu verengern. 
Verteilt sich dabei diese Leibeshöhlenverengerung gleichmäßig über 
den ganzen Querschnitt des Tieres, so wird die ganze Haut desselben 
mit Längsfaltenmuster versehen sein. Geschieht die Leibeshöhlenver- 
engerung aber mit Bevorzugung einer bestimmten Körperpartie, so 
wird nur diese die Längslinien aufweisen. 

Ein au Eidechsen- oder Schlangenkörpern vorhandenes Querfalten- 
muster beweist, daß das Tier seinen Körper nach der Seite, wo das 
Querfaltenmuster liegt, konkav einkrümmen kann (oder wenn dieses 
um den ganzen Körper läuft, nach allen Seiten), und zwar so lange, 
bis alle hellen Querlinien des Tieres zu Querfalten zusammengelegt 
sind, und die Ergiebigkeit der Bewegung hängt dann von der Breite 
der Querfalten ab. 


4 
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Helle Schräglinien beweisen, daß im Körper des betreffenden 
Tieres Drehbewegungen möglich sind, und zwar ist eine Vorderleib- 
drehune nach rechts möglich, wenn auf dem Rücken des Tieres die 
Schräglinien nach links geneigt sind, und eine Vorderleibdrehung (des 
Tieres nach links, wenn auf dem Rücken des Tieres die Schräglinien 
Recehtsneigung haben. Sind aber, wie gewöhnlich, diese beiden Schräg- 
liniensysteme auf dem Rücken des Tieres vorhanden, so beweist das: 
es sind bei dem Tiere Vorderleibdrehungen nach rechts und links aus- 
führbar. 

Über die biologische Bedeutung der früher erörterten Unterformen 
der Faltenmuster wäre folgendes zu sagen. 

Jedes Grobmuster deutet darauf hin, daß der Körper des Trägers 
für jene Körperbewegung, welche sein Faltenmuster erkennen läßt, 
weniger befähigt ist, als der Körper der Tiere mit entsprechendem 
Verfeinerungsmuster und etwas mehr als der Körper der Tiere, welche 
das entsprechende Feinmuster führen. Das Wechselmuster aber zeigt 
an, wie mathematische Konstruktion ergibt. daß bei einer Schlange, 
welche es auf dem Rücken trägt, die eine Körperseite etwas mehr 
gehogen oder zusammengekrümmt werden kann als die andere, was 
bei der Kreuzotter und entsprechend gebauten Schlangen wohl damit 
zusammenhängt, daß diese Tiere vorwiegend mit eingerolltem Leib 
zu liegen und auf Beute zu lauern pilegen. (Auch hängt, nebenbei 
bemerkt, damit vielleicht die Atrophie der einen Lunge bei den 
Schlangen und die spiralige Einrollung der Schlangenembryonen zu- 
sammen. Nähere Untersuchungen werden dieß bestätigen oder ver- 
neinen.) 

Ein Blick auf die Furchenmuster ergibt dann, daß bei diesen 
aus dem Charakter der Furcehen auf die Art der zugehörigen Körper- 
bewegungen zu schließen ist: so weisen hier Längsfurchen auf die 
Fähigkeit des Tieres hin, die Lichtung seiner Leibeshöhle zu ver- 
engern, die Querfurchen auf Konkavkrümmung (les Körpers nach der 
betreffenden Seite; die Schrägfurchen auf Körperdrehungen usw. Auch 
gibt es in diesen Mustern Musterteile, welche bei den zugehörigen 
Körperbewegungen liegen bleiben und daher dunkel gefärbt sind, 
während andere zur Faltenbildung schreiten und daher hell gefärbt 
sind. Die Erklärung der Formen und Funktionen der einzelnen dieser 
Muster aber muß einer besonderen Arbeit vorbehalten bleiben. 

Nach dem Vorangehenden dürfte es ferner nicht schwer sein, 
herauszufinden, wann eine Eidechse oder Schlange einfarbig hell, 
halbdunkel oder dunkel gefärbt sein wird. 

Es wäre nun nur noch zu bemerken, daß bei jenen Eidechsen und 
Schlangen, welehe mit ihrem Bauch normalerweise hartem Boden auf- 
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liegen, die Bauchhaut stark minderwertig oder gar nicht gefärbt ist. 
Hier verhindert der Bodendruck fast oder ganz das Erscheinen des 
Pigments auch in jenen Bauchhautbezirken, welche nach Anlage des 
zugehörigen Farbkleilmusters noch stärker oder schwach gefärbt sein 
könnten: reiner Druck wirkt ja bekanntlich auf jedes Gewebe bis 
zur Vernichtung bildungshemmend ein. 

Jedem Farbkleidmuster einer Eidechse oder Schlange kommt 
also eine bestimmte biologische Bedeutung zu, und daraus folgt: wenn 
erst alle Farbkleidmuster gedeutet sind, wird man jeder Eidechse 
oder Schlange einen Teil ihrer Lebensweise direkt vom Körper ab- 
lesen können, und da die vorgetragenen Ergebnisse dieser Unter- 
suchungen, zum Teil allerdings mit geringen Modifikationen, auclı 
für andere Tierordnungen Geltung haben dürften, so dürfte hiermit 
auch für deren Farbkleiderdeutung schon manches gewonnen sein. 
Außerdem ist der Weg für experimentelle Behandlung dieser Sache 
nunmehr frei, wie Vorversuche sicher ergeben. 
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Das Leitvermögen wäßriger Lösungen 
von Elektrolyten mit zweiwertigen Ionen. 


Von F. Kontravuscn und E. GrÜRNEISER. 

















(Vorgetragen in der Sitzung vom 28. April 1904 [s. oben 5. 803].) 


As Fortsetzung früherer Bestimmungen" werden hier einige Salze mit 
den Ionen Ba, Sr, Ca, Mg, Zn, Cd, Cu, Pb sowie SO,, CrO, und CO, 
untersucht, nämlich BaCl,, Ba (NO,),, Sr(NO,),, CaCl,, Ca (NO,),, MzCl,, 
Pb (NO,),, K,SO,, Li,SO,, K,C,O,, MgSO,, ZnSO,, CdSO,, CuSO,, 
CaCrO,, MgC,O,. Eine systematische Vervollständigung muß vor- 
behalten bleiben. 

Herr MyvLıus gewährte bei den chemischen Aufgaben vielfach seine 
sachkundige Hilfe, Besonders dankbar werde hervorgehoben der wert- 
volle Anteil, den Mrs. Eyre Crowe an einem großen Teil der Beob- 
achtungen genommen hat. 

Als Einheit der gelösten Salamenge dient das für den Elektrizitäts- 
transport maßgebende Grammäquivalent. Die Ionen sind also im 
Vergleich mit K, Cl usw. als 4Ba, +50, usw. zu bezeichnen. 

Das Beobachtungsverfahren war wesentlich das früher beschriebene.” 
Einige Schwierigkeiten, welche die Zahlen für die verdünnten Lösungen 
von ZnSO, und CuSO, um etwa "/, unsicher machen, mögen hier 
nur erwähnt werden.’ 


ı. Salze aus einwertigen mit zweiwertigen Ionen. 


Die Versuchsergebnisse sollen bei diesen Salzen wie früher gleich 
mit der Berechnung nach einer Formel zusammengestellt werden, die 


I Über Salze aus einwertigen Ionen s. diese Berichte 1899, 665; 1900, 1002 
und 1902, 581. 

ı Kontnausch und Matrev, diese Berichte 1899, 665; Wissensch. Abh. der 
Physik.-Techn. Reichsanstalt III, 157; 1900. 

2 Zugleich mit der Bemerkung, daß ein Zinksulfat, welches etwa !/o fiber- 
schüssige Schwefelsäure enthielt, gegen das neutrale Salz im Leitvermögen einen un- 
erwartet großen Unterschied zeigte. 
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Tabelle ı.' 




















sg Ba (NO,), | Sr (NO,), | Call, | Ca(NOJ), 
iter | | —t 
0.000 | | 115.32 —46 | 111.74 —ı8 | 1517 —6 | nr 15 
0,0002 | 114.65 —j32 111.07 —13 | na.55 —4 | 111.19 -15 
0.0005 | 117.01 —13 | 113.30 —ı2 109.76 —0ob 113.34 —i2 | 109.93 —05 
0,001 15.60 +01 BiI.72 —02 | 108.31 —02 11.96 —02 | 108,49 —öı 
Oo. 109.50 #03 106.35 +01 110.07 or 06.54 = 
0.005 | 108.29 +01 102.74 +01 106.70 +04 104.07 +05 
0,01 \ 106.57 #08 | 100.96 —©05 9904 —D4 | 103.37 —DI 99.53 = 
0.02 102.53 #1 | 956546 +02 | 9452 —05 99.38 09 | 95.18 04 
0.05 95.04 —15 | 86.81 +02 87.340 402 | 93.29 —ı0 Bö4r I 
ö | 00.78 —0o8 718.94 +05 | 80.93 +09 By + 82.48 +06 
o.2 | 85.18 +07 0.18 —05 73.80 —oı 82,79 +15 7594 +02 
0.5 | 77:29 56.60 62,72 14-92 65.70 
1 | 79.14 52.07 67-54 55.86 
k=| 171.40 | 187.75 | 113.70 117.50 113.85 
a 26 | ag 1.68 65 | 01935 
1000+1= | 0,5983 520.44 | 64.84 0.6481 | 19.50 
J= 209.38 | 202.83 | 184.30 198.27 | 185.79 
B=| 1.7247 | 1.7226 | 1.6209 1,6875 | 1.6319 
p | EEE, BZ LT e 
z-Aqı | MeCl, | Ph (NO,), | K,SO, | Li,50,! R,C,0, 
Liter 2 
0.0001 || 109.43 —20 120,73 —2ı | 130.76 —41 125.16 d—ı131) 
0.0002 108,87 —Ii | 11994 —o6 | 120.08 —-ı6 124.90 (— 75) 
0.0005 107.68 —02 | 118.08 —09 1238,57 —ıI 97-56 —09 | 123.89 (— 30) 
0,001 106.35 +02 | 116.13 —04 | 126.93 +05 06.42 + 122.52 — 07 
0.002 104.52 + 113.54 #07 | 120,53 #07 
0005 | 101.30 —o2 | 108.68 -+ı8 | 120.25 +17 116.80 + 16 
0.01 N gi —05 104.55 #14 | 115.84 +03 5 Ha | H12 Fin 
0.02 94.33 —08 97.01 —02 110.38 —17 82.185 —2 | 108.13 —ı5 
0.05 8847 #1 | 8638 —ı7 101.93 —21 7469 —rıt | 1083 —ı5 
©. 8342 #8 | 77.27 —ı 94.917 406 Br ah en 
oa 7.84 +02 67.36 +12 87.76 | 61,05 —01 EB +74 
0.5 694.50 53-21 78.48 | 50.52 
I | Bu. | 42.02 71.59 41.35 73.66 
KM I1 1.40 123.30 133.50 101.98 | 128,5 
p=| 2.430 1.0730 1.85 1.419 2.15 
IO00 = 1.9067 j 1371.1 26,9 256.76 6.04 
i= 179.56 240.25 230.09 190.41 200.62 
B=| 1.6118 1.9485 | 1.7235 1.8672 | 1.6075 


! Bezüglich verdünnter Lösungen wurden einige Beobachtungsreihen (BaUL, 
Li,50,) vereinfacht, weil die Formel früher eine so vollkommene Vebereinstimmung 
gezeigt hatte, daß man ihre Ergebnisse mit den Beobachtungen identifizieren konnte, 
ja sie bei den unvermeidlichen Fehlerguellen in den größten Verdünnungen den be- 
obachteten Werten vorzog. Diese Kürzung ist indessen aus den nachher angeführten 
Gründen hier nicht als zweckmäßig zu erachten, | 
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auf die ein- und einwertigen Salze großenteils mit einem überraschend 
die Erfolg verwendbar war, nämlich’ 


—Hh- | 
WERT = cm}, (1) 


wo A das zur Konzentration m g-Äqu./Liter gehörende Äquivalentleit- 
vermögen, c, p und A, Konstanten des einzelnen Salzes bedeuten. 
A, stellt demnach das nach der Formel ı extrapolierte Äquivalent- 
leitvermögen in unendlicher Verdünnung, oder die Summe der beiden 
Ionenbeweglichkeiten im Wasser dar. Die Differenzen Beobachtung — 
Rechnung sind beigesetzt. 

'So wie früher werden auch die Konstanten A und B zugefügt, 
welehe entstehen, wenn man der Gleichung ı die Formen \,—A= 
alAY on 1 Se NE | = us: a nr 

( \ m" oder (A Ar — B.m* gibt. Diese Zahlen sind durchweg 
größer als bei den Elektrolyten aus einwertigen Ionen, in Überein- 
stimmung mit der bekannten Tatsache, daß die Kurven für A bei den 
letzteren weniger steil abfallen. 

Die Formel befriedigt in den Konzentrationen 0.0005 bis 0.1, 
häufig auch bis 0.2. In den stärksten Verdünnungen zeigen sich jedoch 
vielfach Abweichungen bis zu mehreren Tausendsteln, und zwar aus- 
nahmslos mit demselben Vorzeichen; die beobachteten Leitvermögen 
sind kleiner als die berechneten. Auf die größere Abweichung beim 
Kaliumoxalat braucht kein Gewicht gelegt zu werden; das Salz leidet 
wohl an der Depression, die an Elektrolyten aus Komponenten von 
sehr ungleicher Stärke in großer Verdünnung die Regel bildet. Aber 
auch bei dem Salz, welches diesem Einwande am wenigsten unter- 
liegen wird, bei dem Kaliumsulfat, treten bei 0.0002 und 0.0001 Unter- 
schiede auf, welche die Beobachtungsfehler erheblich übersteigen. 

Sieht man von diesen Abweichungen zunächst ab und betrachtet 
so, wie es früher bei den Salzen aus einwertigen Ionen durchgeführt 
wurde, die A, der Tabelle I als die Äquivalentleitvermögen in unend- 
licher Verdinnung, so leiten sich hieraus als Ionenbeweglichkeiten im 
Wasser, in Verbindung mit den früher aufgestellten Zahlen“ 


für K Li Cl NO, 
64.67 33.44 65.44 61.78, 
die neuen Werte ab: 
für +Ba iS 402 4NMg #Pb +50, +60, 
55.94 5192 5206 46.1 615 68.69 63.8 


! Diese Berichte 1900, 1006. 
? Diese Berichte 1902, 586. 
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Beachtung verdient, daß das Blei mit seiner großen Beweglichkeit 
aus den übrigen zweiwertiren Metallen (vgl. auch Zn, Cd, Cu S. ı22t) 
so stark heraustritt. Hydrolyse ist wohl nicht wahrscheinlich, Es 
möge hier angemerkt werden, daß auch die mechanische Beweglich- 
keit der Bleinitratlösungen verhältnismäßig groß ist.' 

An Ba, Ca und SO, kann die Probe auf das Gesetz der unab- 
hängigen Beweglichkeiten gemacht werden. Man berechnet A, als Summe 
der obigen Ionenbeweglichkeiten: 

für #BaCl, +Ba(NO,), #CaCl, 4Ca(NO), +K,SO, +Li,SO, 
121.38 117.72 117.50 113.84 133.36 102.13 
—0.02 003 = —0.01 —0.14 +#0.15 


Die zugefügten Abweichungen von den A, der Tabelle ı über- 
steigen die möglichen Fehler nicht. 


2. Elektrolyte aus zwei zweiwertigen lonen. 
Dies sind die Sulfate von Mg, Zn, Cu, Cd, das Caleiumchromat 
und das aus den Beobachtungen von Koutrausch und Mrvuws” inter- 
polierte Magnesiumoxalat. Die Beobachtungsresultate stehen in Tabelle z. 








s-Agn MgS0, | ZuS0, | CdSO, CuSO, | CaCrO, |MeC,0,* 
r ü 





0,0001 | 109.90 —0o4 109.53 (106.2) 4.5 

















—-02 | 109.84 04 | 109.95 —o8 

0,0002 | 108.07 +05 | 107.46 +04 | 1o7.ba +05 | 107.90 +06 | (100.4) 87.0 
0.0008 || 104.27 +01 | 102.16 —oI | 102.93 —01 | 103.56 +06 | (109.5) 745 
0.008 94.89 —oa 98.39 01 | 97.72 —o2 98.56 —o6 106.9 613-4 
0.002 | 94.14 (+32) | 92,05 I#41)| 90,92 (#54) | 91,94 (Ha) | 1021 51.4 
0,005 84.53 81.76 79.70 80,98 93.12 38.2 
0.01 76.21 72.78 79.34 11.74 85.03 29.6 
002 | 67.68 63.73 60.95 62.40 16.56 23.0 
0.05 56.92 52.68 49.60 51.16 65.93 | 16.4 
o.1 49.68 ı 45.34 42.21 43-85 58.77 12.7 
0,2 43-19 39.08 35.89 | 37.66 52.53 10.0 
0,5 28,74 | 45.03 

I ı 28.91 26.21 23.58 25.77 38.98 


Das alkalisch reagierende Caleiumchromat ist in den verdünnten 
Lösungen, wo sich eine starke Depression geltend macht, unbrauchbar. 


ı J. Wıosxen, Zeitschrift für physikalische Chemie 5, 36; 1800. 

3 Siehe den folgenden Aufsatz dieser Berichte, | 

> Über die Bedeutung der den Konzentrationen 0.0001 bis 0.003 beigefügten 
Differenzen vgl. 8 3. 

* Diese Zahlen sind aus den Beobachtungen 5. 1224 graphisch interpoliert. 
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Auch diese Beobachtungen auf einer größeren Strecke durch eine 
Formel auszudrücken ist nicht gelungen. Der Ausdruck ı 8.1217, 
welcher auf die ı+1-wertigen Elektrolyte vortrefflich paßte und auf 
die 1+2-wertigen mit dem in Tabelle I dargestellten Erfolg noch 
in einem weiten Gebiet anwendbar war, versagt bei den steileren Ge- 
fällen der 2+2-wertigen Salze. 

Es kann demnach der Weg, auf welchem bis dahin die Funda- 
mentalkonstante A, der Salze einheitlich abgeleitet worden ist, hier 
nieht weiter verfolgt werden. Der Notbehelf graphischer Extrapolation 
andrerseits ist hier noch unsicherer als sonst, weil von der größten 
beobachteten Verdünnung an bis zu Wasser ein viel größerer Anstieg 
ermittelt werden muß, als bei den früheren Salzen. 


3. Ableitung von A, aus dem Quadratwurzelgesetz. 


Ehe man die Gleichung ı benutzte, war bei den Chloriden und 
Nitraten der Alkalimetalle bemerkt worden, daß der erste Teil ihrer 
Kurven einer einfachen Beziehung folgte, die als das Quadratwurzel- 
gesetz bezeichnet wurde, nämlich", wenn P eine Konstante des ein- 
zelnen Salzes bedeutet, 

A\-A=P:m, (2) 


ein Ausdruck, in welchen die Formel ı im Grenzfalle sehr kleiner m 
übergeht. Die damals hieraus erhaltenen A, stimmen mit den später 
aus Gleichung ı abgeleiteten auf etwa '/,.., überein. 

Es zeigt sich nun, daß diesem Ausdrucke 2 sich in verdünnter 
Lösung nicht nur die Elektrolyte aus ein- und zweiwertigen Ionen 
fügen, worauf Gleichung ı noch ziemlich gut paßte, sondern auch 
die Sulfate der zweiwertigen Metalle, die mit Gleichung ı nicht über- 
einstimmen. Vgl. hierüber Tabelle 3 und die in Tabelle 2 zugefügten 
Differenzen, welche die Abweichungen dieser Rechnung gegen die 
Beobachtung darstellen. 

Gemeinschaftlich für alle drei Gruppen bleibt also der empirische 
Satz bestehen: der Gang des Leitvermögens stimmt in großer Ver- 
dünnung mit der Annahme, daß der Abfall des Äquivalentleitver- 
mögens von seinem im Wasser geltenden größten Grenzwerte der 
Quadratwurzel aus der Konzentration proportional ist. 

A/A, als elektrolytischen Dissoziationsgrad bezeichnet, kann man 
hierfür sagen: die Abweichung des Dissoziationsgrades von 1 ist in 
sehr verdünnter Lösung der Quadratwurzel aus der Konzentration pro- 
portional. 


I Kontrausen und Maurey, Wissensch. Abh. d. Reichsanstalt Ill, 219; 1900. 


1220 Sitzung der phys.-math,Classe v. 28, Juli 1904. — Mittheilung v. 28, April. 


Der Nachweis, daß die Beobachtungen hiermit stimmen, welcher 
für die 1-+ 1-wertigen Salze in den früheren Rechnungen nach Formel ı 
geführt ist', wird für die Salze dieses Aufsatzes durch Tabelle 3 erbracht, 
welche die Konstanten P und A, der Formel 2 angibt, und zwar so, 
daß zu den Konzentrationen 0.0001 bis 0.001 bzw. 0.002 die Einzel- 
werte von A, angegeben werden, die sich durch Einsetzen der Zahl P 
in Formel 2 berechnen. Bis 0.001 kommen merklich konstante Werte, 
bei 0.002 freilich großenteils schon deutlich größere "Zahlen, die bei 
der Mittelnahme nicht berücksichtigt werden. 


Tabelle 3. 
Lu = Ant P mt. 





s-Aqu | Bach, | Ba{NO,), | Se{NO,), | CaC, | CaNO;, | MgCı, | PLiNO,), 





Liter ” 

0.0001 | 116.99 | 113.33 | 116.06 113.49 110.86 | 122.86 
0.0002 | 11701 | 11332 | 11665 113.43 10,89 122.95 
0005 | 120.42 | 117.03 113.31 116,66 113.47 | 110.87 122.84 
OO 120.42 | 116.99 11333 | 116.66 | 11350 | 110.86 122.85 
0,008 | 6 | erg) | 116.73 | dırzda) | 110.906 | (i2y.o5) 





Mittel A, |= 120.42 117.00 | 113.32 | 116,67 | 113.47 | 110.88 | 122.88 
P |=ı5253 166,77 | 158,88 | 867 | 1 | 14267 212.68 











Li 

een | R,SO, | LiSO, | K,C,0, | MgS0, | Zuso, | Caso, | Cuso, |LacrO, 
iter 

0.00 132.53 | dı454 | 104.69 | 115.45 115.22 | 

0.0002 | 132.59 (127.05) | 114.63 | 114.75 115.54 113.36 | 

0.0005 132.54 101.34 127.29 | 114.59 | 174.70 | 115.48 115.36 | 

0,001 132.54 101.35 137,33 1456 | 114.70 | 115.47 115.24 

0.002 127.32 | (114.90) | (r15.12) | (116.03) | (115.53) 








= 132.55 | 101.34 
j= 177.44 | 155-738 


Mittel A, | 


| 127.3 114.58 | 114.71 | 11.49 | 115.30 (123) 
FP | 


151.98 | 464.10 15.92 | 56.4 | 527.53 





Wie aus den Vorzeichen der Fehler in Tabelle ı vorauszusehen war, 
sind die jetzigen A, kleiner als die aus Formel ı abgeleiteten, und 
zwar durchschnittlich um etwa + Prozent. 

Der Koeffizient P, der das Gefälle von A mit wachsender Konzen- 
tration charakterisiert, ist bei den Nitraten größer als bei den Chlo- 
riden. Kalium und Lithium verhalten sich im Sulfat ähnlich zu ein- 
ander wie im Chlorid und Nitrat. 

Die Sulfate der zweiwertigen Metalle zeigen durelhsehnittlich etwa 
das dreifache Gefälle der anderen Gruppe. Von Interesse ist (ie Regel- 
mäßigkeit der Zahlen in der Triade Mg, Zn, Cd; die A, sind wenig 


! Diese Berichte 1900, 1007; 1902, 535. 
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verschieden, P steigt mit dem Atomgewicht. CuSO, unterscheidet sich 
von ZnS0, wenig. 

CaCrO, verläuft in den stärkeren Lösungen dem MgS0, fast 
parallel; vgl. Tabelle 2. Nach dieser Analogie ist der Näherungswert 
A, extrapoliert. 


4. Die Ionenbeweglichkeiten im Wasser. 


Die Beweglichkeiten von 8.1217 für K, Li, Cl und NO, sind freilich 
mittels der Formel ı abgeleitet worden, unterscheiden sich aber so 
wenig von denen, die man aus Formel 2 erhält, daß sie beibehalten 
werden mögen. Kombiniert man mit ihnen die jetzt für A, aufge- 
stellten Werte und gleicht die Abweichungen aus, so kommen die fol- 
renden Ionenbeweglichkeiten im Wasser, die sich, wie vorauszusehen 
war, von den S. 1217 abgeleiteten durchschnittlich um ı Prozent unter- 
scheiden. 
4B5 48 4Ca 4Mg 42n 40d 400 ıiPb 450, 400, 400, 
sr 5 Br 5 5 455 47.16 61.10 bö.ıg (62,6) {7=] 

Die Probe auf das Gesetz der unabhängigen Beweglichkeit fällt 
nunmehr, nachdem MgSO, einbezogen worden ist, weniger günstig aus 
als früher. Man findet: 

4BaCl, 4Ba{NO,}, FCaCl, 4Ca(N0,), 4MgCl, 4K,S0, +1,50, 4Mg50, 
A„"ber.. 120.34 116.88 116,90 113.24 111.38 132.81 101.58 114.08 
"beob.«-»bar, —o.12 +0,12 —0.23 +0.23 50 [a [a 0 50 

Damit die großen Abweichungen in den Magnesiumsalzen und den 
Sulfäten verschwinden, müßte das aus den Beobachtungen für MgSO, 
abgeleitete A, etwa um ı.2 verkleinert werden. 


Die Beweglichkeiten zweiwertiger Ionen im Wasser unterliegen also 
noch einer Unsicherheit. Das Leitvermögen auf unendliche Verdünnung 
zu extrapolieren wird hier an sich schwieriger, weil der zu ermittelnde 
Anstieg doppelt bis fünfmal so groß ist als bei Salzen aus bloß ein- 
wertigen Ionen. Zudem ließ sich auf die letzteren ein einheitliches Ver- 
fahren anwenden, welches den Vorzug besitzt, daß es gleichgültig ist, 
ob man die Extrapolation nur aus den größten Verdünnungen ableitet 
oder ob stärkere Konzentrationen zugezogen werden; welches ferner 
deswegen vertrauenswürdig erschien, weil seine Ergebnisse die Forde- 
rung der unabhängigen Beweglichkeit der Ionen im Wasser ausgezeich- 
net erfüllen. 

Dieses Verfahren läßt schon bei den Salzen aus ein- mit zwei- 
wertigen Ionen die frühere Übereinstimmung vermissen, führte indessen 
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hier noch zu Grenzwerten, die der unabhängigen Beweglichkeit ziem- 
lich gut genügen; vgl. $1ı. 

Bei den Salzen aus zwei zweiwertigen Bestandteilen aber versagt 
das alte Verfahren. Einheitlich anwenden ließ sich hier nur eine spezielle 
Form desselben, die bloß die Leitvermögen der stärksten beobachteten 
Verdünnungen heranzieht. Das auf diesem Wege extrapolierte Grenz- 
leitvermögen entspricht nun dem Gesetz der unabhängigen lIonenbeweg- 
lichkeit, wenn auch angenähert, doch mit einer bedeutend größeren 
Abweichung als früher. 

Hierbei wird folgendes im Auge zu behalten sein. Einerseits ist 
die Forderung, daß ein Ion in großer Verdünnung stets dieselbe Be- 
weglichkeit zeigt, an die Voraussetzung geknüpft, daß keine Mitwir- 
kung des Wassers vorliegt, eine Voraussetzung, die in unendlicher 
Verdünnung gewiß gerechtfertigt ist, von der man aber nicht voraus- 
sagen kann, bis zu welchem Verdünnungsgrad sie noch merklich be- 
stehen wird. Daß Hydrolyse bei Salzen aus zwei zweiwertigen Ionen 
wahrscheinlicher ist als bei den anderen Gruppen, wird man annehmen 
dürfen. Es würden nun aber Bruchteile eines Prozentes an Hydrolyse 
im Magnesiumsulfat genügen, um die in $4 gefundene Abweichung 
vom Gesetz der unabhängigen Beweglichkeit dadurch zu erklären. 

Auf der anderen Seite aber werde die Bemerkung wiederholt, daß 
das bisherige Beobachtungsmaterial unvollständig ist; die nächste Auf- 
gabe zur Entscheidung der vorliegenden Fragen wird darin bestehen, 
noch einige gut charakterisierte, der genauen Analyse zugängliche Salze 
zu untersuchen. 
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Über wäßrige Lösungen des Magnesiumoxalats. 
Von F. KoutrauscHh und F. Myuius. 


I ——— 


(Vorgetragen am 28. April 1904 [s. oben 5. 803].) 








Ds Magnesiumoxalat ist, wie die übrigen Oxalate zweiwertiger Me- 
talle, in Wasser wenig, nämlich etwa zu o°3 im Liter, löslich. Bei 
der Bestimmung dieser Löslichkeit‘ wurde gefunden, erstens, daß das 
Sättigungsgleichgewicht von unten wie von oben mit einer ungewöhn- 
lich großen Trägheit erreicht wird, ferner, daß die Löslichkeit von 
der Teınperatur wenig beeinflußt wird; sodann zeigte das Leitver- 
mören einer ungesättigten Lösung einen unerwartet kleinen Tempera- 
turkoeffizienten. Sehr auffällig war endlich die beispiellos große Steil- 
heit, mit weleher das Äquivalentleitvermögen mit wachsender Konzen- 
tration abfällt. 

Diese Tatsachen erschienen hinreichend merkwürdig, um die Be- 
ziehungen des Salzes zum Wasser näher zu untersuchen, und hierbei 
fand sich eine weitere Eigenschaft, die in so großem Maße an einem 
Salze wohl nicht bekannt ist, nämlich die Fähigkeit, mehrhundertfach 
übersättigte Lösungen zu bilden und beispielsweise einen vierzigfachen 
Übersättigungszustand so lange festzuhalten, daß man die Lösung noch 
bequem untersuchen konnte. 


I. Übersättigung. 

Die Lösungen wurden bei 0° hergestellt durch ‚Eintragen von auf- 
geschlämmtem Magnesiumhydroxyd in eine Oxalsäurelösung bis zur 
Sättirung. Die filtrierte Flüssigkeit bedurfte dann zur Neutralisation 
einiger Tropfen Oxalsäurelösung. Das Verfahren nahm etwa zehn Mi- 
nuten in Anspruch. 

Man konnte so eine Lösung bis zu etwa 10 Prozent herstellen; 
dies bedeutet, da die Löslichkeit des stabilen Salzes MgC,O, +2 H,O 
0.0053 g-Äqu./Liter oder '/, Prozent beträgt, eine 300malige Über- 
sättirung. Die Lösung trübte sich freilich bald, auch in der Kälte, 


! Koutnausch, Zeitschrift für physikalische Chemie 44, 243. 1903. 
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Der Versuch, in niederer Temperatur ein höheres Hyıdrat darzu- 
stellen. führte zu der wahrscheinliehen Annahme, daß Met,0,+4 11,0 
existiert, indem der ziemlich einheitlich aussehende Bodenkörper 37-5 
Prozent (statt der bereelineten 39 Prozent) Wassergehalt zeigte. Es 
ist aber ausgeschlossen, daß die starken Konzentrationen mit einem 
solehen Hyıdrat zusammenhängen könnten. 

Wasserfreies Oxalat ferner ist sehr schwer löslieh. 

Zu den folgenden Bestimmungen diente als Ausgangslösung eine wie 
oben hergestellte Lösung von 11?753 MgC,O,, d.h. von 0.2093 g-Äqu. 
im Liter. Diese setzte bei 0° sehr langsam ab und zeigte sich auch 
bei der Beobachtungsteınperatur 18° hinreichend haltbar, um bequem 
auf’ ihre Leitung untersucht werden zu können. 

Das allmähliche Ausfällen aus dieser Lösung wird durch die fol- 
genden Zahlen illustriert, welche das Sinken der in g-Aqu./Liter gemesse- 
nen Konzentration in etwa 20°" bedeuten, die in einem Widerstands- 
lläschehen aufbewahrt und von Zeit zu Zeit gemessen wurden, wobei 
die Zimmertemperatur zuweilen dureh eine niedrigere oder höhere er- 
setzt wurde. 


Zeit oe 10 13 22 25.6 (0”) 35-4 37-1 u" 
Könz 0.209 0,132 0,104 0.057 0,0460 0.0363 0.0338 0.0255 
Zeit a6" (30°) 476 48.5 (34°) 50.7 57 100 200 z00N 
Kon. 0.0255 00229 00225 00109 0.0154 0.0107 0.0080 0.0077 


Kühlen verzögert, Erwärmen beschleunigt das Ausfällen. Auch 
Schütteln beschleunigte selbstverständlich, indessen nur mäßig. 

Selbst nach 300 Stunden oder zwei Wochen bestand also noch 
eine fast ı$fache Übersättigung. 


2. Leitvermögen. 

Man verdünnte die vorgenannte, etwa o.2 normale Lösung stufen- 
weise bis etwa 0.002. Die mit * bezeichneten Verdünnungen sind mit 
einer anderen, selbständig analysierten Lösung bereitet, die beiden 
äußersten Verdünnungen mit einer dritten Lösung (**), die graphisch 
an die anderen angeschlossen wurde. Die Tabelle enthält die Kon- 
zentrationen in Grammäquivalenten und die zugehörigen Äquivalent- 
leitvermögen A 


Arte Ay. 
ie Au Pr Az 
o (110) 
"*n,000026 Oz. 0.002140 30,6 
"00005238 90.3 "0.002488 48.6 
"1.000155 59.9 "200495 38:6 
"0.000310  &n4 0.00535 37.17 
000528 73-8 001338 126.60 
"0,000620 1.1 0:03347 18.88 
"0.001239 59.7 0.0837 13:54 - — 


"001438 570 0.2005 4.89 
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Der Grenzwert A,= ı10 für unendliche Verdünnung ist durch 
Addition der Ionenbeweglichkeiten im Wasser gebildet.” Daß die bis 
ZU 75555 normal oder ı$mg im Liter verdünnten Lösungen sich hieran 
gut anschließen, beweist, daß Hydrolyse nicht merklich ist. 

Das Äquivalentleitvermögen sinkt von diesem Werte bis zu 0.2 
normal nahe auf seinen ıı. Teil. Wie abnorm groß dieses Gefälle 
ist, zeigen die Kurven, in denen sich A, zu mt als Abszisse, für 
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die Chloride, Sulfate und Oxalate von Kalium und Magnesium dar- 
stellt. Ebenso auffallend tritt die Ausnahmsstellung® in den Zahlen- 
verhältnissen A/A, hervor: 


o 1 1 ı ı ı I 
0,001 0,98 0.95 0.95 0.95 0.87 0.58 
0.01 2.94 0.87 0.68 0.88 0.67 0.27 
o.1 0.86 71 0,74 0.75 0.43 o,11 
| o.83 0.66 0.69 0,70 0.38 0,09 
Aus der Vergleichung von K,SO, mit K,C,O, sieht man, daß nielit 


etwa die Oxalsäure an sich zu einem stärkeren Gefälle neigt als die 
Schwefelsäure. 


3. Temperaturkoeffizient des Leitvermögens um 18°, 


Es ist eine gewöhnliche Erscheinung, daß der Temperatureinfluß 
auf eine elektrolytische Lösung mit wachsender Konzentration zunächst 








ı Könwnauscn und Grüssısex. Diese Berichte 1904, 1217. 


2 Selbst Jodendmium gibt etwa die doppelten Zahlen. Grorzıax, Wiko. Ann. 
18, 177. 1883. Wersnoves, Zeitschrift für physikalische Chemie 5, 481. 1890. 
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sinkt', aber auch in dieser Eigenschaft übertrift das Magnesiumoxalat 
| d. 

alles bekannte. Es wurde nämlich der Wert - T bei 18° gefunden: 


für 0.00015 0.0005 0.0025 0.033 normale Lösung 

(1/x-de/di),. = 0.0236 0.0223 0.0208 0.0203. 

Als Grenzw ert für unendliche Verdünnung wird nach dem früher 
angegebenen Verfahren? berechnet 0.0242. Selbst die 0.00015 n. Lö- 
sung bleibt hiervon noch deutlich entfernt, während andere Salze bei 
0.001 n. den Grenzwert schon merklich erreichen.” 

Zwischen den letzten beiden Zahlen wird ein Minimum liegen. 


Die beiden Eigenschaften des Salzes, wonach erstens übersättigt 
gelöste Teile zum Ausscheiden bis zum Gleichgewichtszustande eine 
lange Zeit gebrauchen und wonach zweitens schon geringe anwesende 
Mengen des Salzes ihr Leitvermögen gegenseitig stark herunterdrängen, 
kann man gemeinschaftlich als eine große Trägheit des Salzes in 
Lösung bezeichnen, durch welche das Magnesiumoxalat aus den übrigen 
bekannten Salzen stark heraustritt., 

Man wird eine gemeinsame Ursache beider Erscheinungen in der 
Konstitution der Lösungen zu suchen haben und wird kaum fehl- 
greifen, wenn man sie in einer mit steigender Konzentration wachsen- 
den Bildung komplexer Moleküle sucht; die Lösung würde sich hier- 
nach den kolloidalen Lösungen nähern. | 

Die Fähigkeit zur Polymerisierung der Moleküle wird nach chemi- 
schen Vorstellungen dureli die Mitwirkung mehrwertiger Bestandteile 
befördert. Dieser Gesichtspunkt kommt möglicherweise allgemein zur 
Geltung für die Tatsache, daß der Abfall des Äquivalentleitvermögens 
mit dem Eintreten mehrwertiger Ionen in die Elektrolyte steiler wird. 
Es liegt nahe, die Gegenwart von zwei Atomen des vierwertigen 
Kohlenstoffs in der Oxalsäure als einen erhöhten Anlaß zur Verfilzung 
anzusehen, der das Öxalat sich so stark von den Sulfaten unter- 
scheiden läßt. Zu beachten ist indessen, daß das Kaliumoxualat, wie 
schon bemerkt wurde, keineswegs einen besonders starken Abfall des 
Äquivalentleitvermögens zeigt. Dieser ist (vgl. S.1ı225) sogar etwas 
schwächer als beim Kaliumsulfat. Man muß also auch dem Magnesium 


ı Wel. z.B. Kourrauscn und Gnorniax, Poss. Ann, 154, 224. 1875; Koutr- 
Rausch, Wien, Ann. 6, Tafel 1 und ll. 1879; insbesondere Desvisse, Diss, Straß- 
burg 1895. 

#2 Diese Berichte 1901, 1030. 

* Diese Berichte 1g01, 1027; Proc. R. Soc. 71, 339. 1903. 
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eine Mitwirkung zuschreiben, wozu man schon deswegen geneigt sein 
wird. weil das ebenfalls schwerlösliche Fluormagnesium auch zu den 
hervorragend trägen Salzen gehört. 

Trägheit bei dem Erreichen des Sättieungsgleichgewichts wahr- 
zunehmen und zu verfolgen lag bei den Löslichkeitsbestimmungen aus 
dem Leitvermögen der Lösungen oft Gelegenheit vor. In dem Auf- 
satze hierüber wird bei den meisten Körpern hierauf hingewiesen. 
Daß sie nur bei Salzen mit mehrwertigen Ionen stark hervortrat, 
würde mit der obigen Hypothese stimmen. Bei den Magnesiumsalzen 
waren, wie gesagt, die Erscheinungen besonders auffällig. 

Über die Oxalate anderer zweiwertiger Metalle werde bemerkt, 
daß sie größtenteils ebenfalls recht träge sind, indem Übersättigungen 
langsam verschwinden. Bariumsalz z. B., dessen Löslichkeit nach Äqui- 
valenten bei Zimmertemperatur etwa den dritten Teil des Magnesium- 
oxalats erreicht (aber mit der Temperatur steigt), zeigte die Erscheinung 
in sehr lästigem Maße. Wenn sie nicht bei allen Salzen stark hervor- 
tritt, so kann die geringere Löslichkeit einen Grund hiervon bilden, denn 
die Polymerisierung der Moleküle wird mit der Konzentration der 
Lösung wachsen. 

Man hat bis jetzt das Verhalten in Lösung, insbesondere das Leit- 
vermögen, hauptsächlich an Salzen studiert, die man normale nennen 
kann, insofern sie sich, wenigstens in verdünnter Lösung, ihrer chemi- 
schen Konstitution entsprechend als Salze aus ein- und einwertigen, 
aus ein- und zweiwertigen und aus zwei- und zweiwertigen Ionen 
charakteristisch in Gruppen von ähnlichen Eigenschaften einteilen. Die 
sich absondernden, ein abnormes Verhalten darstellenden Salze sind, 
wenn man die Cadmiumhaloide und die Silikate ausnimmt, bis jetzt 
wenig eingehend untersucht worden. Man darf aber diese Aufgabe 
nicht unterschätzen, denn ihre Behandlung kann Gesichtspunkte liefern, 
welche dazu beitragen, auch bei den Lösungen der normalen Salze 
die Anschauungen aus dem Stadium der nicht befriedigenden Empirie 
herauszuheben. 

An dem hier behandelten Magnesiumoxalat wäre noch klarzustellen 
z.B. die Wanderung der Ionen, dann der Gefrierpunkt der Lösungen, 
auch die beachtenswerte Frage, ob etwa in klaren Lösungen so, wie 
bei den Silikaten, zeitliche Änderungen nachweisbar sind. 


! Zeitschrift für physikalische Chemie 44, 203 ff. 1903. 


Über die chemische Wirkung kurzwelliger 
Strahlung auf gasförmige Körper. 


Nach Versuchen von E. Resexer, mitgeteilt von E. WARBURG. 





(Vorgelegt am. 19. Mai 1904 [s, oben 5. 849].) 


GET: Aus früheren Versuchen! habe ich geschlossen, daß die 
ozonbildende Wirkung der sogenannten stillen Entladung nicht den elek- 
trolytischen, sondern den photo- und kathodochemischen Wirkungen 
zuzurechnen sei. Für die Beteiligung einer photoehemischen Wirkung 
konnte der von Lesarn erbrachte Nachweis angeführt werden, dab 
kurzwellige Strahlung ozonisierend wirkt. 

Danach lag es nahe zu prüfen, ob auch andere chemische Wir- 
kungen der stillen Entladung ebenfalls durch kurzwellige Strahlung her- 
vorgebracht würden, Hr. E. Reerser hat lıierüber Versuche ausgeführt 
und wird dieselben an anderm Orte ausführlieher mitteilen. Ich er- 
laube mir hier einen kurzen Bericht über diese Versuche zu geben. 

$ 2. Desozonisierende Wirkung. Die stille Entladung wirkt 
einerseits auf den Sauerstof? ozonisierend, andererseits auf das gebildete 
Ozon desozonisierend.* Zur Untersuchung der desozonisierenden Wir- 
kung kurzwelliger Strahlung konstruierte Hr. Reseser das Fig. ı dar- 
gestellte Differentialozonometer. Das Ozonisierungsgefäß O, den ring- 
förmigen‘Raum zwischen zwei miteinander verschmolzenen Quarzglas- 
röhren enthaltend, ist über © D E mit dem Hilfseeäß H verbunden. 
Bei D ist an die in das kleine Gefäß F hineinragende Quarzkapillare € 
der gläserne Teil @GFEH angekittet. Das ganze wird ähnlich wie 
früher beschrieben® mit trockenem Sauerstoff aus Kaliumchlorat ge- 
füllt, alsdann ein Schwefelsäurefaden von passender Länge in die Meß- 
kapillare eingezogen und endlich nach Notierung von Druck und Tem- 
peratur bei & ahgeselmolzen, wodurch der Apparat gänzlich von der 
Atmosphäre abgeschlossen ist. Der Sauerstoff in O wird in bekannter 

I Diese Berichte 1903 S. 1015. 

? Diese Berichte 1900 5, 712. 

® Diese Berichte 1900 S. 714. 
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Weise mittels innerer und äußerer Belegung durch ein kleines Induk- 
forium ozonisiert, wobei die Schwefelsäure in der Meßkapillare steigt 
und durch ihre Einstellung die Stärke der Ozonisierung anzeigt; bei 
dieser Messung befinden sich immer die Gefäße 0 und H in einem 
Wasserbade. Man entfernt hierauf die Belegungen und führt in das 
innere Rohr von O (Fig. ı) eine 7”” lange Funkenstrecke aus Alumi- 
niumelektroden ein (Fig. 2). Die Funken werden geliefert von einem 
größeren, mit Turbinenunterbrecher betriebenen Induktorium bei un- 
| geführ 120 Unterbrechungen pro Sekunde, in- 
Fig. 1. dem zur Sekundärspule parallel eine Leidener 
=. Flasche geschaltet ist. In der Richtung der 
Funkenstreceke wird ein kräftiger Luftstrom 
durchgeblasen, welcher die Intensität der 
Funken steigert und zugleich ihre erwär- 
mende Wirkung auf das Ozonisierungsgefäh 
so reduziert, daß die mittlere 'Temperatur- 
erhöhung des in diesem enthaltenen Gases, 
beurteilt nach dem Sinken der Schwefelsäure 
in der Meßkapillare, nieht größer als etwa 
2° war. 





4 der natürlichen Größe. 4 der natürlichen Große, 


Es ergab sich, daß Desozonisierung eintrat, welche von Zeit zu 
Zeit bestimmt wurde, indem man die Gefäße in ein Wasserbad brachte. 
Die spontane Desozonisierung war während der Dauer der Versuche 
gänzlich zu vernachlässigen. 

Wurde über die Funkenstrecke ein dünnwandiges Glasrohr ge- 
sehoben, so blieb die desozonisierende Wirkung ränzlich aus, zum 
Beweise dafür, daß die Wellenlänge der desozonisierenden Strahlen 
unter 0.3 4 liegt. 

Mit demselben Apparat wurde auch die ozonisierende Wirkung 
der das Quarzglas durehdringenden Strahlen gemessen, wobei man 
mit ozonfreiem Sauerstoff anfing. 
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Fig. 3 stellt das Ergebnis zweier derartiger Versuchsreihen dar, 
gibt nämlich die Ozonisierung (d.h. die Zahl der O,-Molekeln geteilt 
durch die beim Ozongehalt Null vorhandene Zahl der O,-Molekeln) 
in Prozenten als Funktion der Bestrahlungsdauer; und zwar bezieht 
sich Kurve I auf die ozonisierende, Kurve II auf die desozonisierende 
Wirkung. Bei einer Ozonisierung von ungefähr 2.2 Prozent treffen 
sich die beiden Kurven, waren also ozonisierende und desozonisierende 
Wirkung im Gleichgewicht. Dieser Gleichgewichtspunkt ist abhängig 
von der Beschaffenheit des benutzten Quarzglases, nämlich von der 
Durchlässigkeit desselben für die ozonisierenden und desozonisierenden 





Strahlen. 

Fig. 3 
Nase 
5 + | 
5 
R, 
= 
an 
2 
3 
dr 

I | FO Minuten 

Dauer der Bestrahlung in Minuten. —— 


$ 3. Zersetzung des Ammoniakgases. Ammoniakgas wird 
dureh die stille Entladung fast vollständig (bis zu 3 Prozent) in Stiekstoff 
und Wasserstoff zerlegt, wobei das Volumen sich verdoppelt. Diese 
Reaktion wird auch durch kurzwellige Strahlung hervorgebracht. Hr. 
Reerxer hat dies nachgewiesen mittels eines Differentialapparates aus 
zwei durch eine U-förmige vertikale Kapillare verbundenen Glasge- 
fäßen, von denen das eine durch ein aufgekittetes Bergkristallfenster 
verschlossen war. Als Sperrflüssigkeit in der Kapillare diente Queck- 
silber. Die Funkenstreeke befand sich 1°" oberhalb des Bergkristall- 
fensters; es wurden kräftigere Funken als bei den Versuchen des $ 2 
benutzt, dabei wieder ein Luftstrom längs der Funkenstreeke geblasen. 
Das Quecksilber sank in dem auf Seite des bestrahlten Gefäßes liegen- 
den Schenkel um ungefähr 0°”4 in der Minute, Druckvermehrung und 
eine Zersetzung um 0.14 Prozent des Ammoniaks anzeigeni. In 


Wınruene: Chemische Wirkung kurzwelliger Strahlung. 1231 


86 Minuten waren ıı Prozent des Ammoniaks zersetzt, wobei die Ge- 
schwindigkeit der Zersetzung jedenfalls nur wenig abgenommen hatte, 
Eine Glimmerplatte auf dem Bergkristallfenster hielt die Wirkung bis 
auf einen kleinen, schwer bestimmbaren Rest ab. 

$4. Stiekoxyd, welches nach BerraeLor dureh die stille Ent- 
ladung unter Volumverminderung in Stickoxydul und Sauerstoff zer- 
legt wird, wurde in demselben Apparat wie das Aınmoniak untersucht, 
dabei aber Schwefelsäure als Sperrflüssigkeit benutzt. Unter der Ein- 
wirkung der Bestrahlung fand eine Volumverminderung statt, welche 
anfinglich 1-2" Anstieg der Schwefelsäure in der Minute auf Seite 
des Reaktionsgefäßes entsprach, doch war die Fersetzungsgeschwindig- 
keit nach 45 Minuten lang dauernder Einwirkung der Strahlung auf 
+bis+ des anfänglichen Betrages gesunken. Einschaltung einer Glimmer- 
platte in den Strahlengang hielt die Wirkung fast vollstäudig ab. 

$ 5. Stickoxydul wird durch die stille Entladung unter Volum- 
vermehrung zerlegt, wobei rotbraune Dämpfe auftreten, die sich vor 
dem Spektroskop als NO, erweisen. Dieselbe Reaktion wurde in dem 
beschriebenen Apparat durch die Funkenbestrahlung hervorgebracht, 
wobei wieder Einschaltung einer Glimmerplatte in den Strahlengang 
die Wirkung fast vollständig aufhob. 


ze Te ———  ——— TTTZ2=—,—,—— u 


Ausgegeben am 15. August. 





Herlin, geiruekt in der Kelchsdeuckerei 
Sitzungsberichte 1904. 103 








0 
ä 





ai 


ibrary Regrı N 1.2008 ! 1933 
» SITZUNGSBERICHTE 1904 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 











2(). October. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dieıs. 
1. Hr. Diers las über Latereuli Alexandrini aus einem grie- 
chischen Papyrus Ptolemäischer Zeit. (Ablı.) 
Ein von Dr. OÖ. Runexsons kürzlich in Abusir el Mäläg gefundenes Stück Papyrus- 
eartonnage etwa des 11. Jahrhunderts vor Chr. enthält Listen von Gesetrgebern, Malern, 
| Bildhauern, Architekten, Ingenieuren, die 7 Wunder der Welt, die grössten Inseln, 
| die höchsten Berge, die stärksten Ströme, die schönsten Quellen und Seen. Das 
manches Neue bietende Stück wird in Uimschrift und Lichtdruck veröffentlicht. 

9. Hr. vox Wiramowırz-MoeELLexporrr legte eine Mittheilung des 
| Hrn. Prof. Dr. F. Frhr. Hırıer vos GaAerteiseen vor: Archilochos- 
| denkmal aus Paros. 

In dem Archiv der Akademie hat sich die Abschrift eines anschliessenden Blockes 
der sogenannten Archilochosinschrift von Paros (IG XI 5, 445) gefunden, die ge- 
stattet, den Aufbau und die Bestimmung jenes Monumentes festzustellen. 

3. Der Vorsitzende legte eine Abhandlung des Dr. P. Kırrer 
in Berlin vor, betitelt: Neue Lezissız-Funde, deren Aufnahme in 
die Abhandlungen genehmigt wird. 

Der Verfasser berichtet über die von ihm im Sommer d. Js. im Auftrage der aka- 
demischen Leiesız- Commission unternommene Forschungsreise in Mittel- und Säd- 
deutschland. um das dort vorhandene Leinxtz- Material aufzunehmen. Besonders er- 


giebig erwies sich das Gräflich Schössors’sche Familienarehiv zu Wiesentheid in 
Unterfranken. 


u u 


4. Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat die Akademie be- 
willigt: 

dureh die physikalisch-mathematische Classe Hrn. Privatdocenten 
Dr. Anoır Borerrr in Bonn zu Untersuchungen über Radiolarien bei 
den Canarischen Inseln und im Indischen Ocean ro0o0 Mark; Hrn. 
Privatdocenten Dr. Kart Prrer in Breslau zu Untersuchungen über 
die Variabilität der thierischen Entwiekelung 1200 Mark; Hrn. Prof. 
Dr. Heiskion Poroxıe in Berlin zu Untersuchungen über die Bildung 
der fossilen Humusproducte, insbesondere der Steinkohle 1500 Mark; 
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Hrn. Privatdocenten Dr. Aurgen Stock in Berlin zu Untersuchungen 
über die Zersetzung des Antimonwasserstofls 500 Mark; 

durch die philosophisch-historische lasse Hrn. Coxze zur Voll- 
endung der durch den Hauptmann Beeter aufgenommenen Karten 
der Landschaft von Pergamon 1000 Mark und dem Abtheilungsdireetor 
der Königlichen Bibliothek Hrn. Dr. PavL Scuweske in Berlin zur Fort- 
führung seiner Forschungen über den deutschen Bucheinband des 
t5. und 16. Jahrliunderts 1200 Mark. 


5. Frau Geheimrath M. Krveser geb. AzsrLaxper und Hr. Haupt- 
mann a. D. Arserasxper überreichen 51 Briefe von Besser an ihren 
Vater F.W. A. Ansetasper aus den Jahren 1823— 1344 der Akademie 
als Geschenk zur Vervollständigung der Sammlung der Besser'schen 
Correspondenz. 


G. Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: 

durch den Vorsitzenden: A. Martens und M. Guru, Das 
Königliche Materialprüfungsamt der Technischen Hochschule Berlin. 
Berlin 1904; G. Leseuse-Disicnzers Vorlesungen über die Lehre von 
den einfachen und mehrfachen bestimmten Integralen. Hrsg. von 
G. Aresor. Braunschweig 1904; L. Fucas, Gesammelte mathematische 
Werke. Hrsg. von R. Fucas und L. Scatesiseer. Bd.t. Berlin 1904; 
A. Luscns vox Enexereorn, Allgemeine Münzkunde und Geldgeschichte 
des Mittelalters und der Neueren Zeit. München und Berlin 1904; 
Frasz Neumass, Erinnerungsblätter von seiner Tochter Lvıse Neumass. 
Tübingen und Leipzig 1904; 

weiter folgende durch die Akademie unterstützte Werke: 
Libanii opera rec. R. Forster. Vol. 2. Lipsiae 1904; Die Häsimijjat 
(des Kumait hrsg., übers. und erläutert von J. Horovrrz. Leiden 1904; 
Licntesgerss Briefe. Hrsg. von A. Leitzmass und 6. Scnünpekorr. Bd. 3- 
Leipzig 1904: S. Passange, Die Kalahari. Versuch einer physisch - geo- 
graphischen Darstellung der Sandfelder des südafrikanischen Beckens. 
Textbd. und Kartenbd. Berlin 1904; 

durch Hrn. Sacnav: die von ihm herausgegebenen Mittei- 
lungen des Seminars für Örientalische Sprachen an der Königlichen 
Frreneicn-WıLHeLns- Universität zu Berlin. Jahrg. 7. 1904 und zwei 
von dem Herzog vox Lovsar veranlasste Veröffentlichungen mexika- 
nischer Bilderhandschriften: Codex Borgia. Erläutert von E. Server. 
Bd.ı. Berlin 1904 und Codex Magliabeechiano XII. 3. Rom 1904: 

durelı Hrn. ScumoLer: zwei Bände der Acta Borussiea, ı. Das 
Preussische Münzwesen im 18.Jahrhundert. Beschreibender Teil. Heft 2. 
Die Münzen aus der Zeit des Königs Frienkien II. des Grossen. Bearb. 
von Friepeıch Freiherrn vos Scurdrter; 2. Das Preussische Münz- 
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wesen im 18. Jahrhundert. Münzgeschichtlicher Teil. Bd. ı. Die 
Münzverwaltung der Könige Frienrıen I. und Frienrıen Wirurım 1. 
1701— 1740. Darstellung von Friepeıcn Freiherrn vox SCHRÖTTER. 
Akten bearb. von G. ScumoLzer und Feriepeica Freiherrn vox SchköTtter. 
Berlin 1904; 

durch Hrn. Eserer: Heft 20 des akademischen Unterneh- 
mens » Das Pflanzenreich«, enthaltend die Zingiberaceae von K. Scuusass. 
Leipzig 1904; Lief. 33—35 des von der Akademie unterstützten 
Werkes P. Ascnersox und P. Grazuxer, Synopsis der mitteleuropäischen 
Flora. Leipzig 1904: Heft 5 der Monographieen afrikanischer Pflanzen- 
Familien und -Gattungen, enthaltend die Sapotaceae bearb. von A. EssLer. 
Leipzig 1904; 

durch Hrn. Exerımass: A.Fıck, Gesammelte Schriften. Bd. 3. 
Würzburg 1904. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 29. August die Wahlen des ordentlichen Professors an 
der Universität Königsberg Dr. Hermass Steuve (seit ı. October or- 
dentlicher Professor an der Universität Berlin), des vortragenden Rathes 
im Ministerium der öffentlichen Arbeiten Geheimen Ober-Baurathes 
Dr. Heemass Zmmersass und des Directors des Königlichen Material- 
prüfungsamtes in Gross-Lichterfelde und Docenten an der Technischen 
Hochschule zu Berlin Geheimen Regierungs-Ratlıes Professors Aporr 
Manrexs zu ordentlichen Mitgliedern der physikalisch -mathematischen 
Classe zu bestätigen geruht. 

Die Akademie hat in der Sitzung am zı. Juli den Professor in 
der rechts- und stantswissenschaftlichen Facultät der Universität Graz 
Dr. Arsorn Luscns vos EBES6REUTH zum eorrespondirenden Mitglied 
der philosophisch-historischen Classe gewählt. 


Die Akademie hat das correspondirende Mitglied der physikalisch- 
mathematischen Classe Hrn. Crrsess Wiskter in Dresden am 8. Oe- 
tober und das correspondirende Mitglied der philosophisch-historischen 
Classe Hrn. Cnrıstorn vox Sıewanr in Tübingen am 5. August durch 
den Tod verloren. 
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Arehilochosdenkmal aus Paros. 
Von Prof. Dr. Freih. F. HıLLer vox GAERTRINGEN. 


— 


(Vorgelegt von Hrn. vos Wıramowırz-MorLLEXDORFE.) 





Im Hofe der Hauptkirche von Paros stand manche Jahre ein großer 
Qusderstein, schlecht beleuchtet und von wenigen wissenschaftlichen 
Reisenden flüchtig beachtet. Eingehenderes Studium ergab, daß er 
die merkwürdigsten Schicksale durchgemacht hatte. Die Rückseite 
entstellte — denn von Schmuck kann nicht die Rede sein — ein rolı 
gearbeitetes Heroenmahlrelief. In die Vorderseite aber war eine recht- 
eckige Vertiefung eingehauen, welche offenbar bestimmt war, ein aus 
anderem Stein gefertigtes Relief aufzunehmen, dessen Giebelbekrönung 
flach in dem ursprünglichen Steine selbst angegeben wurde. Zu beiden 
Seiten der Vertiefung sind Kränze eingemeißelt, in welchen späte 
Grahinschriften stehen. Die Arbeit der Kränze ist schon etwas besser 
als die der Inschriften; sie stehen auf dem Kopfe, denn die Binden 
hängen nicht herab, wie sie müßten, sondern weisen nach oben. Sie 
beweisen, daß der Stein, als die Kränze angebracht wurden, in um- 
gekehrter Lage stanıl, die spätere Unterseite nach oben. Bei näherem 
Zusehen fand man aber noch mehr: Älter noch als die Kränze ist 
eine in kleinen Buchstaben geschriebene Inschrift wohl aus dem ersten 
Jahrhundert v. Chr., die zuerst den Kränzen zuliebe, soweit als es 
nötig war, durelı Glättung beseitigt wurde — also ein riehtiges Pa- 
limpsest —, dann durch Einhauen des breiten Loches den größten 
Sehaden erlitt. Immerhin konute man den noch verschonten Resten 
ansehen, was sie bedeuteten; es waren Auszüge aus dem Werke eines 
Schriftstellers namens Demeas, der ausführlich von dem Leben des 
großen parischen Dichters Archilochos und der Vorgeschichte von 
Paros handelte, besonders die sagenhafte Rettung des Heros Koira- 
nos durch einen Delphin, einen Kampf der Parier gegen die Naxier 
und die Besiedelung von Thasos mit vielen Einzelheiten erzählte, 
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und zu allem in ausgiebigster Weise die Worte des Dichters selbst 
anführte. 

Für alles Weitere kann auf die Literatur verwiesen werden, die 
sich im Corpus von Paros (IG XI 5, 445) zusammengestellt findet. 
Darauf zurückzukommen veranlaßt ein Fund, noch unerwarteter als 
der erste, weil er nicht in Paros, auf dem Boden, dem die Monu- 
mente selbst entsteigen, sondern bei den fernen Hyperboreern, im 
Archive des griechischen Inschrifteneorpus der Königlich Preußischen 
Akademie der Wissenschaften in Berlin erfolgt ist. Er ist au Wert 
lem ersten nicht gleich, aber er erschließt erst das äußere Verständnis 
des ganzen Denkmals. 

Sechs Jahre nach dem Erscheinen des zweiten Bandes von Borckas 
Corpus, welcher die parischen Steine enthält, ist eine Sammlung von 
27 Inschriften auf 6 Quartseiten verfaßt, die sich als 'Ilapov Emt- 
vpadal äverdoro. Alyovetw unvi 1849 (uera rov Tuwersen, 
Ross kat Lesas)’ gibt und anscheinend von Borckns Hand selbst als 
"schedae Stephaeni Cumanudis’ bezeichnet ist. Es ist nicht sicher, ob 
die Abschrift von den Steinen selbst diesem hochverdienten griechi- 
schen Gelehrten, als ein frühes Jugendwerk, verdankt wird; genaue 
Kopien in unserem Sinne sind es zumeist nicht, sondern teilweise 
nur die Quintessenz von solchen, wobei nur das gegeben wird, was 
der Autor verstanden hat; dies freilich in einer Weise, Jie Urteil 
verrät. Vereinzelte Buchstabenreste ohne Sinn fehlen also; ob sie 
in der ursprünglichen Kopie standen, wissen wir nicht: daß sich 
diese Kopie oder gar das Original wieder findet, mag man wohl 
hoffen, aber es zu erwärten, wäre schon kühn. Bis auf weiteres 
müssen wir uns also an das vorliegende Kumasupes’sche Exemplar 
halten.' 


"Er ri oixia rou kupiov Maupounarn, neyaAn mAag jujkovs Evös 
kal Nulrews mepimov TaAkıkov uerpov’ Eyeı ws 63 ariyav Emiypa- 
div, Öinpnuevnv eis reogapas orıjkas, or» ai ÖVo ueraı 
nakırra ebhapuevaı To axnna Tov Ypauıdrwv ioos rwv 
Maredovirov ij "Puopnamav ypovor.’ Daneben eine primitive 
Skizze, ein Rechteck, etwa doppelt so lang wie hoch, durch senk- 
rechte Striche in vier gleichmäßig breite Teile geteilt. 


ı Wis die Sammlung außerdem an neuem Material enthält, wird im zweiten 
Teile des Kykladencorpus (IG XU 5) berücksichtigt werden. 
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Wer die parischen Steine auch nur oberflächlich in Erinnerung hatte, 
konnte über die Bedeutung dieser Inschrift nicht einen Augenblick 
in Zweifel sein, selbst wenn #.8 nicht den Namen selbst enthielt. 
Hier sind vier ganze Kolumnen Schrift bei ı?5 Länge, bei dem be- 
kannten Archilochossteine (= A) waren es 3+ Kolumnen bei ıT255 
Länge. Ergänzt man die fehlende $ Kolumne, so ergibt sich fast 
genau die Länge der neuen Quader (= B). In beiden Quadern waren 
die mittleren beiden Kolumnen zerstört: ob Jies so zu verstehen ist, 
daß auch in B die Vertiefung für das Relief eingehauen war, die A 
zeigt, ist fraglich; da der Einfügung des Reliefs die Umkehrung des 
Steines A vorausging, müßte man annehmen, daß nachher doch 
wieder A auf B gelegt ist. Daß A von Anfang an oben lag, ist von 
vornherein wahrscheinlich, weil A Kolumne I ersichtlich die erklärende 
Einführung des Ganzen und dann ein Ereignis der ältesten Zeit ent- 
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hält; darüber dürfte ein Profilstein mit einem Streifen, der die Über- 
schrift in größeren Buchstaben gab, gelegen haben, und ein ent- 
sprechendes Profil wird auch unten als Sockel zu ergänzen sein. Die 
Höhe der oberen (uader beträgt bei etwa 60 Zeilen 0?625, die der 
unteren also bei 63 Zeilen vielleicht etwas mehr, sagen wir 0771, 
die des Ganzen mithin ohne die Profile an 1735. mit ihnen etwa die 
Größe eines mittelgroßen Mannes, sagen wir 1.55 —1.75”. Schwieriger 
ist es, etwas über die Länge zu sagen. Früher glaubte ich, aus der 
Tatsache, daß die vierte Kolumne des oberen Steines auf den Nachbar- 
stein übergriff, schließen zu müssen, daß ein vermutlich noch ebenso- 
langer Stein mit mehreren Kolumnen Schrift fehlt; aber eine Betrach- 
tung der Inschrift selbst, namentlich des Untersteins, führt dazu, daß 
wir die vierte Kolumne für den Schluß ansehen. Die Inschriftlläche 
war also nicht über 1.50 breit; ob die Basis nach rechts weiter lief, 
ist nieht zu sagen, es ist aber nicht unwahrscheinlich; solehe lange 
Basen für mehrere Statuen, die sonst gar nichts miteinander zu tun 
hatten, gab es gerade in Gymnasien vielfach. Jedenfalls stand über 
der Schrift eine Fläche von 130 Breite zur Verfügung für das stehende 
oder sitzende Bild des Archilochos. 

Von den überlieferten Resten erweist sich das einzige Stück der 
ersten Kolumne kai kaprepor schon durch die Metathesis als Archi- 
lochoszitat; es ist wahrscheinlich die Fortsetzung von AI, wo 2.54 
evixyoav kaprepas rovs Na&iovs den Hauptinhalt der nachfolgenden 
Verse vorweenimmt. 

Von Kolumne IV ist ı A@NIO sehr vieldeutig. Z. 2.3 [rns] | wr- 
Tpös abrns ist unklar, wenn es ‘die Mutter von ihr’ bedeutet, um so 
verständlicher, wenn es auf die Mutter (des Archilochos) "selbst" geht, 
die Enipo, da wir aus Kritias bei Aelian ver. Adst, X 13 wissen, daß 
Archiloehos selbst bezeugte, örı Eremous vios nv ns dovAns. Obwohl 
dieser niedrige Charakter keineswegs im Namen ausgesprochen ist, 
war dies doch ein Kurzname von Enipagoreia, wie sich eine wohl- 
zehorene Dame von Thera nannte (Beenter Hermes XXAIV 1399, 395. 
zu IG XII 3, 489; dazu jetzt auch der Männername Enipantidas: IG XI 3, 
1324). Auch könnte man die Worte 'rns dovAns’ als Bosheit des 
Kritins ansehen. Andererseits wäre es dem Archilochos auclı zuzutrauen, 
daß er eine ihm selbst nieht zum Ruhme gereiehende Tatsache oflen 
bekannte: Horaz mit seinem libertino patre natus hätte es ilım dann 
nachgemacht, 

6 xal ue oder kai ne- - 

8... Ts marpidos, Kt ApxiAoyov evrauda m|aAır uvnunv Emoinsev 
seil. 6 Anndas, worauf die Verse folgten. Dies der nächste Gedanke; 
aber die Lücke ist nicht groß; schon Z. ı2 folgt das fast ganz er- 
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haltene Epigramm, das uns den Stifter des Denkmals selbst vorführt. 
Jedenfalls also war vorher ein Abschluß mit oder ohne Übergang zur 
Gegenwart. 

In dem Gedicht hat Z. 16 moA|vv]ulvor aorlöyv H. Dieıs ergänzt. 
In Z. 17 wäre dev[aov ddEjav vmeomacaro, mit Verlesung von J0=ZAN 
in AIEAN ılas Ansprechendste (vox WıLamowitz); das. woran man sonst 
‚lenken könnte, dev[@ev] oder unter Annahme einer stärkeren Ver- 
lesung &ldalyaror alsav ümeormäcaro, hat noch schwerere Bedenken 
gegen sich. 

Dureh einen seltsamen Zufall, dem vergleichbar, der von dem 
oberen Steine zuerst nur das gleichgültigste, späteste Stück bekannt 
werden ließ (Bull. Hell. XXI 1897; 17, 2), ist auch der Anfang des 
Stiftungsepigramms zu Lr Bas gelangt (Il 2135), und von da in das 
Corpus (IG XI 5, 242): 


ris ve töv &u merpa Movewv - -, 


wo ieh, zufällig einer richtigen Ahnung folgend, bemerkte: ‘Si [Bepa- 
movra]| sequitur, potest ad stelam anaglyplo poetae ornatam referri. Die 
Nachahmung des Archilochos war ja klar, wie sie sich in Epigrammen 
oftmals findet (z.B. in Rhodos IG XL ı, 148, in Paros selbst XU 5,299); 
aber freilich hätte keiner so leicht daran gedacht, daß der große 
Dichter selbst gemeint war. 

Der Wanderer fragt das Bild: "Wer hat Dich, o Sohn des Tele- 
sikles, (len im Stein vor mir stehenden Diener der Musen, mit seinem 
Meißel verherrlicht?” 

Archilochos antwortet: "Das will ich Dir ganz der Wahrheit ge 
mäß sagen, wenn Du es nicht weißt: Ein edler Mann, Sostheus, 
Sohn des Prosthenes, hat meinen liederreichen Gesang geehrt und 
sieh dadurch ewigen Ruhm erworben. 

Es folgt ein "aAlyovr Öiaornua‘, wie es zwei Gediehte zu 
trennen pflegt; in der Mitte mochte @AAo stehen. Dann zwei Distichen; 
der erste Hexameter beginnt mit owebpocvvas oiaxa, der zweite Penta- 
meter schließt mit MMäpos. "Wer Sostheus war, wo das Monument 
stand, enthüllt uns vielleicht das zweite Epigramm auf ihn. "Steuer- 
ruder der Sophrosyne”. Wer ist das? Wer hält das? Ich denke, 
der ewebponorns, oder auch, wenn der Titel in Paros fehlte, der 
Gymnasiarch: das Gymnasion ist der rechte Fleck dafür’ (vow Wiıra- 
sowırz).. Daß es ein vom vorigen getrenntes Gedicht war, zeigt schon 
der dorisierende Dialekt. 

So viel lehrt das Denkmal in seinen Überresten, ein literarisches 
Monument, das insofern über anderen steht, als es nicht das Werk 
des Stifters verewigt, wie es die parische Marmorehronik, das Weih- 


F. Hırter vosw GAeRTRISGERx: Archilochosdenkmal aus: Paros, 1241 


geschenk des Eratosthenes, das philosophische Testament des Epi- 
kureers von Oinoanda wollen, sondern dem Ruhme einer altbekannten 
Größe der Vaterstadt gilt — wobei sich der Stifter freilich auch nicht 
ganz vergißt. Daß der Stifter zugleich auch Bildhauer war, könnte 
man aus is ve - eyapafev herleiten und daran erinnern, daß die 
Bildhauer keineswegs überall die aus Lukians "Traum bekannte niedrige 
gesellschaftliche Stellung einnehmen — wie uns Rhodos gelehrt hat 
und nach der Veröffentlichung von BuxkesBEres und Kıxcus Funden 
noch viel stärker lehren wird. Aber auch der Auftraggeber konnte 
so sprechen. Und diesen kennen wir: er war ein reicher und vor- 
nehmer Bürger von Paros. 

Sostheus ist Kurzname von Sosthenes, wie Eurystheus und Mene- 
stheus zu Eurysthenes und Menestlienes; der Kurzname paßte in den 
Vers, da der Vollname wenigstens im Nominativ nicht genügt hätte. 
Die Namen Sosthenes und Prosthenes kamen dadurch zusammen, daß 
ein Prosthenes die Philyto, Tochter des Sostlienes, heiratete (IG XU 5, 
296); nun nannte er seinen Sohn nach dem mütterlichen Großvater: 
Ewoderns Iloootlevov. In einem Werzeichnisse von Bürgern, welche 
Geldbeiträge zur Bestreitung der Getreideverteilung gaben — nach 
‚ler Sehrift um 100 v. Chr. angesetzt" — erscheint Zucdevns Ipo- 
sfevov mit einer Gabe von 500 Drachmen (IG XII 5, 135). Einen 
Tempel oder Naiskos weiht um dieselbe Zeit ebenfalls Zordevns I1po- 
devov, Priester des Zeus Basileus und des Herakles Kallinikos, die- 
sen beiden Göttern (IG XII 5, 234). Man ist durch nichts gehindert, 
in allen drei Fällen denselben Stifter zu sehen, dessen Familie sich 
in Paros auch noch weiter verfolgen läßt. 

Wenn es demselben Manne einfiel, dem Herakles Kallinikos und 
Zeus und dann dem Archilochos als Vorbild für die Jugend Monu- 
mente zu erriehten, so mochte ilım außer seiner heimischen Tradition 
auch das im Zeusheiligtum von Olympia gesungene ApyıAdyov weAos 
_—_ Karxlvıcos 6 rpimhoos keyAados vorschweben, mit dem Pindars 
neunte Olympische Ode beginnt, Uns aber ist von dem Reichtum 
der Überlieferung, die noch Sosthenes hatte, nur wenig geblieben, 
und dieses wenige verdanken wir nur lem Umstande, daß die Parier 
der römischen Kaiserzeit zu faul waren, die alten beschriebenen Steine 
ganz zu glätten, um sie für ihre Toten würdig herzurichten! 

Eine anziehende Aufgabe aber bleibt unseren Archäologen über- 
lassen — das Idealporträt des Archilochos, seinen Schöpfer und seine 


ı Nebenbei eine Parallele zu dem von Wiırcaxp und vox Wiırasowrrz herans- 
gegebenen Getreidegesetz von Samos! Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1904. 917 1. 
(vgl. Tuauneıs Hermes KRÄIN 1904, 64. 1}. 
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Wandlungen in der Kunstgeschichte zu ermitteln, bis zu dem späten 
Bildhauer von Paros.' 


' Auf Archilochoes und Homer hat die Doppelherme im Vatikan bezogen 
E. Q. Viscoxti, Jconsyraphie greogque 1808, $. a, vgl. Textband (1811) 62ff., ohne jeden 
greifbaren Anlaß, wie Bersovreı, Griechische Ikonographie I 1901, 34 (vgl. I 173) 
dartut. Eine bildliche Darstellung des Archilochos setzt das Epigramm des Theokrit 
(Anthı. Pal. VI 664 = Theoer. epigr. 19) in archilochischen Versen und dorischem Dia- 
lekt voraus. Der Archilochos als Skelett auf einen Silberbecher von Boseoreale geht uns 
hier nichts an. Die Münzen von Paros ergeben nichts für Archilochos. 


Ausgegeben am 27. October. 


Berlin, grärucht im der Heiekadruckerei. 
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27. October. Sitzung der physikalisch-mathematischen Ülasse. 





Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 


Hr. Scuorrev las über den Pıcarn’schen Satz und die Borer- 
schen Ungleichungen. 

Hr. Bonet. hat im Jahre 1896 in den Comptes Rendus einen Beweis des Pıcaro- 
schen Satzes gegeben, der sich aber nur auf die transcendenten ganzen Functionen 
bezieht. Es wird die Borer’sche Methode weiter verfolgt und der Pıcarn’sche Satz 
in seiner allgemeinen Fassung bewiesen. 
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Über den Pıcarn’schen Satz und die BoREL’schen 
Ungleichungen. 


Von F. Schotter. 


Far den bekannten Pıcarn’schen Satz über die Werte einer Function 
in der Nähe einer wesentlich singulären Stelle enthalten die folgen- 
den Betrachtungen einen Beweis, der nur auf dem Cavcnv'schen Theo- 
rem beruht. Man wird sofort sehen, dass dieser Beweis bis zum Schluss 
von $ z nielits Anderes ist, als eine genauere in manchen Punkten ab- 
geänderte Fassung desjenigen, den Hr. Boren in den Comptes rendus 
von 1596 gegeben hat. Aber die genauere Formulirung der Boseı- 
schen Ungleichungen ist nöthig, um die Untersuchung bis zum Ende 
zu führen. 


Be 


In der Ebene der eomplexen Grösse r seien um den Punkt x, zwei 
concentrische Kreise mit den Radien r und r’ beschrieben. Die E läche 
des grösseren Kreises mit dem Radius r werde mit X, die des kleineren 
mit Ä” bezeichnet; dabei sollen die Punkte der begrenzenden Kreis- 
linien zu diesen Flächen mit hinzugerechnet werden. Ferner bezeich- 
nen wir mit q den aus den Radien gebillleten Quotienten: 

r+r 
zu ee 

Ist Fir) = X-+Ji eine Function, die sich in der Fläche K über- 
all regulär verhält, X,—+F,i ihr Wertli im Mittelpunkt, und x’ irgend 
ein Punkt im Innern von Ä, so ist nach dem Cavenv'schen Satze: 


fa+rna (= ET) = zrilar@) X, -L.i), 


— io 


wenn die Integration im positiven Sinne über die Grenze von K er- 
streckt wird. Ist dagegen x” ein Punkt ausserhalb X, so ist: 


[+ rang (“ a) WA,+F!). 


6 


Scnortey: Über den Pıcann’schen Satz. 1245 


Nehmen wir in dieser zweiten Gleichung .” an als den Bildpunkt 
des vorigen Punktes x in Bezug auf den Kreis, der die Fläche X be- 
grenzt. VWertauschen wir dann in ihr alle vorkommenden complexen 
Grössen durch die conjugirten — also speciell »— x, und x” — z, durch: 








A r 
und — £ 
z—ı1, X—r, 
so zelıt 
2— x"y 2 — x") 
| in Const | 
ge 2 — 1, 


über. Also erhalten wir: 


fa-1 T)dlog (=) = = »mi\,—FV,i). 


Addirt man diese Gleichung zur ersten, so folgt: 


[ Xdlog (© — ') = 2ri(Fla')—Y.i), 


oder, wenn wir —ı, = re* einführen: 


27 Fl’) = 2riY,+ | ( = =) Xao. 


Lässt man speeiell x’ mit x, zusammenfäallen, so ergiebt sich hieraus 
die bekannte Formel: 





Er, 
| Xug — 

Die aufgestellte Gleichung löst die Aufgabe, den Werth einer Funetion 
für das Innere eines Kreises zu bestimmen, wenn der ihres reellen 
Theiles auf der Grenze und ihres imaginären Theiles im Mittelpunkte 
gegeben ist. Sie liesse sich leicht erweitern; statt des Mittelpunktes 
könnte man einen beliebigen Punkt, statt des Kreises irgend ein Ge- 
biet nehmen, dessen Abbildung auf die Kreisfläche bekannt ist. — 
Wir benutzen die Formel, um eine Ungleichung aufzustellen. Zu- 
nächst ergiebt sich: 


GES An 


Nehmen wir jetzt an, dass der Punkt x’ der kleineren Fläche K’ 
angehört. Da alsdann |e— «,| ==; Ir’ — z,|<r’ ist, so haben wir: 


X 


r-- 2— 2 
do. 
Le 











s+re-2n| .r+r 
zr—r =r_ r‘ 
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Folglich ist: Ä 
27|Fla)|<2r|F,|+g [IxIas - 


Es zeigt sich also, dass in der ganzen Fläche K’ der absolute Werth 
der Funetion Fix) kleiner ist als A+2g, wo A und B zwei von r’ 
unabhängige Grössen bedeuten: | 


A=|F.|,. 2#2=:1|X]4%. 


FIR 
[= 


Wir nehmen jetzt eine Function # von zan, die in der Fläche K' 
regulär ist, die ausserdem in keinem Punkte von Ä verschwindet, und 
setzen Fir) = log (k). 

Der Ausdruck log(x) hat, wenn # eine beliebig gegebene Grösse 
bedeutet, unendlich viele Werthe, die sich unter einander um Viel- 
fache von 2ri unterscheiden. Unter diesen ist einer, F-+ni, dessen 
zweite Coordinate der Bedingung -<r<r genügt; einen solchen 
Werth Z-+zi nennen wir einen redueirten. Da bei allen nicht re- 
dueirten Werthen von log{u) die zweite Coordinate absolut genommen 
grösser oder gleich = ist, so ist der redueirte Werth, absolut genommen, 
der kleinste, 

Für redueirte Wertlie der Logarithmen besteht immer die Gleichung 


-() 


Denn es sei &+yxi der redueirte Werth von log(w); ist » von * ver- 


= [log ()|. 








schieden, so ist zugleich —E— ni der redueirte Werth von lor () ist 
u 


aber y—=r, 50 is 
oga)=E+ri, log (&) = — F+ri. 
u 


Wenn u eine Function von x ist, so stellt der Ausdruck log (w) 
unendlich viele Funetionen von x dar; es kann z.B. log (e) ebenso 
gut x, wie + 2ri sein. Nehmen wir speciell an, dass u eine in 
der Fläche X reguläre und an keiner Stelle von K versehwindende 
Function ist. Dann giebt der Ausdruck log (x) unendlich viele in K 
reguläre Funetionen, die sich von einander um Vielfüche von zri unter- 
scheiden. 

Wir wählen aus ihnen diejenige ganz bestimmte, F(x) = lor (u), 
aus, deren Wertli im Mittelpunkte, X,+-F,i, ein reducirter ist, Dann 
haben wir: 


Scınorter: Über den Pıcanp’schen Satz, 1247 
=]r.|<r 


ar »- fl X= log|u]. 


Setzen wir voraus, dass in der Fläche ÄX weder «| noch den 





Werth M übersteigt, dann ist in dieser ganzen Fläche, also I auf 
der Peripherie, |X]=log(M), somit auch: 
R=log(M). 
Setzen wir aber statt dessen nur voraus, dass “| in der Fläche X 
den Werth M nicht übersteigt, ferner, dass M=ı ist, und dass im 
Mittelpunkte u|> m ist, so können wir ebenfalls einen Werth an- 


geben, der grösser als B ist. Da zZ = 27, ist, so können wir 


“a 


sehreihben: 


(BH-XN)- x +XN)de. 


Nun ist [X|+X =o oder zlog|uw|, je nachdem X = log|w| negativ 
oder positiv ist, in jedem Falle also kleiner oder gleich 2log M; wir 
erhalten daher: 

B+XA,<2zlog(M\), 


und da I, = log (m) ist: 
M 
B=2 08 (7). 
Ym) 


Wir können demnach, je nachdem wir die eine oder die andere 
Voraussetzung machen, zwei verschielene Sätze aufstellen. 

u möge eine in der Fläche X nirgends verschwindende 
reguläre Funetion sein, und log(w) so definirt, dass es im 
Mittelpunkte einen redueirten Werth hat. Dann gilt Fol- 
gendes: 


den Werth M 








I. Wenn in der Fläche X weder || noch 
übersteigt, so ist in der Fläche X: 
log(w)|<r + glog(M). 
I. Wenn «| in der Fläche X einen Werth MN nicht über- 


steigt, der grösser oder gleich ı ist, und wenn im Mittel- 
punkte |u|>m ist, so ist in der Fläche X’: 


E 
u 


l "+ 241 (7) 
log(w)|<r+ 29 Em ; 
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Die Logarithmen, die auf der rechten Seite dieser Ungleichungen 
vorkommen, sind natürlich reelle, und zwar positive Werthe. 

Wir fügen noch einen dritten Hülfssatz hinzu: 

Il, Sind z,a,5,ec irgend vier verschiedene reelle oder 
complexe Grössen, und ist 


z—ua bot 
e=1g[°=. Fe) 


der redueirte Werth dieses Logarithmus, so ist 


Fl e—b|<ı, wenn lwl> 1, 


l | 
ic <2-+|log(w)|., wenn |w|<ı ist. 


a | 











Dies gilt, auch wenn für loglw) ein ganz beliebiger von den 
unendliel vielen Werthen dieses Ausdrucks genommen wird. 
Denn man kann setzen: 


ze eh 2—u hf ! 





2—b God i 2— ec Idea ren 


= 18 (; a ). = ——- 
—r 


Ist ![> 1, so wird der redueirte Logarithmus is dargestellt durch eine 


Daraus folgt: 


. I Be wu 
Potenzreihe von 7x ohne constantes Glied und mit lauter positiven 


Coeffieienten. Es ist daher: 


w|= 1,” ) für || >». 


Dieser Werth ist aber kleiner als ı. Soll demnach le|j>ı sein, so 
muss nothwendig |t|<e, log|?|<ı sein. 
Setzen wir ferner: 


A=I+u0+ wf(ır), 


so ist wieder f(w) eine Potenzreihe von ı2 mit positiven Coefhieienten; 
daher: 


\fo)|<ftı) für el<ı. 
Nun ist aber fi) =e—.2; folglich: 
fwil<e—z, It + flie)| > El 


Da die Zahl # zwischen 2# und 24 liegt, so ist 3—e>e", 


Somit 
ergiebt sich: 


j"—ı]> 
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und durch Vertauschung von w mit —w: 





1 1>|2 für |e|<ı. 
Es ist daher, wenn |w|<ı ist: 
<||» 








loe|?| <2— log |w|; 
und da log|w] der reelle Theil von log(w) ist, a fortiori: 


log|t| <2 + [log (m) 





gleichviel, wie der imaginäre Theil dieses Logarithmus gewählt ist. 
— Damit ist Satz II vollständig bewiesen. 


re 


in 


Jetzt möge eine Function z angenommen werden, die sich in der 
Fläche X wie eine rationale verhält und drei gegebene Werthe a, 5, c 
in keinem Punkte der Fläche annimmt. Über das Verhalten von 2 
ausserhalb des Kreises setzen wir nichts voraus. 

Wir bilden zunächst die sechs linearen Funetionen von z, die 
für ==a,b,e in irgend einer Reihenfolge die Werthe 0, 1,0 an- 
nehmen: 


Il. 


z—a c—b0 





a tg, (2,0,d,0, u.stT. 


und hiervon die Logarithimen: 
ll. log(,a,b,c), logis,b,a,c), u.s.f. 


Die erste Reihe besteht aus sechs Funetionen von x, die in der 
Fläche X regulär sind und ebensowenig die Werthe o,ı wie den 
Werth co annehmen. Die zweite Reihe enthält wegen der Vieldeutig- 
keit des Logarithmus unendlich viele Funetionen. Alle sind regulär 
und verschwinden an keiner Stelle von X; denn aus einer Gleichung 
log{u) =o würde #= ı folgen. Aber die redueirten Werthe dieser 
sechs Logarithmen sind in jedem Punkte von X völlig bestimmte von 
o verschiedene Grössen, und die absoluten Beträge davon sind paar- 
weise einander gleich, weil 
2.2.,.b,0 k.bsaJ=ı 


ist, Wir denken uns für den Mittelpunkt x, diese absoluten Beträge 
der redueirten Werthe aufgestellt und bezeichnen den kleinsten der 
drei positiven Werthe, die man so erhält, mit rn. Wir können dann 
sagen, dass im Punkte x, jede der unendlich vielen Funetionen der 
zweiten Reihe absolut‘ genommen grösser oder gleich n ist. 
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Ferner führen wir folgende Bezeichnungen ein. M sei der grösste 
Werth, den die absoluten Beträge der sechs Funetionen (z, a,b, 0) 
u,s.w. in der Fläche X annehmen, 4 die entsprechende Zahl für die 
Fläche X’, N sei der grösste Werth, den die absoluten Beträge der 
sechs Funetionen log(z,a,5,c) u.s.w. in der Fläche X annelımen, 
wenn wir sie so definiren, dass sie im Punkte x, einen redueirten 
Werth erhalten, und wiederum N’ die entsprechende Zahl für die 
Fläche X”. 

Eine erste Beziehung zwischen den so definirten Grössen erhalten 
wir unmittelbar aus dem Hülfssatz I. Es sei % eine der Functionen 


I | I | 
(z,a0,5,c) u.s.w. Da = derselben Reihe angehört, so ist n ebenso 


wie |w| in der ganzen Fläche X kleiner oder gleich M. Daher ist in 
der Fläche X’ jede der Grössen log (z,a,b,o) | und auch ihr Maximal- 
werth N’, kleiner als r+g log (Al): 

N <r+glog(M). 


Eine zweite Beziehung ergiebt sich durch ein eigenthümliches 
Verfahren, das in $ 3 wiederkehrt. Wir nehmen in einem Gebiet 
einen beliebigen Punkt x an und beweisen mit Hülfe von Functionen 
der Variabeln x, die von der Lage des Punktes x’ abhängig sind, für 
diesen Punkt eine Relation, in der die Hülfsfunetionen nicht vor- 
kommen; dann muss natürlich diese Relation nieht nur für den Punkt 
x, sondern für das ganze Gebiet bestehen. 

Sei demnach x’ irgend ein Punkt der Fläche X’. Wir bilden 
log(2,a,c,b). Wird diese Function so definirt, dass sie im Punkte x, 
einen redueirten Werth hat, so nennen wir sie r: definiren wir sie 
aber so, dass sie in z einen reducirten Werth hat, so wollen wir sie 
mit ww bezeichnen. ww ist möglicherweise mit » identisch, aber nieht 
nothwendig; sicher ist nur, dass die Differenz beider eine Constante 
von der Form 2kr: ist, wo & eine ganze Zahl bedeutet. r und w sind 
in der Fläche X reguläre nicht verschwindende Funetionen: im Punkte 
x, sind beide absolut genommen grösser oder gleich n; in der ganzen 
Fläche X ist [v| =N, während dies für |to| nicht feststeht. Ausser- 
dem führen wir log (to) ein, und zwar so, dass log{ie) im Punkte «r. 
einen redueirten Werth erhält. 

Der Werth von w im Punkte x ist identisch mit dem reduceirten 


Werthe von 
I Fe 
1 er u) 


in diesem Punkte. Machen wir zunächst die Voraussetzung, dass 
dieser Wertli, absolut genommen, kleiner als r ist. 





Schortkr: Über den Pıcanp'schen Satz. 1251 
Dann folgt aus dem dritten Hülfssatz: 


a (0 


5 12 +|log (we) li im Punkte x’. 
z—h v— 


lorr | - 








Da ferner RR) und |v| in der ganzen Fläche X 
kleiner öder gleich N, [w| aber im Punkte x” kleiner als ı ist, so 
ist der Betrag dieser eonstanten Differenz e—ıw kleiner als N-+1. 
Andrerseits ist |e|<|r—w|+|e|; folglich in der ganzen Fläche £: 


lel<2N-+1. 


Da ausserdem im Mittelpunkte |w|>n ist, so folgt aus dem 
zweiten Hülfssatz: 
N 


N +1 ! & 
logf(w) | <r+ 2qlog >) in der Fläche X. 


Zur Fläche X’ gehört aber auch der Punkt rc’. Wir können also 
die beiden Ungleichungen verbinden und erhalten so: 


2N+ 1 


2—a c— b ER + agloe |”, 7 +) im Punkte x. 


og |, sehe 








Diese Ungleichung ist abgeleitet unter der Voraussetzung, dass 
im Punkte x’: |te|<ı ist. ‚Ist aber |w|>ı im Punkte x’, so besteht 
sie a fortiori, denn da N>n, und 

MT >y8 
Yn 

ist, auch wenn man unter n eine ganz beliebige positive Grösse ver- 
steht, so ist der auf‘ der rechten Seite auftretende Logarithmus jeden- 
falls positiv und der ganze Ausdruck grösser als ı. Der Ausdruck 
auf‘ der linken Seite ist aber nach dem dritten Hülfssatze kleiner als r, 
wenn |w|>ı ist. 

Somit besteht die aufgestellte Ungleichung für jeden Punkt der 
Fläche K’. Sie besteht ausserdem für jede der sechs Grössen 


zs—a c—h 





—u u: 5,18. 
sh 2—al . 





also auch für ihr Maximum M’. Demnach haben wir jetzt die beiden 
Ungleichungen: 


N<r+glog(A), 





a2N-+1 
Iog (MN) <m+ 2 aglog(* Yn ) 


1252 Sitzung der physikalisch- mathematischen Classe vom 27. October 1904. 


Wir wollen hieraus eine Ungleichung herleiten, die die Grössen 
M und MM gar nieht enthält. Zu diesem Zweck stellen wir uns einen 
dritten Kreis um x, vor, dessen Radius r” das geometrische Mittel 
zwischen r und r’ ist, und bezeichnen mit M"” das Maximum der 
Grössen |(z. a,b, o)| u.s.f. in der von diesem mittleren Kreise um- 
schlossenen Fläche, Wendet man die erste Ungleichung an auf den 
kleineren und mittleren, die zweite auf den mittleren und grösseren 
Kreis, so ergiebt sich: 


N<r+glog(M”), 


log HN\N<r +2 + 29,log (* =), 








n 

wo 
_r+r' fr" 
a el 


ist. Da r” das geometrische Mittel zwischen r und r’ ist, so sind 
beide Quotienten einander gleich; der gemeinsame Werth ist: 
Vr+yYr' r+r'+2Yrr' 
Vr — Vr’ r—r' r 





Dieser Werth ist kleiner els 2g, da zYrr'<r-+r’ ist. Wir er- 
halten demnach: 


N <#+2glog(M"), 


r EN (Eu 
loe(M\<r+2 + aglog | : ) } 
nn f 


Die erste dieser Ungleichungen schreiben wir so: 
2N +ı< 27 +1+4glog(M"). 


Sie wird verstärkt, wenn wir zu dem eonstanten Gliede 27 +1 
den Factor g hinzufügen: 


2N +1 <g(2r+1+4log(M ")). 
Der zweiten zeben wir dann die Form: 


27 +1+4log(M”) < 67 +9 + 16q1log ) 


oder, wiederum verstärkt: 


<a[6r+9+1018 (+ )) : 
\ ı Fr 


Schorrevr: Über den Picarp’schen Satz. 1253 


So ergiebt sich aus beiden: 
aN 
2N +ı<g (67+9 +16 log u) f 
n 


Statt 6r +9 schreiben wir den grösseren Werth ı Glor (8). Es ist 
nämlich $> e*, daher log (8) > 2, ı6log (85) > 32, während 67+9<32 
ist. Dadurch erhalten wir einfacher: 


5(2N +1 
2N’+1< ıöq’ 08 ( en) 
nn 





Auch dies ist noch zu vereinfnchen. Da allgemein log (u) < zyu ist, 
so folgt: 


| Be, 
2N +1< 329 | Ä 
oder: 
2" (2N+1) 
32N +ı<gq’ yz - ; 
Yn 
Nun werde zwischen r’ und r eine Reilıe steigender Werthe: 
1; 1, 7, u.5.f. in inf. in der Weise angenommen, dass r,=r', und 


en r,.., das geometrische Mittel zwischen r; und r ist, Wir 
denken uns die Kreise um x, mit diesen Radien, und für die Flächen 
dieser Kreise die Maximalwerthe: 


N: N. N, 0:8 F7. in mt: 
aufgestellt, die den Werthen N und N’ fi ir die Kreise X und K” ent- 
sprechen. In dieser Reihe ist N, mit N identisch, alle Glieder aber 


sind kleiner als N. — Wenden wir die letzte Formel an auf zwei auf- 
einanderfolgende Kreise, so erhalten wir: 


(aNı4 + 1) 





2 
2, +1<gV: M=0,1,2 maw) 


ij 


Yn 
wo 
> rn; + u 
2 Mar" Tı 


ist. Nun ist 
Er, BR T-+ 1: Ei 


= 


Dies ist kleiner als 29, wie wir schon vorhin bemerkt haben. Des- 
gleichen, da rn, ,=Vr, n.=V Tai: 


hr: = 


| 
IN 


1254 Sitzung der physikalisch-matheinatischen Classe vom 27, October 1904. 
Da hiernach 9, < 29,9, < 29, ist, u.s.f., so ist allgemein 
7, <= a’ tie. B=o0,1,2u.f{) 


Diesen grösseren Wertl setzen wir für q, in die letzte Ungleichung 
ein. Dann können wir ihr folgende Gestalt geben: 


a r 


(2N, EM Veh tn 


a* rg 
oder: 
De FEay, =0,1,214.&W) 
wenn wir mit 6, für den Augenblick den Quotienten 
(2. N + 1] Yn n 
a er at "iR 
bezeichnen. Da M <X ist, so ist: 


(2N+ {)Yn 
ee ar tatn ’ 





und daraus folgt, dass jedenfalls von einem bestimmten Gliede ab alle 
Grössen 6, kleiner als ı sind. Aus der Ungleichung  <YVe,. geht 
aber hervor, dass, wenn irgend ein c, kleiner als ı ist, auch das vor- 
hergehende kleiner als ı ist. Mithin sind sämmtliche Glieder der 
Reihe, auch das Anfangsglied e,, kleiner als ı. Nun ist: 





‘ _ kN +) Ya r+r 
I ee ı Ver 
Also ergiebt sich: 
u] ig r+r \* 
2N Hi <— +. 
Yn\r—r 


Ehe wir weiter gelien, wollen wir uns von einer Voraussetzung 
befreien, die bisher festgehalten wurde. 

N’ hängt von r gar nicht ab. Aber der Ausdruck auf der rechten 
Seite ist eine Funetion von r, die wir für den Augenbliek mit fir) 
bezeichnen wollen. Wir haben dann: 


2N +1 < fir: 
dabei kann r jeder beliebige Werth sein, der grösser ist als r'. wenn 
nur die Funetion z im Innern und auf der Grenze des Kreises mit 
dem Radius r die von uns vorausgesetzten Eigenschaften hat. 


Nehmen wir jetzt an, dass (diese Eirenschaften bestehen für «as 
Innere des Kreises, aber nicht für die Grenzen, so ist jedenfalls: 


2N +1 <flp) fü rt <;<r. 


Scorer: Über den Pıcanp’schen Satz. 1255 
Daraus folgt aber, dass auch in diesem Falle 


2N +ı<fir 


ist. Denn ft) ist eine Function, die sich stetig dem Werth fir) 
nähert, wenn < in r übergeht. Wäre 2N’+1>/f(r), so wäre auch 
2N'+1>/fils) für <r, wenn nur die Differenz r—z genügend klein 
angenommen wird. Dies widerspricht aber der aufgestellten Ungleichung. 

Wir brauchen deshalb über das Verhalten und die Werthe von 2 
an der Grenze von Ä nichts mehr vorauszusetzen; nur für das Innere 
müssen die bisherigen Vornussetzungen bestehen bleiben. 


Aus der Formel 
iN +1 <- =: 7) 
Ya\r—r’, 


folgt, da r+r <ar ist: 
e 3 m # 
N< | ——). 
Yaır—r 


Hiermit ist ein Werth gefunden, unterhalb dessen die absoluten Be- 
träge der sechs Funetionen log(z, a,b, c) bleiben, wenn die Veränder- 
liche x dureh die Ungleichung 


e-a.|<r, r<r 


beschränkt wird. Nehmen wir x auf der Grenze dieses Gebiets, also 
|r—z,| —r’ an. Dann haben wir: 


os al < lee) 


und diese Formel besteht für die ganze Fläche des Kreises mit dem 
Radius r, Wir können demnach folgenden Satz aussprechen: 

IV. Es sei = eine Funetion von z, die im Innern des 
Kreises |e—a,|<r sich wie eine rationale verhält und 
keinen der drei Werthe a,b,e annimmt. Wir bilden die 
Funetionen 


A=loels,u,db,0, Amlogle,a,c,b usf, 


und zwar definiren wir sie derartig, dass im Punkte «, 
alle sechs Functionen redueirte Werthe annehmen. Die 
absoluten Werthe der A im Punkte a, sind paarweise ein- 
ander gleich; mit n möge der kleinste dieser drei Werthe 
— oder eine noeh kleinere Zahl — bezeichnet werden. Als- 
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dann gilt für das Innere des Kreises und für jede der Fune- 
tionen A die Ungleichung: 


Al< lea) 


wobei w den numerischen Factor bedeutet: 
tn, 


Der Factor » könnte natürlich durch eine kleinere Zahl, und auch 
die Potenz g‘ durch eine niedrigere, z.B. q?, ersetzt werden. Indessen, 
es ist nicht nöthig, «dass wir die Formel motlifieiren. 


S3- 


Aus dem zuletzt aufgestellten Satz, der durchaus nichts Hypo- 
thetisches hat. sondern auf alle Funetionen angewendet werden kann, 
folgt fast unmittelbar der Pıcarn’sche Satz. Allerdings zunächst nur 
ıler speeielle Pıcaen’sche Satz, welcher sich bezieht auf‘ Funetionen, 
die in der ganzen Ebene sich wie rationale verhalten und nur im 
Unendlichen diesen Charakter verlieren. 


i E) [1 Pe ü r 
Beschränken wir x auf den Kreis um &, mit dem Radius —, so 
= 


liefert der letzte Satz die Formel: 
[a|< 


Hier ist der Ausdruck auf der rechten Seite ganz unabhängig von r 
und x. Wenn z in der ganzen Ebene sich wie eine rationale Function 
verbielte und nirgends einen der Werthe @,5,c annähme, so wäre 
jedes A eine transeendente ganze Function, und diese dürfte den auf- 
gestellten Werth in keinem Punkte der Ebene überschreiten; was un- 
möglich ist. 

Man bekommt auch, wie Hr. Lasnau zuerst bemerkt hat'!, eine 
(srenze für den Radius *. Nehmen wir der Einfachheit wegen an, 
(lass A (a,) von o verschieden ist, so ist nach einem bekannten Satre 


I16w 
Yn 


I? (x) | - kleiner als der grösste Werth, den [A] auf dem Kreise um 
= E n = r wi 
r, mit dem Radius - annimmt; «aher: 


! Über eine Verallgemeinerung des Pıoanv’schen Satzes. Sitzungsberiehte vom 
1. Juli 1904. Vergl. auch: A. Hunwrez, Über die Anwendung der elliptischen Modul- 
funetionen auf einen Satz der allgemeinen Funetionentheorie. Vierteljahrsschrift der 
Naturforschenden Gesellschaft in Zürich, Jahrgang 1904, $. 242. 


Scuorrkvr: Über den Pıcano’schen Satz. 1257 


er 32w 
[A ()|r< Yn 


oder: 
2 


ren 
Yn|a(e.)| 


Dass eine solehe Funetion z, die zwei Werthe a, 5 in der Ebene 
nirzends annimmt, jeden dritten Werth e in unendlich vielen Punkten 
annimmt, folgt zwar nicht direet aus dieser Betrachtung, lässt sich 
aber leicht zeigen. Denn nehmen wir an, es existire eine Function 3, 
die sich in der ganzen Ebene wie eine rationale verhält (abgesehen 
von dem unendlich fernen Punkte), und die zwei Werthe a,b gar 
nicht, einen dritten ce nur in einer endlichen Anzahl von Punkten 
annimmt. Bilden wir dann 


z—a co 





(a) = log 


s—Ih c—a’" 


indem wir den Logarithmus irgendwie fixiren, so wäre dies eine trans- 
cendente ganze Function, die einen der unendlich vielen Werthe akri 
nur annehmen könnte in denjenigen Punkten, wo z=e ist. Es würde 
also unendlich viele Werthe geben, die die Function A niemals an- 
nimmt. 

Von einer Function z, die nicht rational ist, sich aber in der 
Nähe jeder endlichen Stelle e= a wie eine rationale verhält, kann 
man sagen, Jass für sie der Punkt ze = wo ein wesentlich singulärer 
ist. Durch eine lineare Transformation der VWariabeln wird bewirkt, 
dass an (lie Stelle des Werthes z = x ein endlicher tritt. Der Pıcarn- 
sche Satz lässt sich demnach auch so aussprechen: Für eine Func- 
tion z, die nur eine wesentlich singuläre Stelle besitzt, giebt es höch- 
stens zwei Werthe, die = niemals annimmt. 

Funetionen mit nur einer wesentlich singulären Stelle sind noth- 
wendig eindeutig. Dagegen können Funetionen mit zwei wesentlich 
singulären Stellen, .r, und z,, unendlich -vieldeutig sein. Trotzdem gilt 
auch für sie der Pırarn'sche Satz. Denn dureh Einführung der neuen 


Variabeln 
=lgl" 
|. — lr-z, 


gehen sie über in eindeutige Funetionen von z, die nur die eine we- 
sentlich singuläre Stelle z2= © besitzen. 

Indessen, der Pıcarn’sche Satz reicht weiter.* Es kommt gar 
nicht an auf das Verhalten der Function x in der ganzen Ebene, son- 
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so ist diese analytische Funetion regulär und eindeutig in der Fläche X 
sowie in dem grösseren Kreise mit dem Radius ar, auch wenn x die 
Linie Z' überschreitet. Bei der Betrachtung der Werthe, die diese 
eindeutige Function im Kreise X annimmt, genügt es offenbar, wenn 


ee r 4 | x r, 
wir uns auf diejenigen Werthe von Alx) und log (2) beschränken, 
Bi 
die diese Funetionen annehmen, solange die Linie L’ nicht durch- 


kreuzt wird. Wir setzen demnach voraus, dass der imaginäre Theil von 


Nun sei x’ ein beliebiger Punkt der Fläche X. Wir ziehen vom 
Nullpunkt aus durch a’ eine Gerade, die die Linie Lin «, trifft, und 
beschreiben um x, einen Kreis mit dem Radius r. 

Die Funetion Alx) hat im Punkte x, nieht nothwendig einen re- 
dueirten Werth, sondern kann sich davon um 2A ri unterscheiden. Es 
ist aber || <A, und wenn wir 


log (2) zwischen 0 und 2ri liegt. 


la) = zhri+r, le) 
einführen, so ist A,(xz) eine der Funetionen 
log(2,a,b, 0), 


und zwar so definirt, dass sie im Punkte x, einen redueirten Werth 
annimmt. 

Im Punkte x, sind alle diese Funetionen, und auch ihre redueirten 
Werthe, absolut genommen, grösser oder rleich n. 

Im Innern des ganzen Kreises, der mit dem Radius r um x, be- 
schrieben ist, verhält sich = wie eine rationale Function, und nimmt 
keinen der drei Werthe a,b,c an. 

Wir können also auf die Funetion A,(r) den Satz IV anwenden, 
und erhalten so: 

# j 4 
aa)|<2Ar+ Su (‚„=u) 
Yn\r—|c—ı,| 

Dies gilt für die ganze Kreisfläche um x,, also auch für den 
Punkt x’. Da aber x in der geraden Linie zwischen o und x, liegt, 
und l;|;=r ist, so ist: 


r—\ri—.|=|#|. 


Es ergiebt sich daher speeiell für den Punkt «'; 
war 


[ 
Vn|= 


IAla)|<2hr+ 








Scnorter: Über den Pıcaro'schen Satz. 1261 
und a fortiori, da |@’|<r ist: 
r Ei 


Aa] < (217+ 7.) Ei 








j = h i “ m r} ! E 5 r3 ü Fr F R 
Von der Function log (=) ist im Punkte z° der imaginäre Theil absolut 
‚a 
genommen kleiner oder gleich 27. Der reelle Theil ist negativ; sein 


absoluter Werth: 


| C 
hu 


r 
jr 





r 








x r 
Is 7 


102%) 
| - \ C | 


<artn?| . 
. 


also erhalten wir: 





und a fortiori: 








Da ferner || <A ist, so folgt: 


klog (2) 


Für den Werth der Function 


&la) = Ala) — klog (2) 








<har+n] 7 = 


im Punkte x’ bekommen wir demnach: 


T 
al<T, 


wo 7 den eonstanten Werth 


T= ( + ar) 
| Vn) 

bedeutet. Die Ungleichung ist abgeleitet für einen speciellen Punkt z'; 
x kann aber jeder beliebige Punkt der Fläche X sein; folglich gilt 
die aufgestellte Ungleichung für die ganze Fläche K. Der absolute 
Betrag der Function «#(x) bleibt demnach, auch bei beliebiger An- 
näherung von x an den Nullpunkt, unterhalb einer bestimmten von x 
unabhängigen Grösse. 

Hieraus folgt, nach einem sehr bekannten funetionentheoretischen 
Satze, der leicht aus dem Cavcar’schen Theorem abzuleiten ist, dass 
für die Function $(xr) der Punkt r=o kein singulärer ist; im 
Punkte = 0 muss sich (x) wie eine ganze, #(x) selbst wie eine 
rationale Funetion verhalten. Wir haben aber: 

107° 
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dern nur auf ihr Verhalten in der Umgebung eines Punktes. Ich will 
den Satz so eitiren, wie ihn Hr. Pıcarp ausgesprochen und bewiesen 
hat in seinem 'Traite d’Analyse, Bd. Ill, 8. 354: 

V, Wenn Fiz:) eine Funetion von x bezeichnet, eindeutig 
in der Umgebung eines Punktes r=a, der für sie ein iso- 
lirter wesentlich singulärer Punkt ist, so kann es nicht ein- 
treten, dass die drei Gleichungen 


Fi=A,F)=4A,; fa= A, 


nieht zusammen eine unendlich grosse Anzahl von Wurzeln 
in der Umgebung von @ haben, wenn man mit A,,4,, 4, drei 
verschiedene Constanten bezeichnet. 

Wir können dem Satz auch folgende Form geben: 

Wenn eine Function = von x eindeutig definirt ist für ein Ge- 
biet G, mit Ausschluss eines oder mehrerer innen liegender Punkte, 
wenn ferner, abgesehen von diesen Punkten, = in diesem Gebiet sich 
überall wie eine rationale Function verhält und drei Werthe «a,b, c 
nirgends annimmt, so verhält sich = nothwendig auch an den aus- 
geschlossenen Punkten wie eine rationale Function. 

Dies wollen wir jetzt mit Hülfe des vierten Satzes beweisen. Nehmen 
wir «der Einfachheit wegen an, dass einer der ausgeschlossenen Punkte 
der Punkt r= 0 sei. Wir beschreiben um ihn eine Kreislinie L mit 
dem Radius r, und zwar nehmen wir r so klein an, dass auch ein 
coneentrischer Kreis mit «doppelt so grossem Radius ganz in däs Ge- 
biet @ fallen, und keinen der übrigen ausgeschlossenen Punkte um- 
schliessen würde. Das Gebiet innerlıalb /, mit Ausschluss des Null- 
punktes, nennen wir X; es wird durch die Ungleichung 

O< x] nr 
definirt. In diesem Gebiete X, und auch in der grösseren Kreisfläche 
mit doppeltem Radius, den Mittelpunkt ausgeschlossen, hat nach un- 
scren Voraussetzungen z den Charakter einer eindeutigen rationalen 
Funetion und nimmt keinen der drei Werthe a,b,c an. 

Wenn wir wie früher die Logarithmen der Doppelverhältnisse 
(z,a,d,c) bilden und allgemein mit A bezeichnen, so sind dies im 
ganzen Gebiete G@ (die ausgeschlossenen Punkte rechnen wir nieht zu 
G) reguläre Funetionen, die nirgends den Werth o annehmen; aber 
es sind nicht nothwendig eindeutige Funetionen, auch nicht in dem 
kleinen mit Ä bezeichneten Gebiete. Jede Function Alx) kann sich 
auf einer geschlossenen Linie, die den Nullpunkt umgiebt, um ein 
Vielfaches von = 2ri ändern, Aber der redueirte Wertl einer Func- 
tion Ala) ist in jedem Punkte von G ein völlig bestimmter und von 
o verschiedener. 


Scnorrkr: Über den Pıcann'schen Satz. 1259 


Verfolgen wir diese redueirten Werthe der Funetionen A längs der 
Linie ZL, in der positiven Richtung dieses Kreises, so können Dis- 
eontinuitätsstellen auftreten, in Jenen, bei einer oder mehreren der 
Funetionen A, der imaginäre 'Theil des redueirten Werths plötzlich von 
+ ri zu — ri übergelit, oder umgekehrt. Die Anzahl dieser Punkte 
nennen wir A; sie ist notliwendig eine endliche, wegen des regulären 
Charakters ıler Funetionen A. Diese A Punkte, von denen wir einen 
als den ersten ansehen und mit r, bezeichnen, theilen die Peripherie 
in A Intervalle. Wir denken uns durch «, vom Nullpunkt aus eine 
gerade Linie L’ gezogen. Solange diese Linie nicht überschritten 
wird, sind die Funetionen A in der Fläche A, und auch in der Kreis- 
läche mit dem doppelten Radius, eindeutige Functionen. 

In den einzelnen Intervallen der Kreislinie L ändern sich die re- 
dueirten Werthe der A stetig: die absoluten Beträge dieser redueirten 
Werthe ändern sich aber auch stetig beim Übergang von einem Inter- 
vall zu dem nächsten. Denn der reelle Theil bleibt stetig, der imn- 
ginäre Theil geht, wenn er unstetig ist, von einem Werthe Zri zu 
dem entgegengesetzten über, so «dass sein Quadrat ebenfalls stetig ist. 
Wir können demnach sprechen von dem Minimalwerth, den die ab- 
soluten Beträge der redueirten Werthe der Funetionen A auf der ganzen 
Kreislinie L haben, und diesen Minimalwerth bezeichnen wir jetzt mit n. 

Damit ist eine sicher positive Grösse definirt, von der Folgendes 
gilt: Wenn wir irgend einen Punkt x, der Linie L in's Auge fassen, 
und irgend eine der Funetionen Alx), so ist der absolute Betrag von 
A(x,). und auch der des zugehörigen redueirten Werthes, grösser oder 
gleich n. 

Wir denken uns jetzt die Functionen Alz)= log(z,a,b,c) ge- 
nauer (lefinirt, indem wir festsetzen, dass ihre Werthe im ersten Inter- 
vall der Kreislinie Z redueirte sein sollen. Wir haben dann nur sechs 
verschiedene Funetionen A Nehmen wir eine davon. Im ersten Inter- 
vall von Z hat A einen reiucirten Werth. Im zweiten kann sich A von 
dem redueirten offenbar nur unterscheiden um 22, ri, wa, = —1,0 
oder ı ist, im dritten um 22, ri+ 2:, ri, wo von eg, dasselbe gilt, u.s.f. 
In jedem der A Intervalle kann sich demnach A(r) von dem zuge- 
hörigen redueirten Werth nur unterscheiden um eine Grösse 2A’ ri, wo 
die ganze Zahl A’ absolut genommen kleiner als A ist. Kehren wir 
vom letzten Intervall durch den Punkt &, in das erste zurück, so kann 
sich die Funetion Als) um 24ri geändert haben; aber es muss auch 
k absolut genommen kleiner oder gleich A sein. 

Bilden wir die Differenz 

x | 
Air) —klog (2) = »(r), 
ou 
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z—a c—h | SEN Re 
lo; .——=old)+klogl-— |; 
OB ed | A (2): 
folglich muss auch der Differentialquotient dieses Logaritlimus sieh an 
der Stelle e= 0 wie eine rationale Funetion verhalten. Dasselbe gilt 
von Jem Differentialquotieuten von: 


also auch von dem Quotienten beider. Dieser Quotient ist eine lineare 
Funetion von 2: 
I a—c 





ze a—b' 
Es muss daher x selbst an der Stelle x= o den Charakter einer ratio- 
nalen Funetion besitzen. 

Was vom Punkte ze=o gilt, gilt auch von den übrigen aus- 
geschlossenen Punkten. 

Wir können übrigens die Voraussetzung fallen lassen, dass = an 
keiner Stelle des Gebiets G einen der Werthe a,b,c annimmt. Nelimen 
wir statt dessen an, dass z an einigen Punkten gleich a, 5 oder e 
wird, dass diese Punkte aber nur in endlicher Zahl vorhanden sind, 
so fügen wir diese Punkte zu den ausgeschlossenen hinzu; es bleibt 
dann der Schluss bestehen, dass an allen ausgesonderten Stellen = 
sieh wie eine rationale Function verhalten muss. Umgekehrt können 
wir sagen: Wenn einer dieser Punkte ein wesentlich singulärer ist, 
so haben im Gebiete G die Gleichungen z= «@,b,c unendlich viele 
Wurzeln. 


Auspereben nın 3. November. 
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27. Oetober. Sitzung der philosophisch -historischen Ülasse. 
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Vorsitzender Secretar: Hr. Dieıs. 


l. Hr. Tosıer las »Etymologisches«, 

Er zeigt darin die Herkunft des altfranzösischen Verbums re/pa/fer von dem Lehn- 
wort, das heute space geschrieben wird. Er thut den Zusammenhang dar, der zwischen 
dem altiranzösischen ror/die und dem alten ei/de (heute vite) besteht, in welchem letz- 
teren er die genaue Wiedergabe von lat. rrgefus erkennt, und erklärt nebenbei das 
Auftreten eines d in den altfranzösischen Wörtern baijfdlie und oje. Er nimmt im 
Gegensätze zu unlängst im Hinblick auf span, de coro geäusserten Bedenken die An- 
sicht in Schutz, nach welcher cwmur auch in der Redensart par orur das dem lat, cor, 
nicht das dem Int, cAorus entsprechende Wort ist. 

2. Es wurden vorgelegt: ı. Deutsche Texte des Mittelalters, her- 
ausgegeben von der Königl. Preussischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd. IV. Kleinere mittelhochdeutsche Erzählungen, Fabeln und Lehr- 
gedichte. I. Die Melker Handschrift, herausgegeben von A. Lertzuasn. 
Berlin 1904. 2. R. Koser, König Friedrich der Grosse. 3. Aufl. Bd. ı. 
Stuttgart und Berlin 1904. 3. Diwän des Regezdichters Rüba ben 
Elaggag. Aus dem Arabischen metrisch übersetzt von W. AutLwAepr. 
Berlin 1904. 
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Etymologisches. 


Von A. ToeLer. 


Alz. refpajffer, 

das wohl nie in anderer Schreibung (mit c für /f) und nie mit « 
statt e in betonter Endung erscheint, also mit niz. cha/fer, embrajfer, 
menacer hinsichtlich der Natur seiner letzten Stammessilbe nicht zu- 
sammenzufäassen ist, heißt ungefähr dasselbe wie afz. garir, faner, näm- 
lich ‚heilen’ und wird wie diese beiden transitiv, intransitiv, auch 
(selten) reflexiv gebraucht: Or avrai perdue ma painne, Se de ceft mal 
ne vos refpas, Clig. 3047; f’Ü eoloit [es anfans decoler .. Et te fEift dou 
fane ton cors laver, Ainfiz porroiez garir et refpaffer, Am. u. Am. 2808; 
une maniere de fievres y court .., dont Üen ne fe peut refpaffer, fe grant 
adeenture weft, Sd’Angl. 305. Nur soviel sei von dem Gebrauche des 
wohlbekannten Wortes noch bemerkt, daß es nicht bloß ‚frei machen’ 
(von einem leiblichen oder andern Gebrechen oder Leiden) bedeutet, 
sondern, wie gerir ganz gewöhnlich, auch ‚frei halten von, bewahren 
vor, verschonen mit etwas’: im RCambr. sagt Bernier zu einem alten, 
keineswegs kranken Mann, der große Rührung zeigt, da er den jungen 
Julien zum Tode verurteilt sieht: ‚sage mir, was du von seiner Her- 
kunft weißt'; Se tu en mens, tes jors eft ajornes; Se voir en dis, iu 
feras refpajjes, 3003. Es gehören dazu als Ableitungen re/paffement 
Herstellung, Verschonung” und gleichbedeutend re/pas auch ‚Aufschub', 
s. Scuerers Glossar zu Jehan d’Outremeuse unter repas (im Reime zu 
Do ‚Sehritt‘). Ein afz. Verbum efpaffer ‚verbringen’ und ‚Kurzweil 
treiben" (it, /pa/ffarft), das ich nur aus Goperkoy kenne, und das die- 
ser an der einen seiner Stellen sicher mißdeutet, wird ein Kompo- 
situm von pa/fer sein; ein aus einer Freiburger Urkunde bei ihm be- 
legtes gleichlautendes Verbum mit der Bedeutung ‚auf einen Termin 
laden’ hat keinesfalls mit dem ersteren zu tun. Ein bei Levr erwie- 
senes prov. e/paj/far (Flam.” 3540) ist ohne Zweifel dem af. refpaffer 
gleichbedeutend und nächst verwandt, während für andere gleich oder 
ähnlich lautende Wörter der nämlichen Sprache derartiges nicht gilt. 
Das afz. re/paffer scheint mir mit pa/fer durchaus nicht zusammen- 
zuhängen, obgleich Buzsuy es unter pas stellt, Forkster im Glossar zu 
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Aiol es gleich "re-er-paffare setzt, Lirre£ (unter repaffer) augenschein- 
lich dasselbe annimmt, Sceerer JCond. I 439 es auch nicht für un- 
möglich hält, wenn er gleich den Zusammenhang mit einem andern, 
sonst unbekannten *"paffer = "paffare von paffus, Pe. von palior vor- 
zieht, so daß sein *re-er-paffare eigentlich ceffer de fouffrir heißen 
würde (wir sagen freilich ‚er hat ausgelitten’ nicht von dem Gene- 
senen). Doch hat der an letzter Stelle genannte Etymologe das meiner 
Ansicht nach Richtige sich auch durch den Kopf gehn lassen, aller- 
dings nur um es zu verwerfen, nämlich die Herkunft des Wortes von 
efpace ([patium). Letzteres Wort hat in der alten Zeit sehr mannig- 
faltige Verwendung: es entspricht manchmal unserem ‚Raum (dedenz 
Io fpaze del cortil ‚intra fpatium horti”), Dial. Greg. 39,19; andere Male 
unserem ‚Zeitraum, Dauer’ (L’e/pace de mil ans ni femble mie un Jjor, 
GCoins. 753; 610), insbesondere die zur Ausführung irgend eines 
Tuns zugemessene, gewährte ‚Frist' (De la ante ou de Vefpace! Que 
m'a donnee li douz pere D’un peu löer fa douce mere, Soit il graciez et 
löiez, eb. 673, 38; ‚Jehueris nos doinft per fa grafe De viere el monde 
tant d’e/fpafe .., Perr. Neele Inh. 507; Quil lor doinft longe vie et grace 
De bien viere tot Tor efpace, WslMort IV); endlich die bis zum Ein- 
tritt eines bestimmten Geschehens eingeräumte oder genommene ‚Frist', 
der gewährte oder genommene ‚Aufschub' (At maintenant [anz plus 
d’efpace Sont twit departi de la place, Guil. d’A. 3157; Zt prie qWaral 
et amont Par fa terre querre le face Tot janz demore et fanz ejpace, 
RCharr. 5234: Et leur fift batalle mander Al jour faint Jehan decolaffe, 
Nen orent plus jor ne efpafje, Mousk. 29908; Li chapelains ni fill 
e/parfe (l. mit dem Glossar efpaffe: trefpaffe), Ainz a un eferin def- 
ferme, Most. Fabl. I S. 14: Donne li a par grant javoir Trois jours 
d’induces et d’efpace (Bedenkzeit), GCoins. 31, 107; A tant conmande 
quen li face Un baing chaufer, et jfanz efpace Fet fu, gant ü lot con- 
mande, Ren. M XVII 340; und hier mag auch Gormond 269 angeführt 
sein, wo die e/pace gegenüber noch gelehrtere Form efpaeiun (= fpa- 
tium), von welcher mit CHormass abzugehn ich so wenig Anlaß sehe 
wie VortmörLer, Rom. Forsch. Il 360 oder GParıs, Rom. 16, 605: Ne 
par (so Hds.) nul mire de cefl mund Nen avras mais gquarantifun Ne pur 
tun deu efpacaın. | 
Ist refpaffer, wie ich glaube, von dem in diesem letzten Sinn 
gebrauchten #fpace oder e/pa/fe abgeleitet, so ergiebt sich aus der Art 
seiner Bildung ohne weiteres die Bedeutung ‚jemand Aufschub, Frist 


! Da das Wort auf dumpfes # ausgeht und vokalisch anlautet, kann nicht über- 

raschen, daß es oft als Femininum auftritt: /ongque g/pace, Phil, Nov. QT 146; Leg. Gir. 

242; de de premiere efpace, Rögle cist. 316; une espa//e de temps, in Romanin 33, 27 
Sr. T22: .chensn. S; 44. 
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verschaffen’ oder ‚für sich Aufsehub gewinnen’ d.h. eben, wofern (das 
Ferngehaltene Tod oder schwerer Schaden ist, ‚heilen. Wer meiner 
Deutung von ienfer, Sitzungsber. 1896 S. 869, zustimmt, wird re/paffer 
olıne Bedenken mit diesem zusammenstellen; aber auch wer tenfer 
mit /endere verbindet, wie diejenigen leichter als ich tun können, die 
(im Unterschied von Scnhucuarot, Zts. 28, 54 oder Euise Rıcnrer Ab 
5.104) auf die Unvereinbarkeit der Bedeutungen kein Gewicht legen, 
wird der Deutung von re/fpeffer beiptlichten dürfen. Daß das Präfix 
re durchaus angemessen verwendet ist, leuchtet unmittelbar ein; han- 
delt es sich doch um die Bezeichnung eines Tuns oder Geschehens, 
durch welches etwas rückgängig gemacht oder in seiner Verwirklichung 
gehemmt, zurückgehalten wird (s. Memsicke, das Präfix re- im Fran- 
züsischen. Berliner Dissert. 1904, zweiter Teil, B, Kap. 13). 

Was die Lautverhältnisse betrifft, so ist dazu folgendes zu be- 
merken. Ein lat. 're/patiare hätte als Erbwort natürlich etwas vanz 
anderes ergeben als was hier zu erklären versucht ist; man denke an 
raifon, deelinaifon, afz. eflaifier, an prifer, oifeux, afz. voifos, an puifer, 
menuifer u. dgl. Hier aber handelt es sich um eine von den Franzosen 
selbst aus dem Lehnwort e/pa/je gewonnene Ableitung, welches ja auch 
selbst schon in seinem Lautbestande nicht zu palms, pulse, pris (jetzt 
prir geschrieben) stimmt, sondern gleichen Ersatz für 4 nach beton- 
tem Vokal zeigt, wie die Nominative prefzee, dedieace (eins mit mund- 
artlichem ducaff® ‚Kirmes'), alt la faint Jehon decolaffe, wie grdee, ne- 
yore, fücerdoce, aftuce, prepuce. Sehr oft findet sich die Schreibung 
e/pajje und Jas Wort mit solehen gereimt, die nur /f haben können, 
wie baffe, tre/fpaffe, mariaffe; auch das ziemlich seltene, mit dem im 
Geschlechte schwankenden efpaffe gleichbedeutende männliche zfpas 
(Dit Rob. Diable 500: ‚fens efpas ‚olıne Siumen’) reimt mit has, Ins, 
Judas. So reimt prefaffe: baffe, JCond. I ıı, 320. So findet man 
auch für grace nicht selten graffe, grafe (Aiol 10390, Perr. Neele Inh. 
505, JJourni 2293) geschrieben, obgleich neben den Reimen facr, 
place, auch Asche (von Adır), efache (Renelus M 56) u. del. für das 
Lehnwort grace (s. Mussarıa in Rom. 18, 5 30) solehe mit Wörtern auf 
altes -a/fe kaum aufzutreten scheinen, — Kommen nun (ie Schrei- 
bungen «/pace und e/paffe in alter Zeit ungefähr gleich oft für das 
nämliche Wort vor, so kann, wofern die hier verfochtene Herkunft 
von re/paffer die wirkliche ist, zunächst befremden, daß die Scehrei- 
bung *re/pacer nirgends zu begegnen scheint. Dies wird wohl darin 
seine Erklärung finden, daß das Wort schon in alter Zeit als das auf- 
refaßt wurde, was auch später die Gelehrten irrtümlich darin gesehn 
haben, als ein Kompositum von paffer, wie repa/fer, Jurpaffer, tre- 
pa/jer, outrepaffer, depa/jer, 
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Afz. roifdie 


ist ein Wort, das man seit lange kennt und über dessen Bedeu- 
tung (‚Klugheit, Schlauheit‘) auch kein Zweifel besteht; zu den zahl- 
reichen Belegstellen, die man bei Gonerroy findet,‘ füge ich hier noch 
ein paar aus Texten, die ohne Glossare herausgegeben sind: car per 
ce font en In fainte eferiture li pechiet de teiz hommes com ejt feinz Pieres 
et David demoftreit, ke li trebuchemenz des plus granz foit-voifdie (lat. 
cautela) des menors, LJch 3 55, 25: Et da ram par grant veifdie, Por 
ce quele ne voloit mie Qui la coneuft ne veift, „.. Mift sa quinple de- 
rant fa chiere, Eree 3979; Si leflora (den 'Turm Gloriete) Grifaigne 
d’Aumarie, Uns farrazins de moult trefgrant voidie. Ne jurez mie quel 
enging il i firent: Par defoz terre une volle foltive, Orenge 1163; Il 
f’apanfa d’unne voifdie grant, Clerc ne prouvoire ne Falaiffent penfant; II 
f'elt navrez el bras de maintenant (damit das Meer, das kein Blut duldet, 
ihn ans Land werfe), Jourd, Bl. 1258. Daß die erste Silbe des Wortes 
namentlich in normandischen Texten ei für #i aufweist, ist für seine 
Herleitung natürlich von größter Wichtigkeit; bei haische, auf welches 
Gonerkovr am Schlusse seines Artikels über roifde verweist, kommt 
soleher Wechsel nicht vor. Sehon in Texten des ı2. Jahrhunderts, 
deren Niederschriften freilich oft jünger sind, finden wir nicht selten 
Formen olıne das s vor d, wie denn bekanntlich zuerst vor stimmhaften 
Konsonanten s verstummt ist. Die Schreibung mit ai statt oi oder 
ei scheint nur angelonormandisch un kann unberücksichtigt bleiben; 
dagegen könnte die mit 2 für d, so selten sie auftritt (ein Beleg bei 
Goperrov). nicht ganz heideutungslos sein. 

Was nun die Herkunft des Wortes angeht, so hat Diez es als 
zunächst aus dem afz. Adjektivum voiff hervorgegangen angesehn, 
das seinerseits mit lat. vifiatus stofflich eins, wenngleich dem Sinne 
nach von ihm stark verschieden ist, um so näher aber in seiner Be- 
deutung dem Substantivum stelit, von dem wir ausgegaugen sind; 
denn ‚schlau, klug‘ heißt das Adjektivum, das wir übrigens kaum 
anders als mit e in der ersten Silbe und = dahinter kennen. Diez 
hat sich nicht darüber geäußert, oh er an das dreisilbige oder an das 
zweisilbige Adjektivum, an ve-zi-# older an re-2& (er schreibt voisie) 
gedacht hat; Goperrov wirft Belege für das eine und solche für das 
andere durcheinander, während Horsıss schon 1833 in seiner ver- 
dienstlichen Schrift, Zur Geschichte des lateinischen C vor E und I, 


I Die wichtige aus der Auslegung des Hiob, wo die eu del jerpent der 
fünplieiteit del colon gegenübergestellt ist, findet man in Fornsrers Ausgabe 300, 95 
die aus Mieneıs Tristanausganbe 11.96 hätte nieht mit dem Fehler Purpenfet ai statt 
P. fai (d.h. /ei) wiederholt werden sollen. 
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S.15 vesi# um seines tönenden # und seines als volle Silbe zählenden 
i willen als halbgelehrte Bildung bezeichnet und zweisilbiges roifie 
nur als Eigennamen kennt.' 

Habe er aber so oder so gemessen, den von ihm angenommenen 
und nachmals von Forester zu Aiol 132 und Körrıss (schon 1891 
nur zögernd) anerkannten Zusammenhang zwischen voifie und voifdie 
gelten zu lassen hindert das d des letztern. Was man aus proven- 
zalischem Sprachgut herbeigezogen hat, kann jener Annahme nicht 
zur Stütze dienen. Ein prov. veziat, das dem afz. vezüe nach Lauten 
und Sinn genau entspricht, ist zwar vorhanden, MG 506 (und 507), 4; 
MW 197: eb. 194; MG 240, 6 (malceziat); Daude de Pradas. Vert. 
card. 555: aber ein davon abgeleitetes *"reziadlia, wie es sich etwa als 
Seitenstück zu sp. ofadia von ofado denken ließe, ist, soviel wir wissen, 
nicht vorhanden, würde auch seiner Bildungsweise nach im Proven- 
zalischen wohl ganz vereinzelt dastehn und würde, gemäß den für 
das Französische geltenden Gesetzen nachgeschaffen, durchaus nieht 
eriftlie lauten, ‚sondern müßte für das tonlose @ ein dumpfes e und 
könnte dahinter kein d, sondern höchstens etwa ein r aufweisen, wo- 
fern wenigstens der Ausgang von Wörtern wie affeterie, browillerie, 
‚Fficherie, effronterie wirklich auf -at-ia ruht Das dem zweisilbigen 
alz. ves# stollieh entsprechende prov. rezot gewohnt’ und das Verbum 
vezar ‚sich zur Gewolinheit machen’, für deren Existenz ich vor Zeiten 
gegenüber Hrn. PMever einzutreten hatte (Gött. Gel. Anz.1866 8.177 L), 
«lie dieser jetzt laut dem Glossar der zweiten Ausgabe der Flamenea 
anerkennt, und die außer an den von Raysovann im Lex. rom. V 531 
angeführten, teilweise mißdeuteten Stellen (Maus WI 144, Il ı9g, 
Mans G 457, 6, Auz. cass. 737, 849) sich auch bei Novrer und CHa- 
BASEAU B 111 144 und Arrer, Ined. 323, 20, 20 finden . sind sicher 
schr bemerkenswert und verdienten, wenn einmal die gesamte Nach- 
kommenschaft von lat. vitäem gemustert werden soll, auch um der 
Bedeutungen willen längeres Verweilen. Für die Erklärung des d von 
afz. eoifrie gewähren sie nicht mehr als das dreisilbige vezint. 


' Worin er wahl zu weit geht, Siehe die Stellen bei Gonerkoy und außerdem 


Cointe ert # veizd chevalier, Chr. Ben. 31156; Mont par fu reziez, en apert Le brief prent, 
Ren. 26737, bei Manrıx Varianten zu XI 2373; auch malrerj/id findet sich it beiderlei 
Messung; #. 7.B. MFeeG 579, Örenge 1467 und Aiol 955. 

* Wegen desr an Stelle eines vortonigen intervokalen fs. Zts.f. rom. Phil. 1,4798, 
wo den von GPanıs in Romania 6, 129 ff, geäußerten Bedenken entzegen getreten ist; 
die Sache ist zwisehen uns leider nicht zum Austrag gehracht worden (s. Rom. 6, 630). 

* Im Sinne von ‚lustig’ (= afz. eneoifid) steht es an der von PMerer immer 
noch unerklärt gelassenen Stelle der Flamenea 737, die Scavursz-Gona (Grönens Zts. 
27, 595) ebenso wie ich zu verstehn scheint, und außerdem in afrejji m'ai ran Cm 
on Üi ausellio D’effer guys e vezatz, Mans G 33,1. 
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Man wird sich schon dazu entschließen müssen, das d als zum 
Stamme des französischen Wortes gehörig anzusehn und dieses somit 
von roifüf, so nahe es ihm der Bedeutung nach steht, gänzlich zu 
trennen. Der Stamm aber wird der sein, der in dem afz. Adjektivum 
vifde oder vifte, dem heutigen Adjektivum und Adverbium vite, vorliegt. 
Bedeutet dieses heute kaum mehr etwas anderes als ‚schnell, hurtig', 
wie auch an zahlreichen Stellen alter Texte dies der Sinn des Wortes 
zu sein scheint, so ist doch an manchen andern unverkennbar mehr 
an zeistige Raschheit, an geistige Gewandtheit und Bewegliclikeit, 
also eben an Geschicklichkeit, Klugheit, Schlauheit, Tüchtigkeit, an 
voifdie zu denken: doufe des aifnes, Des plus viftes, des plus jenes nimmt 
Brutus mit sich, da er Dianas Tempel aufsucht, Brut 652 (Gottfried 
v. Monmouth I ıı sagt bloß duoderim majores natu); Et fe tu rens par 
cruaul? Mal pour mal a In male gent, .. che n’eft mie favoirs; Saches 
de fi que e’eft Ü voirs: On ne te fara ja tant vifte Que tu montes Vefchaillon 
fifte, Raoul in Trouv. belg. II 226, 741; Mes dedanz (la tourele) a gent 
vifte et fiere, Qui tant comme il fe ‚fouftendront, A homme ne ne la ren- 
dront, GGui. 117989: Paris fu molt efeientos, Vifdes, cortois et enartos, 
Troie 4332: in den Dialogen Gregors wird prudenter mit eifdement 
116, 5, incaute gradiens mit nient vifdement alanz 144, 15 wiedergegeben. 
Das Schwanken des Stammvokals aber (i und ei oder oi), je nachdem 
der Stamm betont oder nieht betont ist, hat nichts irgend Auffälliges, 
wenn er auf lat. # mit daran gezogenem i beruht; der Wechsel ist 
derselbe wie in pri proüer, pris proifter, fix foixente u. degl., ein Wechsel, 
der freilich leicht aueh unterbleiben kann, indem die Gestalt des Al- 
jektivums auf die des davon abgeleiteten Substantivums eingewirkt 
hat, dergestalt daß neben voi/die auch viftece besteht, ein Wort, das 
ja immer noch fortlebt, früher auch in etwas anderer als der heutigen 
Bedeutung üblich war,' oder, mit voifdie auch dem Suffixe nach zu- 
sammenfallend, vistie, was Sucner im Rou II 3194 vielleicht mit Recht, 
freilich ohne für das Wort Belege beibringen zu können, an Stelle 
des überlieferten iuflie einführen will (das von GParıs für die Stelle 


I &o ist nicht an Schnelligkeit’ in erster Linie zu denken, sondern, wie auch 
-GPanis im Glossar zu Ambroise anerkennt, an ‚Rührigkeit, Regsankeit', wenn durel 
esforz, pröcck, harıdement, eijftece Hektors Brüder sein Buß dem Achilles wieder abge- 
winnen, Troie 12398; gleiches gilt von Chr, Ben. 11657. Dem Gale von Möntigny, der 
bei Bourines seinem Könige gute Dienste tat, rühınt GGuiart I S. »83 2.6897 nach: 
Cie for ajftz .» d’art, D 'eryin, de fens el de vrflece Ei fu plains de treigrent prousce; 
derselbe Autor schreibt den Cholerischen zu Ire, vijftece, Aardement, Bon enging, fan . 
entenderent, 11 11962; und Alexander sagt angesichts der Feinde, mit denen er sich 
zu schlagen hat: mowl! par ai granf leece, Quant jou wnils) me me/hie plaine de grant 
rijtece, RAlix. 412, 23 Var. Mehr als einmal haben Herausgeber ju/lece geschrieben, 
wo ej/lsch zu lesen war, so im Eseanor 366, 3614, 19382 (s. Gnöners Zts. 11, 425). 
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vorgezogene raflie ist besser beelaubigt), oder endlich vifte, für welches 
Goprrroy eine Belegstelle aus Mousket schlecht anführt, die in Wirk- 
liehkeit lautet: Et de proaice et de vifte Ei de largaive et de bonte Retraift 
del tot a fon bon pere, 22461. 

Bemerkenswert ist, daß eifde oder wide, das wir bisher nur als 
Adjektivum kennen gelernt haben, im Altfranzösisehen und zwar vor- 
zugsweise in Denkmälern älterer Zeit auch als Substantivum im Sinne 
von ‚Schlauheit, List, Klugheit" begegnet. Zu den Belegstellen, die 
FoERsTER zu Aiol 132 gegeben hat, wüßte ich auelı heute hloß die 
vier aus der Prise de Cordres hinzuzufügen, die Dessvstası im Glossar 
seiner Ausgabe dieses Getlichts verzeichnet; ich gebe hier nur die 
eine, wo es von einem getauften und zum Ritter geschlagenen jungen 
Heiden heißt: Et ei derint fi pros et de tel vie Que tuit Pamevent et Ü 
poore et Üi riche, 2055‘. Leider läßt von den sämtlichen mir bekannten 
Stellen nicht eine das Geschlecht «es Wortes erkennen. Die Wahr- 
scheinlichkeit scheint mir in diesem Falle für las männliche zu sprechen, 
weil das Maseulinum des Adjektivs nicht selten mit der Bedeutung 
des substantivischen Abstraktums auftritt (s. meine Verm. Beitr. II 167), 
namentlich wenn noch ein Art, Grad bestimmendes Adjektivum hin- 
zutritt, wie hier fast immer grant hei rifrle steht. 

Was aber die Herkunft des Adjektivs riffe betrifft, so scheint 
mir neben dem von Dırz bereits in Erwägung gezogenen, aber zu leicht 
fullen gelassenen regefes niehts in Betracht zu kommen. Daß das 
lateinische und das französische Wort in der Bedeutung entweder 
völlig zusammenfallen oder doch die des letztern aus der des erstern 
leicht hat hervorgehn können, dürfte niemand bestreiten. Daß bei 
soleher Herkunft das iz. Wort in der Stammsilbe oi haben müßte, 
wird heute niemand mehr Dirz nachsprechen; wir wissen, daß unter 
len gegebenen Umständen #i (ei) nur in tonloser Silbe, in betonter 
aber 4 (für dei) zu erwarten ist. Das Schwanken zwischen f und d, 
(las bei einem Etymon mit ursprünglich unmittelbar nebeneinander- 
stehendem s und 2 befremuden müßte (vgl. preft, fuft, goft und deren 
Ableitungen neben rerisder u. ıgl.). ist gleicher Art wie in emude neben 
doute, malade neben ate, [ode-ment und foudain neben gleichbereutendem 
J[otain. Das s endlich könnte zwar müßig, bedeutungsloses oder 
höchstens Dehnung anzeigendes Schriftzeichen sein und das lat. nur 
in dem zweiten } des nachmals zu Ö gewordenen iei steeken. Aber die 


* Viftet bei Goperroy ist mir wenig glaublich und dürfte bei näherem Zusehn 
ein schlecht gelesenes ri/tece sein. 

: Die lehnwörtliche Nebenform rite zu wie (lat, nie) ist nicht damit zu verwechseln. 
1. ‚Lebenswandel’ Brandans Seefahrt 76; Chr. Ben, 5073; 2. ‚Lebensunterhalt Phil. 
Thaon Best. 2330; LMan, 705; 3. kösende Anrede: mar doner vite, Bann, v. M. III 156, IN 
(Moxrtamtos vw. Raysaun WS. 173). | 
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ganze Geschichte des lat. g vor e oder i ist meines Erachtens noch 
nieht geschrieben. Fraife ist damit nicht befriedigend erklärt, wenn 
man vulgärlateinisches *frafum, *frafea für fragum, "fragea postuliert, 
orfrois ebenso wenig, wenn man behauptet, aurum phrygium sei früh- 
zeitig aurum frifiem geworden; es können auch die 3 aufweisenden 
Formen von fire (legere) wenigstens in der Zeit denen von dire nicht 
nachgebildet sein, wo die von dire noch kein s hatten (je li neben 
je di; je life neben ‚je die; il Üifent neben il dient!\; vielleicht erscheint 
der Übergang von regetum zu vifde auch hinsichtlich des s noch ein- 
mal völlig ordnungsmäßig. 

Wo von roifdie gehandelt worden ist, hat man rewöhnlich auch 
von dem nicht minder oft begegnenden sinnrerwandten afz. boifdie, 
womit im Cambridger Psalter 354,11 fraudulentia, im Vokabular von 
Douni 134b verfutia übersetzt wird, gesprochen, natürlich nieht etwa 
um (die beiden Wörter als eines hinzustellen, sondern nur um auf die 
Gleichartigkeit ihrer Bildung hinzuweisen. Diez war der Meinung, da 
ein *boifi? ‚trügerisch" nieht bestanden habe, von welehem aus man zu 
hnijfdie auf gleichem Wege hätte gelangen können (über *"boifedie), wie 
von roifüd oder voifi zu voifdie, so müsse die nach ihm gerechtfertigte 
Gestalt des letzteren die sonst nieht erklärliche des ersten bestimmt 
haben. Ist das im Vorstehenden Vorgetragene richtig, so verhält es 
sieh mit dem d von eoifdie allerdings nicht so, wie Diez annahm; 
die Einwirkung dieses Wortes aber auf das andere darf unbedenklich 
zugegeben werden und scheint ganz allein das Auftreten eines d in 
gewissen Ableitungen eines Stammes zu erklären, der jenen Laut sonst 
nicht zeigt. Ein romanisches Adjektiv, das die genaue Wiedergabe 
von alıd. di (oder einer älteren Form mit au) wäre, kennen wir zwar 
nieht. «doch dürfen oler müssen wir annehmen, es habe einmal le- 
standen, weil nur so verständlich wird, wie die Franzosen (von Jen 
übrigen Romanen sei der Kürze wegen abgeselin) zu den Ableitungen 
hoifie (dolus, fraus) und beifier | fraudare) gelangen konnten, aus welchem 
letzteren dann sie weiterhin boifement ‚Trug’, boifeor, boifereffe, boiferie 
und das postverbale boife nebst dessen Derivaten boifier ‚trügerisch', 
boifos? gewannen. boiftlie scheint in der Tat nur durch die Annahme 
der Einwirkung von toifdie begreiflich zu werden; ein bei GopErköy 
fehlendes boöftlice (x fereice, also vielleicht boijfdyfe), (las in Marrıss Fergus 
93. 29 steht und etwa ‚Gezänk, Wortgefeeht" zu bedeuten scheint, ist 
durch diese eine Stelle, an weleher die Handschrift von Chantilly 

' &, darüber jetzt auch Horsıs#e in der Zts. f.rom. Philol.28, 513 ff, der freilich auch 
in /raga oder in "fragea keine genügenden Grundlagen für das französische Wort findet, 

® oifiert gibt der Londoner Gir. Ross. in Laisse 275, wo der Pariser trufart, der 
Öxforder traarf haben, 
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statt seiner froitife bietet, nicht hinlänglich verbürgt. Dagegen wird 
an der Existenz des Adjektivs boifdif, mit dessen Adverbium beifdivement 
in den Dial. Greg. 135, 10 fraudulenter übersetzt ist, nicht zu zweifeln 
sein, obgleich ein Adjektiv *roiflif, das jenem zum Vorbild gedient 
haben könnte, nicht erweislich seheint. 

Gedenken wir noch eines dritten Stammes, in welchen gleichfalls 
hinter oi/ ein unmittelbar nicht bereehtigtes d sich eingeschliehen hat, 
vermutlich unter der Einwirkung des Stammes voifl-, nicht eben be- 
stimmter aus ilım gewonnener Bildungen. ofiofum ist bekanntlich afz. 
oifos = nfz. oifeux, der neutrale Plural otiofa das afz. Femininum otfofe 
‚Müßiges, Nichtiges’ dann auch ‚Müßiggang' (gleichbedeutend mit oild- 
‚jet‘, Serm. poit. 43) geworden. Infolge einer Suffixverwechselung, die 
vermutlich von denjenigen nördlichen Bezirken ihren Ausgang ge- 
nommen hat, in welchen -ofrs und -ieus sich gesetzlich in -rus be- 
gegnen, hat sich neben oifeur ein oifif gestellt, und an dieses haben 
sich außer dem ziemlich spät belegten afivete das Ältere oi/erie (mit 
e in der zweiten Silbe infolge der bekannten Dissimilation, wie in 
fenir, devin, devis u. dgl.), auch uiferie (mit r für v nach Zts. f. rom. 
Philol. 1,480, wofür planturewx vielleicht ein Seitenstück ist) und. durch 
oifevie beeinflußt, das Verbum oiferer ‚müßig sein’ angeschlossen. Wenn 
nun neben all diese in letzter Linie auf otiofus zurückzehenden Formen 
solche sich stellen, die an der Stelle des / ein /d aufweisen, oifdif, 
oifdieer, oflivet# (Gouv. Rois 228,10), oifiliceee (Best. Guill. 3648), wobei 
ich von den mannigfachen Schreibungen der ersten Silbe (wi, wi, Au) 
und dem frühzeitigen Schwunde des f vor d absehe, so wird dies 
seine Erklärung in dem Umstande finden, daß den zahlreichen Ab- 
leitungen mit rein gebliebenem Stamme boif- die Bildungen boifdie und 
boifdif zur Seite standen, und vielleicht außerdem darin, daß das oben 
erklärte voifcdie in tatsächlich unrichtiger, aber leicht begreiflicher Weise 
als eng zusammengehörig empfunden wurde mit dem aus oiliofus ent- 
standenen, ebenfalls zur Übersetzung von verfirtus, ajflubus, fayax ge- 
brauchten, also mit vifde ziemlich gleichbedeutenden Adjektiv roifns!, 
Stand neben voi/os ‚listig’ ein vermeintlich nächstverwandtes eoiftlie „List', 
s0 lag es nahe, von oi/os ‚müßig' zu oi/die ‚Müßigkeit" vorzuschreiten. 


Fz. par cur. 
Die kurz und mit gewohnter Anmut von Fraxersco D’Orınıo in 
den Sitzungsberichten der Akademie von Neapel vorzebrachte etimologyia 
‘ Zwei Zeilen weiter oben als die in der ersten Anmerkung dieses Abschnittes 


angeführte Stelle aus der Auslegung des Hiob, wo von der eor/ıhe del ferpent die Rede 
ist, liest man vor/fons I com hi ferpent. 
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wie hei Moser-Farıo (Romania 32, 638) so noch bei andern Zustim- 
mung gefunden und den oder jenen davon überzeugt haben, daß par 
ceur ‚auswendig’ mit c@ur ‚„Herz’ nicht zusammenhänge, wohl aber 
mit cheur ‚Chor‘, und daß, wenn man letzteres, wie nun einmal seit 
den Humanisten üblich geworden, mit dem sehr überflüssigen A schreibe, 
mit diesem müßigen Buchstaben par c@ur ebenfalls auszustatten sein 
würde. Der Nachweis, den er wenn möglich erbittet, daß afz. cuer 
aus chorus schon früher im Gebrauch gewesen sei, als man nach Lirree 
annehmen dürfe, ist leicht zu geben; man begegnet dem Worte außer 
im Cambridger Psalter S. 281,7 auch in Garniers Leben des h. Tho- 
mas 522, in Waces Nikolauslegende 330 und Rou HI 10144. Doch 
scheint mir darauf wenig anzukommen; auch wenn so alte Belege 
nicht zu geben wären (und an noch anderen, die älter sind als Ruste- 
buef‘, fehlt es nicht), dürfte man an dem Bestehen des der Kirchen- 
sprache unentbehrlichen Wortes nicht zweifeln, das in seiner Form 
durchaus die Gestalt alten Erbrutes zeigt. Bei weitem wichtiger ist, 
wie D’Ovınıo nieht hat entgehn können, die von ihm gewünschte Ant- 
wort auf die zweite Frage, ob die ältesten Fälle von Anwendung 
der Redensart par e@ur eher auf Zusammenhang mit chorus als mit 
eor hinweisen. Und da muß ich denn sagen, daß unter den zahl- 
reichen von mir ohne jede vorgefaßte Meinung zusammengetragenen, 
selbstverständlich aber die Fülle des Auffindbaren lange nicht er- 
schöpfenden Beispielen des Gebrauchs von par ewur nicht eines sich 
findet, das auch nur die geringste Spur einer vielleicht einmal mit 
dem Ausdrucke verbunden gewesenen Vorstellung von ehorweise 
Gesprochenem, Gesungenem, Gelerntem erkennen ließe. Es müßte, 
wäre D’Ovınıos Etymologie die richtige, der eigentliche Sinn des Aus- 
drucks in sehr früher Zeit völlig verloren gegangen, mit letzterem 
ein neuer Sinn verbunden worden sein, ein Sinn, der aus dem ur- 
sprünglichen keineswegs naturgemäß sich entwiekelt hätte, diesen 
vielmehr nur unter der Voraussetzung hätte verdrängen können, daß 
ehorweise Singen ohne weiteres mit auswendig Singen zusammenfiele 
oder umgekehrt auswendig Singen, Reden immer chorweise stattfände, 
was doch ganz gewiß durchaus nicht jederzeit, schwerlich auch nur 
vorherrschend der Fall ist. 

Zunächst mag man von den übrigen Belegen diejenigen sondern, 
in welchen beim Gebrauch von par euer an ein ‚auswendig’ im Gegen- 
satze zu ‚mit Hilfe von Schrift’ gar nicht gedacht sein, vielmelır etwa 
wie bei de euer nur von einem Tun aus innerstem Herzensbedürfnis, 
aus echtester, ernster Denkart die Rede sein kann: Plurent des oilz 
de doel e de tendrur Pur lur parenz par coer e par amur, Ch. Rol. 1447; 
Cafcuns gifoit a terre en larmes et en plor Et ‚fovent apeloient par cuer 
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noftre fümor, Alex. H 756; Com plus belle eft fa char et tendre, Plus 
toft porift et devient cendre, (ui ce vodreit par cor entendre, ja ne devreit 
rien a tort prendre, 1.Man. 143. Wichtiger sind für uns die Stellen, 
wo von einem Vortragen oder einem Wissen ohne fremden Beistand 
die Rede ist: De totes les changons de gefte Que tu farroies aconter, 
Sai ge par euer dire el conter, prahlt der eine der beiden Bordeors 
ribauz, Moxr. Fabl. 1S.ız2, nachdem er kurz zuvor gesagt Jınt Des 
Loherans tote Feftoire Sei ge por fens et par memoire, S. ı1: in einer 
ironischen Lobpreisung der Sangeskunst, über welehe Aroir, der Reich- 
tum, verfüge, sagt Gautier von Coinsy Avoir /et plus par euer qu’en 
liere; Si net pie a et fi deliere, Si cdere eoiz et fi trefjaine Quiil chanle 
cler comine jeraine, Bars. v. M. 1 295, 757 lals Werk eines andern 
Dichters auch gedruckt bei Jusmwar NEee. Il 318, dagegen fehlend 
bei Pogver 5.93 nach 2. 712); Amer ne les puis a nul fuer (die Schein- 
heiligen), Quar lor barat fai tot par euer, eh. 308, 1154; Ne ne be 
pas a entamer Mon teftament por autre amer; A Belacuel tout le leffai, 
Car treftout par cuer mon laiz fai, Rose 7665 (mit Bezug auf 7. 4830); 
mil ne vous en puet ja chaloir, (Juant par euer la changon faces Que 
tant öl chanter marks, eb. 14026 (changon hier übertragen auf die 
Lehren, die die Ausstaffierung des Liebenden angehn); Renart pri HR 
Malebrance Son fil Fainfn.., Ki favoit par euer tout fanz liere Tond 

Tart le pere; il Ü oprift Tres f enfance, Ren. Nouv. 1338; Or quier je.. 
ennptignon en qui Jeulfe Fianer, qui 0 moi venift El compeignie me 
tenift. Je fai le droit chemin por euer, Watr. 240, 273: El monde n’a 
fi mavefe erbe Que ele par cuer ne quenoife, Tr. dits III 33 (Romania 
12, 225): De la centeme part (meiner Sünden) ne moi puel forenir; Car 
comment poroit hom tot par euer retenir? Poeme mor. 259d; Ouhlie ne 
coudroie avoir Ce que je vi enz, a nul fuer, Je reting du liere par euer 
Les nons et les fais et les dis, Raoul de Houd, in Trouv. belg. II 199, 648; 
Ör pouez laienz orguener, Se vos fürez rien par cuer dire; Que vos ni 
verrez goute a lire, Ce me frmble, a coftre foutier, Ren. 8149 (bei Mantız 
Bd. II S. 154); An ma bron a tant eonfraire (die mir erteilten Lehren 
sind mir so zuwider) Que ge n’en al noient aprendre, Si la fal ge bien 
par cuer rendre, Gone mes euers riens nen oblia (ein für uns sehr be- 
achtenswerter Vers), Rose 4953; Je ne fai que terre remaigne .. Que 
eis fains ni foit apeles Et par euer et en parcemin, StJul. 87: von einem 
hinkenden Rosse sagt Keu, der es gegen ein tauglicheres vertauscht, 
dieses aber an dessen rechtmäßigen Besitzer wieder verloren hat, 
Orainz efloie menejtrez, Car mes deftriers fi eftoit tez Qu’il dengoit tout 
ades par cuer (wie ein abgeriehtetes, das ein Gaukler Kunststücke 
machen läßt; vgl. 23327—30 und 23359), Escan. 23431. Vom Wissen 
aus bloßem sicherem Erinnern olıne Beistand von außen, vom Aus- 
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üben eines Könnens einzig aus dem Gedächtnis hat man, glaube ich, 
altfranzösisch par euer ausschließlich gebraucht; die Ausdehnung des 
Gebrauches auf ein Lernen, das schließlich zum auswendig Wissen 
oder Können führt,' oder gar auf ein Lehren, das gleichen Erfolg 
hat,” die Anwendung des par c@ur auf das Durchschauen von Per- 
sonen, über die man durch weiteres eigenes Beobachten oder durch 
fremde Aussagen Neues von Wert nicht mehr glaubt erfahren zu 
können ( freoir quelguw'un par cur), oder vollends auf Mahlzeiten, die 
über das Verlangen danach nicht hinausgedeihen, nur in Gedanken 
genossen werden (diner per cur), ist der älteren Zeit meines Wissens 
noch durehaus fremü. 

Bedarf es nun zum Verständnis des ältesten und damit denn 
auch des von ilım aus leicht begreiflichen späteren Gebrauches von 
par coeur mehr als der Vergegenwärtigung der Bedeutungen, in denen 
das aus lat. cor gewordene afz. cwer auftritt? Mir scheint, nein. Eine 
ähnliche Mannigfaltiekeit des Wirkens, wie sie nach dem Zeugnis 
unserer Sprache unsere Väter dem Herzen zuerkannten, wenn sie Aus- 
drücke bildeten wie ‚sein Herz schenken oder verlieren, sich ein Herz 
fassen, sieh etwas zu Herzen nehmen, im Herzen tragen’ und ähn- 
liches, haben die verschiedensten andern Völker und Zeiten dem wich- 
tigsten unserer Lebensorgane zugesprochen, insonderheit ihm spontane 
Tätigkeit in vielen Fällen zugetraut, wo das, was in oder an ihm 
vorgeht, doch nur Begleiterscheinungen von Vorgängen sind, die 
anderswo ihren Ursprung haben. Es würde ins Endlose führen und, 
so anziehend es werden könnte, hier doch nicht die richtige Stelle 
finden, wollte ich aus dem Wörterbuch des Altfranzösischen nach- 
weisen, was diejenigen, deren Wortschatz es darstellt, vom Herzen 
gedacht haben; ein paar Einzelheiten aber mögen aus der Fülle der 
Tatsachen herausgehoben sein. Als Voraussetzung alles leiblichen Le- 
bens ist das Herz ein überaus kostbarer, in gewissem Sinn der kost- 
harste Besitz des Menschen (trefchiere fuer, Que jJaim aulant comes mon 
euer, Ch. Iyon 5956: Aingois fe lairoit traire le cuer fous la poilrine, 
Berte 1375): sein Name wird denn auch zur kosenden Anrede für 
innig geliebte Personen (Di moi, di moi, biaufs] trefdouz euers, Com- 
ment de mer ies iffus Juers, GCoinsy 609, 131). ‚Sein Herz füllen’ 


i Ni. apprendre par com ‚auswendig lernen’; j'emplayois c@ couer! et precieur inter- 
valla.. d «fudier par ewur des paffages de poötes que j’avois appris cent fois ef auient de 
fois oublids ... j'allois me promener au Luxembourg, um Virgile ou un Rowjferu dens ma 
poches et fü... je rememarois tantit une ode acrde ef tantdt une bucolique, JJ Rousseau, 
(Euvres VII 203. 

2 (4. dent il (der Untersuchungsrichter) ve /aperput point, c'efl qu’il leur (den von 
ihm vernommenen Schulkindern) arait Ini-mdme, fans le vouloir, dietd et apprıs par cur 
leur temoignage, AFrAxce, Crninquebille 297. 


Sitrungsberichte 1904. 108 


_— Fa 








1276 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 27, Öetober 1904, 


heißt ‚Gefühl, Bewußtsein des Daseins haben’ (Üomment vous est? fentes 
ra cuer? Thebes II 2871; Tant que je sente un poi mon cuer, .„.nme 
fteroiz chofe commander Que ne füce, Ren. 25373 =M Al ıoı9; ne fe 
pot moroir D’üoques por nul eftoroir, Que tant ne quant fon euer ne 
fent, eb. 25743 —= M XI 1337); wer aus Ohnmacht wieder. zur Besin- 
nunz kommt, dem ‚kommt das Herz zurück’ (Quan li euer furent re- 
venu As dous vafaus qui joftre orent, Joufr. 478; Et giant coers Ü re- 
vint, si cria hautement, BSeb. A\VI 877). Das Herz ist die Stelle, wo- 
hin die Empfindung von Lust und von Leid, das Gefühl gemütlicher 
Beteiligung, auch der Scham verlegt wird: daher die immer wieder- 
kehrenden Ausdrücke aler mu euer, pres dou cuer; acoir, metre, prendre 
a cuwer. Es ist der Sitz des Willens, also auch der Zu- und der Ah- 
neigung, der wahren Gesinnung (de euer, de lot mon euer), des Wider- 
willens (contre cuer\, des Mutes im Sinne furchtloser Entschlossenheit, 
letzteres dergestalt, daß beim Öffnen der Leichen im Leibe des Riesen 
ein ganz kleines, im Leibe des Helden von geringer Gestalt ein mäch- 
tires Herz sich finden kann (RCambr. 3240). Aber auch die ver- 
ständige Überlegung, die Klugheit wird ins Herz verlegt: omnis togi- 
fatio a corde procedil, heißt es im der 53. Erzählung der Gesta Roma- 
norum, wo der naschhafte Koch das Fehlen eines Herzens bei dem 
erlerten Eber damit erklären will, daß ein Tier, das so dumm ge- 
wesen sei zum vierten Male an einen Ort zurückzukommen, wo man 
es dreimal verstümmelt habe, gar kein Herz gehabt haben könne.' 
So entspricht denn mealveis euer als Dummheit oder Unbedacht un- 
zefähr dem, was heute eher maucaif# fie genannt wird, wenn Barat 
zu Haimet, nachdem ihnen Travers die ihm gestohlene Speckseite 
glücklich wieder abgenommen hat, jammernd sagt Crrtes, dift il, par 
malves euer Atvons no bacon rüe puer, Bars. v. M, VW 248, 477 (bei 
Most. Fabl. IV S.109 par porre cuer). Es wird kaum etwas in den 
Geianken des Menschen vor sich gehen können, das die alte Sprache 
nicht ins Herz verlegte: Einsicht in die tatsächlichen Verhältnisse: 
ne je voul humilier ne requerre merei a la röine; car ÄÜ trefgranz orgues 
de fon euer ne U laiffa, ainz li toli les ieus dou cuer, que il ne vit goute, 
Men. Reims 195; Einbildungskraft: Car weft nus hom qui pöuft dire 
Dr boche ne de euer penfer La liaut? que vaut amaffer Nature a ‚faire 
un cors fi gent, Ferg.43, 2%; zuversichtliche, auf allseitiger Erwägung 
ruhende Überzeugung von dem, was die Zukunft bringen oder auf- 


! Zu den Versionen der Geschichte, die von Ossrenter in seiner Ausgabe der 
Gesta 8. 725 verzeichnet sind und von denen MüLLexnorr in der Zts. f, deutsches 
Altert. 18 S.2 ff. nnd Sceener, Kleine Schriften ] 183 ff, handeln, gehört auch Garnier 
S Thom. 1271 fl., wo Avian als Quelle genannt ist, und der leckerhafte Koch von dem 
Klier sagt Kor je il öuft quer, We Fuft peerpenjez. 
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klären wird: Ja ne truiffes tu home qui ja te fait amis! Certes, ne feras 
hi; car Ü ceurs le me dift, Elie 163; Charles Ventent (daß Ogier nicht 
tot ist, sondern bloß in Heidengefangenschaft liegt), de joie en lermia; 
Li euers ü dift k’encor Ögier rara, Enf. Og. 3206. Nicht bloß des 
grandes penfees viennent du ceur, wie Vauvenargues später meint, der 
natürlich ceur in ganz anderem Sinne braucht als das Mittelalter, 
sondern im Herzen geschieht für die Alten das Denken überhaupt, 
wie auch einige von Eseuise zu Auberee 521 gesammelte Stellen zeigen. 
Und so ılenn angemessenerweise auch das Gedenken, das Erinnern: 
wo Marie de Franee die oben erwähnte Fabel (bei Warnke die sieb- 
zigste) von dem vermißten Herzen, bei ihr wie bei Asop eines Hirsches, 
erzählt. läßt sie den Fuchs sagen: Senz quer fu (lücers) e fenz remem- 
brance, Pur ceo rerint par ubliance, Wer sich die hier im Fluge ge- 
streiften Redeweisen vergegenwärtigt, in denen dem Herzen fast jede 
Art nicht allein affektischer,. sondern auch intellektualer Lebensäuße- 
rung zugewiesen ist, als deren Sitz unsere heutige Sprache viel lieber 
den Kopf hinstellt ‚im Kopf haben’, ‚aus dem Kopf hersagen‘, (siehe 
deutsches Wb. V 1764. Schweiz. Idiot. III 409), kann es nur folgerecht 
finden, wenn das Französische, wie ja auch das Englische tut, von 
einem Wissen und Sprechen, das auf Grund bloßer andauernder Zu- 
gehörigkeit zum Gedankenschatz und ohne weitere Beihilfe statthat, 
gesart hat und noch immer saugt, es geschehe par reur, 

Schwerlich würde auch jemals irgend wer auf den Gedanken ge- 
kommen sein, den Zusammenhang lösen zu wollen, der zwischen diesem 
Ausdruek und dem französischen Namen des Herzens, man sollte 
denken, unverkennbar, besteht, wäre nicht die Tatsache beunruhigend 
zum Bewußtsein gekommen, daß die Spanier in gleichem Sinne wie 
ihr über (wissen), deeir (sagen), tomar (lernen) de memoria auch f., d., 
t. de coro zgebräuchen, in diesen Redensarten also ein Wort verwen- 
den, das zwar mit dem französischen e@ur wenigstens in der Ver 
bindung par caur völlig gleichbedeutend ist, ihm auch seinem Laut- 
bestande nach ziemlich so genau entspricht, wie eine in Spanien 
nach hier waltenden Lautgesetzen aus einem lateinischen Worte her- 
vorgeganzene Form einer in Frankreich aus dem nämlichen Worte 
entstandenen entsprechen kann, das aber nicht ‚Herz, sondern nur 
‚Chor’ bedeutet, und das, da lat. chorus nieht minder regelmäßig als 
lat, cor ein französisches wer (gleichviel wie man dieses später schreiben 
mochte) ergab, den Gedanken nahe legen kann, man habe es in frz. 
par eeur mit chorus zu tun.‘ Nun ist allerdings zuzugeben, daß das 





t Auch das Prorenzalische und das Katalanische besitzen de cor nicht bloß im 
Sinne von ‚von Herzen‘, sondern auch ‚auswendig‘, Manx Ged. 324, 2; auch das Ver- 
bum decorer ‚auswendig lernen’ und ‚auswendig hersagen’ ist dem Provenzalischen 50 
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heutige Spanisch das Herz nur mit dem seiner Bildung nach immer 
noch nieht völlig aufgeklärten corazon' bezeichnet, und daß, wenn 
ältere Denkmäler neben diesem auch sehon ziemlich früh (z.B. oft im 
PCid, im Caneion. de Baena) auftretenden Worte die unerweiterte Wie- 
dergabe von lat.cor verwenden, diese immer nur cor oder euer, nie 
"coro, "cuero lautet, s. außer den kleinen Glossaren bei Jaxer auch das 
von Lases Caneioneiro gallego-castellıano und bei Ksust, Mittheilungen 
aus dem Eskurial S. 531 die Angabe, daß die jüngere Handschrift des 
l.ibro de los buenos proverbios (las ewer der älteren (urch eorazon er- 
setzt. Dies darf uns aber sicher daran nicht irre machen, daß gegen 
die lautlich und begrifflich unmittelbar einleuchtende Einheit von par 
ccrur mit einem lat. per cor nicht die geringste aus der Geschichte des 
Französischen zu entnehmende Tatsache spricht, daß andererseits, wie 
schon oben bemerkt wurde. ein Zusammenhang zwischen dem Sinn 
von chorus und dem von par cwur kaum oder nur in höchst gezwun- 
gener Weise sich herstellen läßt, und daß endlich auch für die aller- 
dings sehr befremdliche Tatsache des Auftretens der Form de coro®, 
wo wir de cor oder de euer erwarten würden. eine andere Erklärung 
sich vielleicht einmal finden wird als die in einem Zusammenhang 
mit chorus liegende. Noch ist unsere lexikalische Kenntnis des Alt- 
spanischen sehr unzulänglich; wir wissen nicht, erfahren darüber auch 
aus Övervo nichts, wie weit in die Vergangenheit hinauf de coro im 
Sinne von par c@ur sich nachweisen läßt, ob es von Anbeginn in 
dieser Form und nicht etwa auch als "de cor, *de euer erscheint, ob 
seine heutige Form nicht erst in einer Zeit auftritt, wo eor und euer 
in ihrem gewölinlichen Sinne schon völlige von corasen verdrängt waren, 
so daß der ‚auswendig’ bedeutende präpositionale Ausdruck nun in 
einen ganz irrtümlichen Zusammenhang mit coro aus chorus gebracht 
und Jdemgemäß umgeändert wurde. So viel ist mir gewiß, daß, wie 
immer (die spanische Frage beantwortet werden mag, an der gesicherten 
Auffassung des Sachverlaltes im Französischen Jadureh nichts sich 
ändern wird. Und soll das allerdings noch nicht völlig verständliche 


wenig frend wie in erster Bedeutung dem Spanischen, s. Lex. Rom. und Flam.® 7113. 
Außerhalb der Verbiodung de eor kommt prov. cor sowohl als Wiedergabe von chorwus 
wie von cor vor; 5. Lex. Kom. und Flam,” 2408. 

' Siehe Corxu in Romania 9, 129, Gnöner in seiner Zeitschrift 4.474. ZAusen, 
Die roman. Namen der Körperteile, $, 152, der sich die Entwickelung des Sinnes von 
curationem wohl anders vorstellt als Consv. Ein prov. cora/f& (Diez, Gr. II? 316) ist 
mir nur bei Rocnzoupe begegnet, während an dem neuprov. Deminutiv coura/foun ieh 
nicht zweiile. 

* Mit der durch ihren Auslautvokal ebenfalls auffallenden Form coro ‚Herz’ des 
Logudoresischen beschäftigt sich Meven-Lönke, Zur Kenntniß des Altlogudoresischen, 
Wien 1902 S.13 (Sitzungsber. d. Wiener Akad. Bd. CXLY). | 


Verhalten. des Alien es ee Zweifel bei uns zu wecken, 
warum sollte dem, was wir im "Portugiesischen wahrnehmen, nicht 
hinlängliches Gewicht beizulegen sein, um uns wieder. zu beruhigen? 
Hier heißt das Herz noch immer cor, und mit diesem Worte wird 
der Ausdruck de cor gebildet, der unserem ‚auswendi ig’ entspricht; 
aus Chorus aber ist coro gemanden, was DIE Jemen: ABSarUcK aede Mög- 


Ausgegeben am 3. November. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 








3. November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dieıs. 


*]. Hr. Mürzer-Beestau las: Beiträge zur Theorie der Wind- 
verbände eiserner Brücken. Il. 

Im Anschluss an die in der Sitzung vom 26, October 1903 gelesene Abhandlung 
wird nach der dort entwickelten allgemeinen Methode die Untersuchung der Spannun- 
gen in einer Brücke mit zwei Hauptträgern und zwei im Scheitel durch einen lotrechten 
Querrahmen mit einander verbundenen Windverstrebungen durchgeführt. Es wird u.a. 
für eine zweigleisige Eisenbahn-Bogenbrücke gezeigt, dass beim Befahren nur des 
einen Gleises in dem oberen Windträger durch die lotrechten Lasten erheblich grössere 
Spannungen hervorgerufen werden als durch den Winddruck. 

2. Hr. Pıscner legte eine Abhandlung des wissenschaftlichen Hülfs- 
arbeiters am Königlichen Museum für Völkerkunde Hrn. Dr. H. Srösser 
vor: Centralasiatische Sanskrittexte in Brahmischrift aus 
Idikut3ahri, Chinesisch-Turkistan. L Nebst Anhang: Tigu- 
rische Fragmente in Brähmiscehrift. 

Der vorgelegte Text ist das Dharmasarirasütra, ein Compendium buddhistischer 
technischer Ausdrücke nach Art des Dharmasamgraha. Von grossem Interesse und 
grosser Wichtigkeit ist der Anhang. Die Brähmischrift ermöglicht eine richtigere 
Lesung des Uigurischen als es bisher möglich war. 

3. Vorgelegt wurde durch Hrn. vox Bezorp Nr. ı5 der Neudrucke 
von Schriften und Karten über Meteorologie und Erdmagnetismus 
hrsg. von G. Hruımass: Denkmäler Mittelalterlicher Meteorologie. 
Berlin 1904. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 17. October die Wahl des Astronomen, Senators GiovAssı 
Viremsıo Scnrarareruı in Mailand, bisher correspondirenden Mitgliedes, 
zum auswärtigen Mitglied der physikalisch-mathematischen Ulasse zu 
bestätigen geruht. 


Sitzungsberichte 1904. 110 
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Zentralasiatische Sanskrittexte in Brähmischrift 

aus Idikutsahri, Chinesisch-Turkistäan. 1. 

Nebst Anhang: Uigurische Fragmente in Brähmischrift. 
Von Dr. H. Stönser 


in Berlin. 
(Vorgelegt von Hrn. Pıscher..) 


Hierzu Taf. XV und XVL 


Unter den vielen Handschriften und Blockdrucken, die Prof. Geüöx- 
WEDEL, Direktor am Königlichen Museum für Völkerkunde in Berlin, 
von seiner so außerordentlich erfolgreichen Reise nach Chinesisch- 
Turkistan aus Idikutsahri mitgebracht hat, nehmen die gut erhalte- 
nen Handschriften und Fragmente von Handschriften bzw. Blockdrucken 
in Sanskrit ihrer Anzahl nach nur einen geringen Raum ein. Außer 
len bereits von Prof, Pıscner veröffentlichten Resten des Sanskrit- 
kanons der Buddhisten liegen als umfangreichere Stücke noch drei 
vor, von denen ich das erste im folgenden besprechen möchte, 
Dieser Text ist eine Handschrift, und zwar, trotz seiner Kleinheit. 
eine vollständige. Sie ist 32°” lang und etwa 7 durchschnittlich 
breit. Bezeichnet ist sie mit D 156. Am Schluß wird der Titel ge- 
nannt: Dharmasarirasütra, was ich übersetzen möchte mit: das Sütra, 
das die Grundlage der Religion enthält. Nur die Vorderseite ist be- 
schrieben, die Rückseite ist völlig leer. Das Papier ist gelbbraunes 
chinesisches Papier. Die Schrift ist fein und zierlich, trotzdem aber 
sehr deutlich und auch verhältnismäßig sehr gut erhalten. Die Zeilen, 
32 an Zahl, haben regelmäßigen Abstand und laufen durchaus paral- 
lel. Die Erhaltung der Handschrift ist bis auf das obere Ende frut. 
Die ersten drei Zeilen haben allerdings an der linken Seite und durch 
Abreißen der rechten oberen Ecke gelitten, jedoch nieht so, daß die 
fehlenden Buchstaben nicht leieht zu ergänzen gewesen wären. Ge- 
funden wurde diese Handschrift in Idikutahri, doch sind nähere Be- 
stimmungen nicht vorhanden. Sie war aufgerollt in der Form der 
Mantras und Anrufungen, mit denen der Hohlraum bronzener Buddha- 
bilder usw. gefüllt ist. Vielleieht hat sie auch ursprünglich einem ähn- 
lichen Zwecke gedient. Wenigstens spricht der Inhalt nicht dagegen. 
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Dieser besteht aus einer kurzen buddhistischen Terminologie, wie wir 
sie umfangreicher im Dharmasamgraha und ähnlichen Werken vorfin- 
den. Eingeleitet wird diese Terminologie durch Anrufungen und be- 
endet mit einem Schlußwort, in dem der Inhalt des Sutras als in Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft nieht zugrunde gehend dargestellt 
wird. Über die Datierung der Handschrift wage ich nichts zu sagen. 
Ich gebe nun die Handschrift in Nägarı-Umschrift, und zwar den 
Zeilen der Handschrift entsprechend abgetrennt. Es ist wohl kaum 
nötig zu bemerken, daß die in eckigen Klammern stehenden Silben 
ergänzt sind. 
| am ara’ et (ala ei FrzTe 
lade Se (Alar lat Bel 
[ai] at rar) 
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Hierbei ist zu bemerken, daß in Zeile 24 die im Text stehende 
Ligatur + 37, die verkehrt ist und infolgedessen in Nagarı nicht‘ 
nachgeahmt werden kann, durch den Anusvära vermieden ist. 

Die Schrift unterscheidet sich nieht wesentlich von’ den bereits 
bekannten Brahmischriften. Daß sie als Handschrift individuelle Eigen- 
tümlichkeiten hat, ist natürlich. Hierzu gehört aber nicht die ver- 
schiedene Handhabung in der Anbringung des Symbols für lang ä, 


dessen Verschiedenheit z. B. in Zeile ı zu sehen ist, za und daneben 
ar 


.r 


Lang 7 und kurz 7 werden nicht unterschieden” Zwischen 
ia und na, ca und ce ist meist kein Unterschied, da und a gleichen 
sich sehr. Auffällig ist die Schreibung von r + Konsonant. Während 
einerseits das r, wie in Nägarı, darübergeschrieben wird, z. B. Zeile 5 
Ann, reht es andererseits mit ya eine Ligatur ein, z.B. Zeile $ 
Fate. Die Interpunktion besteht auch in dieser Handschrift in 
einem Punkt oberhalb der Linie” Manchmal fehlt er, wie z.B. Zeile 5 
nach SIE 7. manchmal ist er unrichtig gesetzt, wie z. B. Zeileıs 
nach AISTERAUITTET. Eine andere Interpunktion bildet der Doppelstrich ı. 
Dieser steht aber nur im Anfang der Handschrift und vor und nach 
dem Sehlußsatz u qriamiefsF HAIE. : 
Die Sprache unserer Handschrift ist das gemischte Sanskrit nord- 
buddhistischer Texte, wie des Mahavastu. Hierfür einige Beispiele. 
Die Endung o des Nom. sing. masc. bleibt ohne weiteres vor sa und 
pa | bestehen. Beispiele hierfür sind zahlreich: Zeiler Af ZT, Zeile 2 
It grenzt. Ebenso schlecht steht es mit der Behandinng zweier 
zusammenstoßender Vokale, indem der dabei entstehende Hiatus nicht 
beseitigt wird. Z. B. Zeile 3 ft rm, Zeile 5 Far Ta usw. 
Auch der Anusvara bleibt vor einem Vokal bestehen, wie z.B. Zeile 30 
al Age zeigt. Im SORTE | dazu zeigt Zeile 30 sonst einen ganz 
vorzüglichen Sandhi: 10? af. Ebenso die Stelle Zeile 23 
° dent [slei und Zeile 31 Sifchnanem. Von einem Prinzip ist also 
keine Spur. Diese Fehler wurden gemacht oder nicht gemacht, ohne 
daß der Schreiber noch die Empfindung dafür hatte. 
Eine zweite (uelle von Fehlern bot die Grammatik im engern 
Sinne. Sehr auffällig ist hierbei wieder das Erstarren der Formen. 








' Vgl. hierzu Pıscner, Bruchstücke des Sanskritkanons der Buddhisten aus Idy- 
kutsari, Chinesisch-Turkestän. Sitzungsber. d. Kgl, Preuß, Akad, d. Wiss. 1904, 
5,811 Zeile 2. 

?2 Vel. Pıscner, Neue Bruchstücke des Sanskritkanons der Buddhisten aus Idy- 
kut3ari, Chinesisch- Turkestän. Sitzungsber, d. Kgl. Preuß, Akad. d. Wiss, 1904, 
3.1138 Zeile 25. 

ı Vgl. Pıscner, Neue Bruchstücke. Sitzungsber. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss, 
1904, 5. 1139 Zeile 3. 


Taf. XV. 


Sitsungsher. d. Berl. Akad, dl. Wiss. 1904. 
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Neutrale Endungen treten für Maskulinum und Femininum auf, z.B. 
Zeile 16 sUem für süem. Das Nomen richtet sich hierbei nicht 
selten sogar nach den, wie im Präkrit, rein formelhaft gewordenen 
neutralen Zahlwörtern, z.B. für Maskulinum Zeile 10 ar alzgarılu 
für amt AITAERT: Zeile rı für Femininum atT erfrreitersitet für 
ia: greifen. Ein Beispiel ( dafür, daß das Nomen sich nicht an- 
geähnelt hat, ist in Zeile 3 sent Far für Jan FAiagat:; vgl. dazu 
gunäs trini bei Kıarı, De treeentis CäAnakyae poetae Indiei sententüs 
p- 25. Auch in anderer Weise tritt ein Erstarren des alten Formen- 
reichtums ein, nämlich dureh Anähnelung der Endungen untereinan- 
der. Dafür ist folgendes Beispiel: Zeile 21: SCHRAMM ' ut rt 
Affen für SCART: Fer aiert: SUEEIDERE der Mahavyul- 
patti und Zeile ı5 AHSTAumet startet Aa sagen‘ für Aal Ermzul 
Aare am des Dharmasamgraha, wobei sich die neutralen Endun- 
gen wohl nach dem vorhergehenden a ZAmparet und dem nach- 
folgenden tm rtermet gerichtet haben.' 

Ein weiterer Fehler ist das Fortlassen des Visarga im Nom. sing. 
und plur., z.B. Nom. sing. Zeile 8 mt für mt, Zeile zı eg für 


Ef: Nom. plur. Zeile 7 afzaraı für iagrat. Auch fehlt der Vi- 
sarga bzw. das »r« der Endung des Instr. plur. konsequent, vgl. 


Zeile 26 fl. Heitet grapreiat aan Hand Tanga Rare 
zo‘. Hier fehlt zweimal der Visarga und dreimal das »re. Eine 
weitere Eigentümlichkeit unserer Handschrift ist die Verwendung des 
Anusvära in der Nominativendung -tän der Partizipia und Adjektiva 
auf -vat, z.B. Zeile 29 ana für ara), Zeile 30 el für 
Tara] , worauf schon Pıscurt? hingewiesen hat. Die Zeile 28 vor- 
kommende Form I für "Hefe ist falsch für ar und wahrschein- 
lich den beiden folgenden Formen auf Am angeälnelt. Bemerkenswert 
ist ferner die Form uTasmT, die fälschlich für ra steht. 
Weitere Fehler beruhen teilweise wohl nur auf Nachlässigkeit, 
z. B. dentales n für cerebrales rn Zeile 7 ga; lang 2 für kurz @ 
Zeile 8 gas: Nom. sing. für Nom. plur. Zeile 24. 25 «st; Fe- 
mininendung Ar Maskulinendung Zeile 25 hit; ferner Zeile 9 
ozfftfe für sfr und Hammer für gorammter; Zeile 16 Smeer 
für grem; Zeile 24  afal° für ® Lruce (das gutturale % in Ligatur 
mit £ läßt darauf schließen, daß nur ein Verschreiben vorliegt. Es 
ist daher diese Ligatur bei der Besprechung der Schrifteigentümlich- 
keiten auch nicht erwähnt); Zeile 32 gumg für md. Es bleibt un- 





ı {ber analoge Erscheinungen im Mittelindischen vgl, Pıscner, Grammatik der 
Präkrit-Sprachen $ 355- 358. 364- 367- 375- 379- 386. 
2 Sitzungsber. d. Kgl. Preuß, Akad. d. Wiss. 1904 5. 812. 
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entschieden, ob der Anusvära fehlerhafterweise vergessen oder ob er 
durch das Alter abgerieben ist. In Zeile 2.3 gG—Af fehlt deutlich 
eine Silbe, die durch Alter zerstört ist. Wie sie zu ergänzen wäre, 
ist zweifelhaft; vielleicht hat fälschlich dort Q&rmrf gestanden, was 
ja bei dem schlechten Sanskrit nicht weiter auffallen würde. 

Merkwürdig sind die drei letzten Zeilen (30— 32) des Sütras. 
Nieht nur ist der Sandhi beinahe völlig korrekt, sondern der Schrei- 
ber bildet auch den richtigen Aorist von gq , nämlich ga, und 
im Nachsatz die ı. Person Plur. des Imperfektums von frz. Das 
hinweisende Fürwort A könnte entbehrt werden, und die ı. Person 
Plur. ist auffällig. Offenbar wollte der Verfasser, um seiner Arbeit 
eine hohe Altertümlichkeit zu verleihen, sich als einen unmittelbaren 
Schüler Buddhas hinstellen. 

Wie schon erwähnt, handelt es sich bei dem Inhalt des DAar- 
masartrastlra um eine kurze buddhistische Terminologie. Die Hand- 
schrift beginnt mit den offiziellen Ehrfurchtsbezeigungen an Buddha, 
die Religion und die religiöse Gemeinschaft. Nach weiteren Anrufun- 
gen teilt der Schreiber mit, daß er das Dharmasarira (se. Stra) ver- 
künden werde. In Zeile 5 beginnt dann die Terminologie und geht 
bis in Zeile 24. Darauf folgt das Schlußwort. Was in diesem das 
Wort gimme Zeile 25, das zwischen zwei Punkten steht, soll, ist un- 
klar, da es nur den Zusammenhang stört. Man müßte es denn als 
eine eingestreute Ergebenheitsphrase deuten, was aber kaum anzu- 
nehmen ist. 

Es bleibt uns noch die Terminologie. Die darin vorkommenden 
Termini sind fast sämtlich belegbar. Die Hälfte finden wir im Dhar- 
masamgraha wieder, einen weiteren Teil in der Mahäryutpatti. Von 
dem übrig bleibenden Rest finden sich zwei, nämlich Zum und 
HartmnT, Zeile 22. 23, im Divyavadıma 5. 240 Zeile 20 wieder. Nicht 
belegt sind folgende: Zeile 18 Sgagfluhımarııfa, das zwischen zwei 
Punkten steht; Zeile 20 greift. Beide Termini sind mir unklar. 
Ferner Zeile 23 Meran und Yuan, die klar sind. Zum Schluß 
gebe ich die Terminologie mit Konkordanz des Dharmasamgraha und 
der Mahäryutpatti, soweit sich die Termini nicht im Dharmasamgraha 
finden, sowie Angabe der Zeile, in welcher der Terminus in der Hand- 


schrift steht. 
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Konkordanz. 


| cateärı sinrtyupasthi@näni 
 calvzri samyakprah@näni 
caleäri rddhipäda . 
 pancendriyäni . 
panca balani 
sapla bodisyangäni 
aryüslängo märga 
| saptätrimsad bodhapaksikä rend: 
 ralvärı apremanyäni. 
 cateär! brahmmihäaräni . 
caltvär: Aryasalyäni 
catvart pratisamvidhani . 
| trini vimoksäni 
| frini vimoksamukhäni 
astaou vimoks@eni 
asten abhibhräyatanani 
dlasa krisnäyntanäani . 
desa tathägetahaläni . 
catearı voisaradyani . > 
mahäkarundari muditäni mar: upe- 
| ksend 
| rin: Araksitni 
IR punyakriyäcastuni . 
tin ralnani 
© yarakirnabhävidhäni . 
dhydnäni 
 aranasamäpatti 
pranidhönngnerm 
 präntakoti . 
nirerlhasamipatti . 
asubha anapanäsmrli. 
usmägala,. mürdhnä og laukikä- 
gryadharına 
darsanamärga . 
| bhäcenamärga . 
salksamärga 
| asaiksamärga . . 
| doadasansupratityasamuipäda 
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entschieden, ob der Anusvara fehlerhafterweise vergessen oder ob er 
durch das Alter abgerieben ist. In Zeile 2.3 gg—rf fehlt deutlich 
eine Silbe, die durch Alter zerstört ist. Wie sie zu erzänzen wäre, 
ist zweifelhaft; vielleicht hat fälschlich dort Grit gestanden, was 
ja bei dem schlechten Sanskrit nicht weiter auffallen würde. 

Merkwürdig sind die drei letzten Zeilen (30—32) des Sütras. 
Nicht nur ist der Sandhi beinahe völlig korrekt, sondern der Schrei- 
ber bildet auch den richtigen Aorist von a4 , nämlich ala, und 
im Nachsatz die ı. Person Plur. des Imperfektums von frz. Das 
hinweisende Fürwort 7 könnte entbehrt werden, und die ı. Person 
Plur. ist auffällig. Offenbar wollte der Verfasser, um seiner Arbeit 
eine hohe Altertümlichkeit zu verleihen, sich als einen unmittelbaren 
Schüler Buddhas hinstellen. 

Wie sehon erwähnt, handelt es sich bei dem Inhalt des DAar- 
masartrasztra um eine kurze buddhistische Terminologie. Die Hand- 
schrift beginnt mit den offiziellen Ehrfurchtsbezeigungen an Buddha, 
die Religion und die religiöse Gemeinschaft. Nach weiteren Anrufun- 
gen teilt der Schreiber mit, daß er das Dharmasarıra (se. Stra) ver- 
künden werde. In Zeile 5 beginnt dann die Terminologie und geht 
bis in Zeile 24. Darauf folet das Schlußwort. Was in diesem das 
Wort gfager Zeile 25, das zwischen zwei Punkten steht, soll, ist un- 
klar, da es nur den Zusammenhang stört. Man müßte es denn als 
eine eingestreute Ergebenheitsphrase deuten, was aber kaum anzu- 
nehmen ist. 

Es bleibt uns noch die Terminologie. Die darin vorkommenden 
Termini sind fast sämtlich belegbar. Die Hälfte finden wir im Dhar- 
masamgraha wieder, einen weiteren Teil in der Mahäryutpatti. Von 
dem übrig bleibenden Rest finden sich zwei, nämlich zsfAn7T und 
HeRrTnT, Zeile 22. 23, im Divyavadana S, 240 Zeile 20 wieder. Nicht 
belegt sind folgende: Zeile ı8 | Ainbamtereimiet, das zwischen zwei 
Punkten steht; Zeile 20 great. Beide Termini sind mir unklar. 
Ferner Zeile 23 Mearnmi und HIemnt, die klar sind. Zum Schluß 
gebe ich die Terminologie mit Konkordanz des Diharmasamgraha und 
der Mahävyutpatti, soweit sich die Termini nieht im Dharmasamgraha 
finden, sowie Angabe der Zeile, in weleher der Terminus in der Hand- 


schrift steht. 
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‚Konkordanz. 


| cateäri smriyupasthäntni . 2... | 


' cateäri samyakprahanani . . . .\ 
'catwäri rddhipada. > 2 2 2.2. 


pancendrüyäni . 
panca balanı nee oe 
sapta bodhyangani > 2 2 2 2.) 


 Aryäslähngo märga 


saptätrimsad bodhapaksikt dkarnz 
catväri apramanyaniı 2 2 2 2.) 
cateäri brahmavihäräni 
catvär! äryasalyani 


 cateäri pratisamvidhäni . 
trini eimoksäni 


irini vimoksamukhäni 
astau vImohsäli > 2 
astau ablibhvayatanäni 
desa krindyatanäni . 
dasa tathägetalnlani . 
catwärı vaisäradyäni . 


mahgkarundani muditiäni mairämi upe- | 
ksöni | 


 trimi araksiläni 


trini punyakriyzeastuni . 
frint ralndni 


'eyarakirnabhäeidhani. - > 2 2.) 


dhyändni  . 
aranasamapali =. 2 2 2 nl 


 pranidhinganem 


präntakofi . 
can : 


\ usım Ayala. müi rdhnz yantya laukika- 


gryadharma 
dersanamärga . 
hhävenamärga . hd Eee Tr, 
SCHRRONE HE -- = 5 te same 
asalksamärga . . SI AM 
deädasändupraiikjasamutpäde ee | 


mn bb ms mn BB br. DD OO ma meh ee 


16 
16 
17 
18 
18 
1G 
19 
Io 
20 
20 
20 


21 
22 
23 
23 
23 
23 
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Anhang. 


Uigurische Fragmente in Brähmischrift. 


Unter den Gröüswenerschen Brahmihandschriften fielen mir gleich 
im Anfang meiner Untersuchungen einige zerrissene Fragmente einer 
Handschrift auf, deren Schrift sich durch merkwürdige Ligaturen, wie 
sie im Sanskrit nicht möglich sind, sowie durch einige unbekannte 
Buchstaben auszeichnete. Später fanden sich noch weitere Reste der- 
selben Handschrift, und es gelang mir schließlich, alle diese Frag- 
mente zu vereinigen, so daß ich zuletzt eine, wenn auch an den 
Seiten zum Teil stark lädierte, Handschrift von 40 Zeilen erhielt. Die 
Länge der Handschrift ist 63°", die Breite 274”. Das Papier ist 
braun, die Schrift manchmal nieht sehr deutlich. Das Manuskript ist 
ursprünglich eine chinesische Handschrift gewesen, deren freie Rück- 
seite man dann noch einmal benutzte. Der chinesische Text ist bud- 
dhistischen Inhalts, wie Hr. Dr. F.W.K. Müızer festgestellt hat. Wäh- 
rend für das Chinesische Linien (Blei?) gezogen waren, ist dies für 
den Brähmitext nicht der Fall. Die Interpunktion erfolgt durch Punkte 
oberhalb der Linie oder durch kleine senkrechte Striche, die aus den 
Punkten entstanden sind. 

Bei näherer Besichtigung ergab es sich, daß der Text Sanskrit- 
wörter enthielt, die in einer unbekannten Sprache augenscheinlich glos- 
siert waren. Nach verschiedenen vergeblichen Versuchen gelang es 
mir endlich, das Wort Aulmisim, welches das Sanskritwort kriam Zeile 22 
und nochmals Zeile 40 erklärt, als türkisch dureh Hrn. vox Le Cog 
festzulegen. Aber erst der Mitarbeit des Hrn. Dr. F.W,K. Mürrer ge- 
lang es, weitere türkische Wörter zu belegen und das unten erwähnte 
phonetische Gesetz festzustellen. Damit erhielten wir nicht nur die 
Grundlage für weitere Forschungen, sondern auch die Werte für einige 
neue Zeichen. Es sind dies folgende: 


NN !a, nur einmal vorkommend Zeile 25 gol, 


ga, gebildet durch einen Strich aus dem vorhandenen ka, 





[7 ya, gebildet durch einen Strich aus dem vorhandenen ra, 


€ ra, nach harten Vokalen; vgl. die Tabelle. 


H. Sröxser: Zentralasiatische Sanskrittexte. 1. 1289 


Als Virama wird ein Punkt über dem betreffenden Konsonanten, 
genau wie der Anusvara und olıne weiteres mit diesem zu verwech- 
seln, gebraucht. Vgl. hierzu Pıscner, Bruchstücke." Ein außerdem noch 
neben dem Konsonanten stehender Punkt kommt nicht vor. Die Gram- 
matik im Sanskrit ist wieder lau gehandhabt. Aus der ganzen Anlage 
der Handschrift — siebenmal wird das Wort käya, zweimal Arlam 
und sehr häufig api usw. erklärt — scheint hervorzugehen, daß wir 
es mit einem fortlaufenden Sanskrittext zu tun haben, der Wort für 
Wort glossiert wird, doch war es bisher nicht möglich, etwas Sicheres 
darüber festzustellen. Ein weiterer Beweis, daß wir es nicht mit 
einem Vokabular, sondern mit fortlaufendem Text zu tun haben, ist 
eine Glosse mit Negation Zeile 16: ra. Ayang . cinlayalı . sägim mäsar, 
wo na eintayati durch säyin-mäs-är erklärt wird. Der Erklärer wußte 
sich offenbar für die Wort-für-Wort-Erklärung nicht anders zu helfen, 
als daß er, Ja die Negation im Türkischen im Verbum steckt, ein 
belangloses Wort näng »etwas« einschob. Für die Transkription ist 
als Gesetz zu merken, daß der Buchstabe yr palatalisierend wirkt, 
aus a wird &, aus u wird #, aus o wird ö&. Danach ist also Aya als 
kä zu lesen usw. Auch im Anlaut wird ä@ durch eine Ligatur gebildet, 


aber merkwürdigerweise nicht mit a, sondern mit e: d| =d. Was 


die Entzifferungz sehr erschwerte, ist, daß schr viele Abstrakta vor- 
kommen. Ich gebe nun im folgenden eine kurze Tabelle der bis jetzt 
festgelegten Vokabeln. 












Zeile Sanskrit re Türkisch 
2 rudhiram apa ganni ymyiE 'gan- ni yimd 
6 di nomlati 'nomlati 
9 ‚kusalalkriyası) eyatkyulyuy glinch | ätkülük gfillinel 
7 \küyasya eyalyusdiyung  dt-üst-nüng) 
13  kayo hi eyalyusificis äl- üs(-indis) R.T’ 
17 \käya eyallyusıyuy ättüsl-üry) 833, 834 
3ı  Aayam eyatyusyyury ätüs(-üy) 1290 
39 |kdyo eyallınıs ‚dltüls 
22u.40| krtam gilmisim gilmisim 
25 |amlte ‚kenendya  kfnindä R.I1 1345 
25 \bhuja got ‚got R.II 583 


' Sitzungsber. d. Kgl. Preuß, Akad. d. Wiss. 1904. S. 8ıı Zeile 5. 
* R. = Ravntorr, Versuch eines Wörterbuches der Türk -Dialecte. St. Peters- 
burg 1888 if. 


ur 
ri 
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Zeile Sanskrit RE RUNKFIBEIDR | Türkisch 
der Brähmi 
26  sdmmyam tıpusıpuck küzük 
27 |rüpa Iyorkmyangis körk mängis R.lı259 
25  jtgatparicarjaniya | yerleüeyokya tar- | yertendökä (vgl. Mong. aus 
garqulug d. Tibet.) 
targarqulug) BR. IU 
30  Jagati yerteneyodhıya yerteneö-dä \851—853 
30  kasya kimning kim-ning R. II 1402 
30  kurmane gliüryusiyz gliläind üzü 
31 Sublena äriy ariy 
37  yalktam tyukyalliyiy tükälleyiy. 


Diese kurze Tabelle genügt wohl, um festzustellen, daß es sich 


bei dieser unbekannten Sprache in Brähmischrift um Alttürkisch (UVi- 
gurisch) handelt. Es bleibt aber noch viel zu entziffern übrig, unter 
anderem auch noch eine unbekannte Ligatur. Weiteres hoffen wir im 
Anhang zu einer späteren Nummer der Sanskrittexte veröffentlichen 
zu können. 


Tafel XVI bringt die zuerst gefundenen Fragmente (vereinigt). 


Sie bilden Zeile 235—38 in natürlicher Größe. 


ne 


Ausgegeben am 17. November, 





XF17 


Tr f' 


Sitzungeber, dl, Berl, Akad, d, Wiss. 1. 


Ak. E INT KR 
Le Ed Hd a 
abe A| G, In 


ä 


Lee 


I | 
| 


ee 


» r Rs i j ar 
Fe we a ' Ei r ı E v 
= L h u‘ fi - D F r a \ . 
[ r .' A 2 Ei j ' e i" E 
" 4 er n F 1; z B sr 1 a ki = i 
E A cv un ’ - . f > Wu 
# N E iu r N « . a R “ E; u En} 
F Y - ’ 1 I a E T dr "u L) 
L je 4 L v Er | 4 . i = 
.] “; iz \ F i . E- 1 I 
ie er f } I u # J ‘ räfr 


are 


a 
w 2 | 


re Pe ı' 
r Der 
FE 
Fi P 


Fe. fm T 2 n 1 a je 
er cH 7 u = a Zr " „ Fr r u * r 
EN Ar lau zo ee 


= er ® - — r un nn ie - ic & — 





ri, Chinesisch-Turkistän. 1. 


H. Stönser: Zentralasiatische Sanskrittexte in Brähmischrift aus Idikut: 









x un nu I Fe | EN 1, DE 
| . 2 ul iu.) ze FE L . 
ETW LEER SUTFEER „07 | ee A CE ut a 
i “ & Fit Mn * = ” | Ba r oe F u i - . - | 3 & a a j 
a. rn. . e ey N zZ u \ ); Ci u‘ ‚ En ‚m 1} Lu 3 

RIND ERSTEN er 


eh ut, EN 


Em i dd; 
en Nahe, 
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SITZUNGSBERICHTE 17% 
XLV. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


10. November. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 























Vorsitzender Secretar: Hr. DieLs. 


*|,. Hr. Brusser las: Zur Geschichte der Friedlosigkeit. 

1. Über Wolf und Wolßshaupt. Die Abhandlung erörtert die germanische Gleich- 
stellung des Friedlosen mit dem Wolf; sie weist nach, dass nach normannischem und 
anelonormannischem Rechte der Friedlose tebendig oder todt der öffentlichen Gewalt 
ausgeliefert werden sollte, bespricht die englische Sitte, den wtlagatus ala Wolfshaupt 
auszurufen und prüft die Glaubwürdigkeit der Nachricht des Mirror of .ustices, dnss 
für die eingelieferten Köpfe der Friedlosen und der Wölfe der gleiche Preis bezabit 
worden sei. 2. Über die Friedlosigkeit des Weibes, Der Verfüsser handelt von den 
germanischen Rechten, nach welchen eine eigentliche Friedloslegung des Weibes aus- 
geschlossen war, insbesondere von der mulier aspellie des salischen und von der mulier 
wayviata des anglonormannischen Rechts und untersucht die Bedeutung des langobar- 
dischen Rechtssatzes: mulier fegangi esse nom polest. 

3. Hr. Pıscurı legte eine Fortsetzung der Abhandlung des wissen- 
schaftlichen Hülfsarbeiters am Königlichen Museum für Völkerkunde 
Hrn. Dr. H. Sröxser vor: Sanskrittexte in Brähmischrift aus Idi- 
kutäahri, Chinesiseh-Turkistan. 1. (Ersch. später.) 

Der Text enthält ein Fragment des Suvarnaprabhäsottamasutra, das in der Aus- 
gube des Siksäsnmuecaya von Brxparı und im Journal of the Buddhist Text Society 
bereits gedruckt ist. Er weist mehrere Varianten auf und stimmt wiederholt mit dem 
Archetypus aus Nepal überein. | 

3. Es wurde vorgelegt das von der Akademie unterstützte Werk: 
Die Frequenz der deutschen Universitäten von ihrer Gründung bis 
zur Gegenwart von Franxz EuLessune. Leipzig 1904. 


Ausgegeben am 17. November. 






A RR 4 


a) PER, «Te 
u. en ww.) 
u #. m f 


1293 
SITZUNGSBERICHTE 19%. 
DER Eh 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


10. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 


1. Hr. Srrkuve las über Beobachtungen von Flecken auf 
dem Planeten Jupiter am Refraetor der Königsberger Stern- 
warte in der Opposition des Jahres 1903. (Abh.) 

Die Beobachtungsreihe bezieht sich auf sieben in verschiedenen Breiten des Planeten 
gelegene Fleckengruppen, deren Ortsbestimmung durch mikrometrischen Anschluss an 
die Ränder des Planeten erlangt wurde. Für eine grössere Zahl von gut definirten 
Flecken und Lichtpunkten sind aus den über 2=—3 Monate sich erstreckenden Beoh- 
achtungen die jovicentrischen Bewegungen in Länge genauer abgeleitet und mit einander 
verglichen. Einige weitere Beobachtungen beziehen sich auf den rothen Fleck und 
die ihn umgebende Bai. Ferner wird der Versuch gemacht, die Beobachtungen der 
Flecke auch zur Bestimmung des Planetendurchmessers zu verwerthen. Das vorläufige 
Resultat spricht zu Gunsten des aus Heliometermessungen abgeleiteten kleinern Durch- 
messers des Planeten, 


2. Hr. Warsune legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. E. Cons in 
Strassburg i.E. vor: Zur Elektrodynamik bewegter Systeme. 

Es wird nachgewiesen, dass die Gleichungen von Lorextz, wenn man die neuer- 
dings von dem Urheber gemachten Hypothesen einführt, in die Gleichungen des Verf. 
übergehen. 

3. Hr. Warpeyer überreichte seine Druckschriften: Lehr- und 
Handbücher der Anatomie. Wiesbaden 1903; Wizneın Hıs. Leipzig 1904; 
Bemerkungen über Gruben, Kanäle und einige andere Besonderheiten 
am Körper des Grundbeins (Os basilare). Leipzig 1904. 
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Zur Elektrodynamik bewegter Systeme. 


Von Prof. Emı. Conx 
ir Straßburg LE, 


(Vorgelegt von Hrn. Warsure.) 


Veit durch eine Reihe experimenteller Untersuchungen der letzten 
Jahre, welche alle die Unabhängigkeit der beobachteten Erscheinungen 
von der Erdbewegung dartliaten, hat H. A. Lorextz neuerdings die 
Grundlagen der Elektronentheorie durch neue Hypothesen modifieirt. 
Im Folgenden beabsichtige ich zu zeigen, dass nach diesen Modifi- 
eationen die Lorextz’schen Gleichungen der Elektrodynamik für aus- 
gedehnte Körper übereinstimmen mit den Gleichungen, welche ich 
vor einigen Jahren aufgestellt habe. 

$ ı. Eine Vergleichung meines Ansatzes mit dem Lorextz’schen 
war bisher in vollem Umfang nicht möglich. Es ist diess darin be- 
gründet, dass die beiden »Theorien« durchaus verschiedener Art sind. 
Die meinige stellt in wenigen Gleichungen den Einfluss sichtharer 
Bewegungen auf die elektromagnetischen Vorgänge in greifbaren Kör- 
pern dar. Sie ist auf diesem Gebiet direet mit der Erfahrung ver- 
gleichbar. Für eine zu entwickelnde Moleeulartheorie gibt sie nur 
eine Anweisung: dieselbe so auszubilden, dass für die messbaren 
Mittelwerthe eben diese Gleichungen entstehen. 

Lorestz gibt direct eine Regel für die elektromagnetischen Wir- 
kungen, welche supponirte kleinste Theile ausüben und erleiden. Aus 
diesen sind zunächst Gleichungen zu gewinnen für diejenigen Grössen, 
-welche sich auf den Zustand siehtbarer Theile des Körpers beziehen 
und somit der Beobachtung zugänglich sind«. Bis zu diesem Punkt 
findet sich die Theorie in den Sitzungsberiehten der Amsterdamer 
Akademie von 1902 entwickelt.‘ Die Gleichungen lauten: 


‘ Lorextz, Amsterdam Proceedings, 27. September 1902, 8.254. Vorstehendes 
Citat aus der Einleitung. Dieselben Gleichun gen Mathematische Eneyklopädie\V, a, 8. 209, 


E. Conx: Zur Elektrodynamik bewegter Systeme. 1295 


PicH— [wE]l = J+ = +T(Dyw— PfwD] | 


ot | 
rKD=;; MNd=o | 


(2). 


Hier ist P = Rotation, T = Divergenz; e die Liehtgeschwindigkeit im 
Vacuum, w die Geschwindiekeit der Materie; E und H elektrische 
und magnetische Feldintensität; D und 2 elektrische Polarisation und 
magnetische Induetion (neuerdings elektrische und magnetische Erre- 
gung genannt); P und M elektrisches und magnetisches Moment der 
Volumeinheit (neuerdings Polarisation genannt); „ elektrische Strö- 
mung (durch Leitung). 

Um die Gleichungen (L) anwenden zu können, muss man offen- 
bar noch J, P, M als Funetionen von E& und H darstellen. Mit diesem 
Postulat schliesst der genannte Aufsatz. 

Für unsere Zwecke ist nur gefordert, dass man die Form dieser 
Funetionen für beliebiges ı angeben könne, wenn sie für w= 0 be- 
kannt sind. In dieser Beziehung gaben die bisherigen Aufsätze von 
Lorextz, mit Einschluss des Artikels in der Mathematischen Eneyklo- 
pädie, nach der eigenen Ansicht des Verfassers, nur naheliegende An- 
nahmen’, und auch diese beziehen sich nur auf die Grössen, welche 
der ersten Potenz des Verhältnisses von Körpergeschwindigrkeit und 
Liehtgeschwindigkeit proportional sind. Ein Vergleich der beiden 
Theorien war daher in Strenge nur möglich in dem einen Fall, wo 
J,P und M keine in Betracht kommenden Werthe haben, d.h. be- 
züglich der Lichtausbreitung in bewegten Gasen. Hier ist er thatsäch- 
lich durchgeführt.” Er lag ferner nahe, war aber mit einiger Unsicher- 


nern Br a | 7 
heit behaftet, in den Fällen, wo es nur auf die erste Potenz von — 
€ 


ankam. 

Die neueste Arbeit von Losextz® bringt nun aber eine Reihe 
neuer Annalımen über Elektronen, Molekeln und die auf diese wirken- 
den Kräfte, welehe zu einer ganz bestimmten Antwort auf die oben 
gestellte Frage führen, sofern das ganze hetrachtete System eine ge- 
meinsame Translationsgeschwindirkeit ıw besitzt. 


! Siehe Math. Ence. V, 2, 5. 2151. 

* Siehe unten $ 7. 

" Kon, Akad. van Wetensch. te Amsterdam DI. XII, 8.986 (a3. April 1904). Mir 
war nur diese holländische Ausgabe zugänglich, 
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52. Wir wollen die gesuchten Beziehungen ableiten und in (L) 
einführen.“ Dabei wollen wir voraussetzen, dass alle Körper »unmagneti- 
sirbär« seien, d.h. allgemein B=H. Ferner wollen wir zu relativen 
Coordinaten übergehen und die entsprechende Differentiation nach der 


d | 
Zeit durch Fr bezeichnen, so dass allgemein ist 


7: MO | (dA 
+ Aw — Pu] = 


Wählen wir noch als Einheit der Geschwindigkeit die Liehtgeschwindig- 
keit im Vacuum, so wird aus (2): 
pPYH — Token 
P}H—[uEl|=J+ A| 
ZH WEN — = 
"D=;; TH=o 
D=E-+P 


(2.). 


Hier sind nun die Lorextz’schen Hypothesen anzufügen. Sei w par- 
allel x; dann lauten sie: 
ti. Durch die Translation erleidet jeder Körper eine Deformation 
derart, dass eine Strecke r, mit den Componenten x,y,2, übergeht in r 
* i) T, 
mit den Componenten «= 2 Y ==: 


wo 


RP —_. (1) 


I—W 


Diess soll nach Lorestz bezeichnet werden durch das Symbol 


—_fi! | 
=lgnı)n. (2) 


2. Wenn die Vertheilung der Elektricität e auf die materiellen 
Elemente fest gegeben ist, so erfahren alle Kräfte F, auf gegebene 
Theilchen durch die Translation eine Veränderung, welche sich in 
der gleichen Symbolik darstellt durch 


| ‚I. 
N (» k’ ı) Fi. (3) 


* Die jetzt folgenden Entwickelungen benutzen die gleichen rechnerischen Ope- 
rationen, durch welche Lonextz auf seine Annahmen geführt ist, Bezüglich der Einzel- 
heiten der Rechnung sei auf Lorextz a. a. O. verwiesen. 


E. Conx: Zur Elektrodynamik bewegter Systeme. 1297 
3. Die Bewegungen, welche ein materielles Theilchen des fort- 
geführten Systems unter der Wirkung der Kräfte F im Raume der r 
ausführt, unterscheiden sich nur dadurch von den Bewegungen, welche 
dasselbe Theilchen im Fall der Ruhe unter der Wirkung der Kräfte F, 
im Raum der r, ausführt, dass der Ablauf in eonstantem Verhältniss 
verlangsamt ist. Entsprechende Strecken werden durchlaufen in Zeiten 
t und 4, die durch die Gleichung 


ti Äl, (4) 
verknüpft sind. 

Bildet an einem bestimmten Theilchen r,4F, ein zusammenge- 
höriges System von Strecken, Zeiten, Kräften im Fall der Ruhe, so 
gehören die r£F, welche den Gleichungen (1) bis (4) genügen, eben- 
falls zusammen als Werthe, welche einen möglichen Zustand darstellen 
im Fall der Translation. 

Wir wenden diese Sätze an: definitionsmässig ist in der Elek- 
tronentheorie 

die »elektrische Kraft«e E+[wF] der räumliche Mittelwerth der 
Kraft auf ein mit der Elektrieitätsmenge ı geladenes Theilehen; — 


%. 
das »elektrische Moment der Volumeneinheit«z P= (er) wo r 
7 


hj 
die relative Verschiebung von e, r ein Volumen bedeutet, und die Summe 
über alle e in diesem Volumen zu erstrecken ist: — 
der »Leitungsstrom« J = — wo u die relative Geschwindig- 
keit von & ist. 
Es seien nun E,P,J, zusammengehörige Wertlie im Fall der Ruhe. 
Ihnen entsprechen für e=e, im Fall der Translation nach (3): 


E+[wH] = (»7)2: 


ferner, da nach (2) r = z und nach (2) und (Ju = (z , — ;) u, ist: 


P=(1,k,WP, 


= (z11)2. 


Ist also gegeben für die Ruhe: 
P,=nEK, 
J=cH,, 
so folgt daraus für die Translation: 
Sitzungsberichte 1904. 11 
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P=(1,%, P)n)E+[will | 
= (4-8 k)tE+[ell] 

oder anders geschrieben: 

P= (rn JE+J[eH]) M=(ı,%,A')n 
J= (0) }E+[{weH]) ” (= (i ) o\ (2). 


(Li), 


Die Werthe aus (Z,} sind in (Z,) einzuführen. Dann folgen Differential- 
gleichungen für E und H mit gegebenen Coeffieienten. Diese Glei- 
chungen haben als unabhängig Veränderliche die Coordinaten xyz und 
die Zeit f. 

Statt dieser wollen wir neue Variabele &,..{, einführen durch die 
Gleichungen 


? | 
sek vis, 7 da). 


Wir bezeichnen ferner durch ;, die Grösse 2 = Pre Fr uni ebenso 


durch P, und T', die Operatoren, die den P und T im System (der 
neuen Variabeln formal entsprechen. Endlich definiren wir zwei neue 
Veetoren E und M durch: 
E= (1,4, E+[feHllı 
M==1T; k. 2A — [uw |} 


woraus wegen (1) umgekehrt folgt: 


E= (1,%, A \E—[wM]| 
H=(1,&,4}M+[wE]} \ 


(2): 


10) 
Dann entsteht: 


dE 
P(IM) = 
‚[M) = sE+ — dl, 
ER ein 
- di, (29) 
T,(& =.; IT, M=o 
wo 
= RER) 
M—=M+[ıeE] 
Aus (C”) lässt sich ableiten: E und M sind Funetionen von 


7,:+1,10, welche 1, und die Translationsgeschwindigkeit w nur in der 
Verbindung 


E, = W—iw+r,) 


, E. Coux: Zur Elektrodynamik bewegter Systeme. 1299 


enthalten. Daher hängen sie bei stationären Zuständen überhaupt 
nicht von der Translation ab, bei Strahlungsvorgängen nur insofern, 
als für jeden Punkt eine ihm eigenthümliche Verschiebung der Zeit 
eintritt: die »Ortszeit« 4, ersetzt die »allgemeine« Zeitgrösse t. 

Die Gleichungen (f) haben wir abgeleitet aus der Elektronen- 
theorie in der Mollification, welehe ihr Lorestz neuerdings gegeben 
hat, um sie den Ergebnissen der Versuche anzupassen. Diese Glei- 
chungen sind nun vollkommen identisch mit denjenigen, 
welehe aus meinen allgemeinen Gleiehungen für den hier be- 
handelten speciellen Fall gleiehförmiger Geschwindigkeit folgen. Sie 
finden sich in meiner Abhandlung »Über die Gleichungen des elektro- 
magnetischen Feldes für bewegte Körper«' unter (B,)(C,). Bei der 
Vergleichung ist lediglich zu beachten, dass wir hinsichtlich der dort 
benutzten Bezeichnungen tlatsächlich vorausgesetzt haben: a = u, 
K=0, und willkürlich geschrieben: 

eo, ıI4+4, I, I, ®w 
für A, 8, &, Kor P- 


$ 3. Verschieden aber ist bei Lorestz und bei mir die Deutung 
dieser Gleichungen. Bei Lorestz handelt es sich darum, die beiden 
Feldstärken E und 4 als Funetionen der Ort und Zeit bestimmenden 
zyzt darzustellen. Diess geschieht durch (L,) und (Z,. Das System, 
für das diese Gleichungen gelten, hat folgende Eigenschaften: es de- 
formirt sich in Folge der Bewegung entsprechend (2); es verändert 
zugleich seine dynamischen Eigenschaften derart, wie es die Gleichun- 
gen (2) (3) (4) vereint aussagen; es wird anisotrop nach Art eines ein- 
axigen Krystalls, wie es die Gleichungen (L}) anzeigen. Um die Elektro- 
dynamik dieses Systems übersichtlich darzustellen, wurden die Sub- 
stitutionen (Z,) und (L,) eingeführt. Die x,../, sind zunächst blosse 
Rechnungsgrössen. Sie besitzen aber zugleich eine einfache physika- 
lische Bedeutung. Nach (2) sind @,y,z, diejenigen Maasszahlen, welehe 
wir an einem »ursprünglich (d.h. während der Ruhe) richtiren« Maass- 
stab ablesen werden, nachdem er dem System eingefügt und dem- 
gemäss deformirt ist. Und nach (2) (3) (4) sind die £ diejenigen Zeit- 
intervalle, die uns eine »ursprünglich richtig gehende« Uhr anzeigt, 
nachdem sie dem System eingefügt ist und demgemäss ihren Gang 
verändert hat. 

In meiner Auffassung der Gleichungen (C’) bedeuten E, M die 
Feldstärken, x,.. 4, wahre Coordinaten und wahre Zeiten. Sie sind 
mit den gemessenen Coordinaten und Zeiten identisch. Das bewegte 


* Göttinger Nachriehten 1901, Heft 1; auch Ann. der Physik 7. $. 29, 1902. (Im 
wesentlichen schon Arch. Neerland. (2) 5, 8. 516, 1900.) | 


ill* 
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System ist nieht deformirt, besitzt kein speeifisches Zeitmaass und 
ist durch die Bewegung nicht anisotrop geworden. 

$4. Die Lonentz'sche Deutung fordert von uns, zwischen den 
gemessenen Längen und Zeiten xz,..4 und den wahren £..t zu 
unterscheiden. Aber sie versagt uns die Mittel, die Aufgabe — selbst 
unter Voraussetzung idealer Messinstrumente — experimentell zu lösen. 
Die Lonextz’sche Elektrodynamik und Mechanik ist nur entwickelt 
für = constans. Wir haben daher gar keine Möglichkeit, Strecken 
anders als mit den »falschen« mitbewegten Maassstäben, und Zeiten 
anders als mit den »falschgehenden« mitbewegten Uhren zu messen. 
Damit wir »richtige«, also ruhende, Instrumente zu Messungen an 
unserm bewegten System benutzen könnten, müsste uns eine Mechanik 
oder Optik gegeben sein, die nicht nur innerhalb der beiden Gebiete 
0 = const. und w = 0 Geltung hätte, sondern aus dem einen in das 
andere durch das Gebiet der variabelen ww hinüberleitete, — Bis auf 
weiteres besteht daher die Bedeutung der »wahren« Längen und 
Zeiten x..f ausschliesslich darin, dass für sie die Elektrodynamik 
der Gleiehungen (Z,)(Z,) gilt, zugleich mit der Mechanik, welche in 
den Hypothesen 1,2,3 ihren Ausdruck findet. Durch keine hier- 
von unabhängige Erfahrung können sie festgelegt werden. 

Es handelt sich also bei Loreszz und bei mir lediglich um zwei 
verschiedene Arten, den gleichen Sachverhalt auszusprechen: ent- 
weder durch (Z,)(L,) und die Mechanik der Sätze [,2,3 — oder 
durch (C) und die gewöhnliche Mechanik. Keine denkbare Beob- 
achtunge kann zwischen den beiden Erklärungssystemen entscheiden. 

55. Eine Verallgemeinerung der Gleichungen (C”) für den Fall 
beliebig im Raum vertheilter Geschwindigkeiten liegt in meinen 
»Gleichungen des elektromagnetischen Feldes ...« vor. Sie ersetzt, 
ohne im übrigen etwas zu ändern, die ersten beiden der Gleichungen 
(C’) durch die folgenden: ! 


| d i 
IL — Fr [&,as + 1200 


(6) 


ng 
| E,ds — a) Myds 


wo 5 eine in der Materie feste Fläche, s ihre Randeurve bedeutet. 

Diese Gleichungen ergeben, auf geschlossene Flächen ange- 
wandte, die bekannten »Continuitätsgleichungen« der Elektrieität und 
des Magnetismus, und führen, auf undeformirbare Flächen ance- 








LT} 


' Vergl. 2.0, unter (B}. 


E. Cous: Zur Elektrodynamik bewegter Systeme. 1501 


wandt, zu (C) zurück. Umgekehrt ist, soweit ich sehe, durch diese 
beiden Forderungen den Gleichungen (C) ihre Form vorgeschrieben. 
Die in ihnen auftretenden Veetoren könnten nur verändert werden durch 
Zusatzveetoren, welche Differentialquotienten der Geschwindig- 
keiten enthalten, d. h. mit anderen Worten: eine zulässige Verall- 
zemeinerung von (C), welehe nicht mit (Ü) zusammenfällt, müsste, 
in der Form von Differentialgleichungen geschrieben, Differential- 
quotienten zweiter Ordnung enthalten. Wenn man solche Compli- 
cationen vermeiden will, so muss also jede Theorie — ihr Aus- 
gangspunkt sei, welcher er wolle — die einmal im Speeialfall ı = 
eonst. formal zu (C") geführt hat, für den allgemeinen Fall formal 
zu (C) führen. 

Bestehen diese Schlüsse zu Recht, so muss sich ferner alles, was 
über die zweierlei Deutung der speciellen Gleichungen (©) gesagt ist, 
auf die möglichen verschiedenen Deutungen der allgemeinen Gleichun- 
gen (C) übertragen: es entfiele jeder begrifflich fassbare Unterschied 
zwischen ihnen. 

$6. Ein thatsächlicher Unterschied bleibt aber bestehen zwischen 
den Lorexstz’schen Gleichungen und den meinigen, sobald man — was 
wir hier vermieden haben — auch die paramagnetischen und: dia- 
magnetischen Körper in den Kreis der Betrachtung zieht. Meine Glei- 
chungen sind', wie die Heetz’schen, symmetrisch in den elektrischen 
und magnetischen Grössen, die Lorextz’schen sind es nicht.” Diess er- 
scheint als ein wesentlicher Zug der Elektronentheorie: ihre Aus- 
gangsgleichungen bereits weisen ihn auf. Obwohl nun hier, im Gegen- 
satz zu den sonstigen Differenzen, eine Abweichung in Gliedern erster 
Ordnung besteht, so scheint dennoch praktisch ein Experimentum 
erueis auch in dieser Beziehung ausgeschlossen zu sein. Ich beab- 
sichtige diess demnächst näher auszuführen und zugleich den wesent- 
lichen Inhalt meiner genannten Abhandlung in wie ich glaube be- 
friedigenderer Form nochmals darzulegen. 

57. Gegen die Zulässigkeit meiner Gleiehungen — genauer ge- 
sprochen, meiner Deutung der Gleichungen (C’) — hat Lorextz einen 
Einwand erhoben” Es ist nach diesen Gleichungen, sobald z,..t, als 
wahre Coordinaten und Zeiten angesehen werden, die absolute (d.h. 


gegen ein ruhendes Coordinatensystem geschätzte) Liehtgeschwindig- 
ir. . . ' I pm | 
keit V in der Richtung » bestimmt durch Gore — Vs +1-+rto, la. a.0,, 


Vergl. 2.2.0. 
Vergl. Lorexrz, Math. Ene. V z, p. 238. 
Math, Ene. V 2, p. 2751. 


3 
vw 
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Gleichung 16); also in einem Medium, wie Luft, für welches merklieh 
=o0 ist: 


PA | 
[ 


VY=1ı+ ——, (5) 
I+t, 

Im Vacuum aber muss nothwendig V, = ı sein. Der Einiluss des 
Mediums verschwindet also nicht bereits da«lurch, dass seine elektromag- 
netischen Constanten in die des Vaeuums übergehen, sondern erst da- 
durch, dass zugleich seine Geschwindigkeit w den Werth annimmt, 
den wir im Vacuum ein für allemal voraussetzen: den Werth 0. Dass 
zwischen V und V, eine endliche Differenz besteht, welehe von der 
Dichte des Gases nicht mehr abhängt, erscheint Lonextz als eine un- 
zulässige Consequenz meiner Gleichungen. 

Dem gegenüber möchte ich zu bedenken geben: man stelle sich 
vor, dass Maxweıı seine Beobachtungen über die Reibung der Gase 
vor seinen theoretischen Untersuchungen ausgeführt hätte. Er hätte 
dann als experimentelles Ergebniss auszusprechen gehabt, dass der 
Reibungseoefficient x von der Dichte ; unabhängige sei. Er hätte ver- 
muthlich hinzugefügt, dass dieses Gesetz natürlich nicht bis zu den 
äussersten Verdünnungen gelten könne, dass aber das letzte Stück 
der Curvez= fie), welches von dem eonstanten endlichen Werth zu 
dem Punkte: z=o, x= 0 hinüberleiten müsse, nach Form und Aus- 
dehnung unbekannt sei. 

In einer ähnlichen Lage sind wir bezüglich der Function V= Fe). 
Eine Theorie, welche die Eigenschaften eines Continuums darstellt ,‚ muss 
nothwendig da eine Lücke haben, wo der Begriff'des Continuums versagt. 
Damit ist aber auch die Grenze für die Anwendbarkeit der Gleichung (5) 
gegeben: wenn wir uns das Gas soweit verdünnt denken, dass von einer 
Geschwindigkeit des Gases als einer stetigen Raumfunetion (die inunserm 
Fall eine Constante ist) nicht mehr gesprochen werden kann, so hat das 
Symbole keinen Sinn mehr. Esentfällen die Vorstellungen, mit denen wir 
operirt haben; in diesem Gebiet kann nur eine atomistische Theorie die 
Erscheinungen darzustellen versuchen. ' 

Das Dilemma ist: Entweder: vie Gleichung (5) besteht thatsäch- 
lich; die Differenz V—V, ist durch die Luft bedingt (C). Oder: in Wahr- 
heit ist V=V,; bei dem Micnersox’schen Versuch ist der Werth in (5) 
dureh die Deformation der Steineonsole vorgetäuscht (4). Keine der bei- 
den Annahmen dürfen wir m. E. auf Grund physikalischer Erfahrung als 
unzulässig zurückweisen. Eine Entscheidung zwischen den Theorien 
kann hier nicht geschöpft werden. 


* Auf das hier Ausgeführte habe ich bereits a. a. O, in der Einleitung hingewiesen. 











"5:8. Es int in den vorstehenden Erörterungen ausschlie 
dem Einfluss der Bewegung auf die Elektrodynamik usgedehnter 

per die Rede gewesen. Das ist nur eine Provinz des grossen Reich | 
dem sich uns die Elektronentheorie als Führer anbietet. In diesem der 
biet aber liegen die Probleme, an denen die Lonextz’sche Theorie um 
sprünglich entwickelt wurde, und in denen sie fortlaufend ihren Prüf- 
stein und Regulator gefunden hat. 








Ausgegeben am 17; November. 
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17. November. Gesammtsitzung. 


N — — — u — =— —— —— 2 — —— — 


Vorsitzender Secretar!: Hr. Dies. 
l. Hr. Musxk las: Über das Kleinhirn. (Ersch. später.) 


Im Anschluss an die früheren Untersuchungen üher die Folgen des Verlastes 
der Sensibilität für die Motilität wird die Bedeutung des Kleinhirns für die Körper- 
hewegungen verfolgt und zunächst an den Folgen der Totalexstirpation des Kleinhirns 
beim Affen erläutert. 


. Die Akademie genehmigte die Aufnahme der in der Sitzung 
der physikalisch-mathematischen Classe am 10. d. M. von Hrn. Auwens 
vorgelegten Ersten Abtheilung eines von Hrn. Dr. N. Herz in Wien 
bearbeiteten Sterncatalogs für die Zone —6° bis — 10° in die Ah- 
handlungen (Jahrgang 1905). 

Die von Dr. Herxz zusammen mit Dr. Orresucın auf der vox Kurrser’schen Stern- 
warte in Wien, Ottakring in den Jahren 1888 — 1892 angestellten Zonenbeobachtungen, 
welche ein Stück des Catalogs der Astronomischen Gesellschaft liefern sollten, sind 
unvollendet abgebrochen und in dem Programm der Gesellschaft später durch die 
pe Barr’sche neue und vollständige Bearbeitung der Zone ersetzt worden. Um das 
umfangreiche durch die frühere Arbeit gewonnene Material, etwa 14000 Ortshestim- 
mungen von Zonensternen ebenfalls noch nutzbar zu machen, hat die Akademie Hrn. 
Dr. Herz die Mittel zu der jetzt abgeschlossenen Bearbeitung gewährt. Den Catalog 
hat Dr. Henz in zwei Abtheilungen: wiederholt beobachtete, und nur einmal in den 
Zonen vorkommende Sterne getheilt, und gegenwärtig die 3244 Sterne enthaltende 


erste Abtheilung eingereicht. 

3. Hr. F. E. Scnunze überreichte seine Bearbeitung der Hexacti- 
nelliden, welche die Deutsche Tiefsee- Expedition heimgebracht hat. 
Das Werk besteht aus einem Band Text und einem Atlas von 32 Tafeln. 
Jena 1904. 


4. Hr. Auwers legte vor die Schlusshefte der beiden Bände I 
(»Metalloides«) und III (»Metauxs) des »Trait& de Chimie Minerale« von 
H. Moıssas. Paris 1904. 


). Hr. Scnuorter legte im Auftrage des Institut International de 
Sitzungsberichte 1904. 112 


- 
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Sociologie den 10. Band der Annales desselben vor, der die Verhand- 
lungen des 5. in Paris 1903 abgehaltenen Congresses enthält. 


Die Akademie hat in der Sitzung am 3. November den Professor 
an der Universität München Dr. Karı Tueopor vox Heıeer, den Professor 
Dr. Envaro Horm in Kopenhagen, den Professor an der Universität 
Halle D. Dr. Frieoeıcn Loors und den Professor am College de France 
Rese Caesar, Mitglied des Instituts, in Paris zu eorrespondirenden 
Mitgliedern der philosophisch -historischen Classe gewählt. 


Ausgegeben am. 1. December. 
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24. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 


Hr. Lasport berichtete über den Fortgang seiner Untersuchungen 
betreffend die fragliche Änderung des Gesammtgewichtes che- 
misch sieh umsetzender Körper. 

Die beobachteten Abweichungen, welche grösstentheils in Gewichtsabnahmen be- 
stelien, sollen noch controlirt werden durch eine Reihe gleich ausgeführter Versuche 
mit nicht reactionsfähigen Substanzen. 


Ausgegeben am 1. December. 
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24. Beer: DizunR de philosophisch - -historischen Claas. 





ur 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dies. 

"Hr. Hırscurern las über die Verwaltung der kaiserlichen 
Domänen und Bergwerke im Römischen Reich. 

In Ergänzung der in der Sitzung vom 6. März 1902 gegebenen Ausführungen 

über den Umfang des kaiserlichen Grundbesitzes wird die Verwaltung desselben in 
den ersten drei Jahrhunderten der römischen Kaiserzeit dargelegt. 
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Sanskrittexte in Brähmischrift aus Idikut$ahri 
Chinesisch-Turkistän. I]. 


Von Dr. H. Stöxxer 
in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Pıseurt am 10. November 1904 [s. oben 5. 1291].) 


Hierzu Taf. XVIl. 


De im folgenden vorgelegte Text ist ein Blockdruck von drei Seiten. 
Er stammt nach den Angaben des Finders, Prof. GrüsxwepeL, aus 
einem von ihm auf seinem Plan der Stadt Idikutäahri mit L bezeich- 
neten Tempel (vgl. hierzu den demnächst erscheinenden archäologischen 
Bericht Grünweners). Zuerst bestand er nur aus zwei und einer halben 
Seite, konnte dann aber von mir im Museum durch ein nöch hinzu- 
gefundenes Frarment auf drei Seiten ergänzt werden. Doch blieb die 
erste, das ist die zusammengesetzte, Seite in der Mitte stark lädiert: 
Es fehlen in jeder Reihe ein bis drei Aksaras. Auch die beiden an- 
deren Blätter haben gelitten, namentlich das dritte. Die Blätter sind 
nur einseitig bedruckt und wie chinesische Bücher harmonikaartig ge- 
faltet. Jedes Blatt ist 13°" lang und 8” breit. Auf jeder Seite stehen 
7 Zeilen von 13 bis 17 Aksaras. An den Seiten befinden sich gedruckte 
Einfaßstreifen. Die einzelnen Papierstreifen des Blockdruckes sind an- 
einander geklebt, um eine ununterbrochene Folge des Textes zu er- 
möglichen. Eine solche Klebestelle ist am Schluß des dritten Blattes 
unseres Blockdruckes zu sehen. Welche Art Klebestoff angewendet 
wurde, war nicht mehr festzustellen. Das Papier ist gelbes ehinesi- 
sches Papier und sehr dünn, daher die schlechte Erhaltung, die noch 
durch starken Schmutz, der den Blockdruck stellenweise dunkelbraun 
gefärbt hat, namentlich auf der ersten Seite, vergrößert wurde. 

Bevor ich auf den Inhalt usw. näher eingehe, gebe ich im fol- 
genden erst den Text in Nägari-Umschrift. 


H.Srösser: Sanskrittexte in Brähmischrift aus Idikutsahri. 11. 1311 


. 
ı Frag [At rar): Barameer|-] 

ee Ar amealıı in Fre Bueıl-) 
Fr aan ook (al gl] 
Sage: Amamalazlsmat” Sareııl-] 
rasen lrinleil rer” aa l-] 

d et son Ger aan ei -] 





IT. 
DA mn Sad ana amd 
FA ala Fa ad 
u Dura 





[amd] Sri mar: se 


Die Buchstaben des Blockdruckes ähneln am meisten den Buch- 
staben der Weser-Manuskripte, doch weichen sie im einzelnen mehr- 
fach ab. Der Druck ist scheinbar klar und deutlich, zeigt aber bei 
genauerem Zusehen, daß die Buchstaben ziemlich grob geschnitten 
und vielfach durchaus nicht so deutlich sind, wie es im ersten Augen- 
bliek den Anschein hat. Ein Beispiel für den ungleichen Schnitt des 
Druckstockes gibt der Buchstabe ja. Wir finden die gewöhnliche Form 
desselben in II, ı ezg77°; schlecht geschnitten sind die Formen TI, 5 
und 6 ° zifefaif, und eine völlig andere Form bietet II, 4 ame. Eine 
andere Form als gewöhnlich hat auch die Silbe fi, die man für lang 
ansehen könnte, wenn sie nicht konsequent in Verbindungen vorkäme, 
die ein kurzes u erfordern. Wir finden nämlich statt der Form 5 hier 
die Form '$ z.B. I, 2 pen. Leider kommt in unserem Text kein 


4 [ wre 


Pe SER 


13 Y 5 
zu = m 


> rg 
Pa u; u ii 
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langes # in Verbindung mit r vor.‘ Eine besondere Form hat auch 
das tha. Wir finden es zweimal in III, 7 qramf AErrl, wo deutlich 
der in die Mitte gehende Strich von unten her geschrieben wird, 
während er in der Ligatur von der Seite abbiest I, 4 feel. Cere- 
brales ha ist von dentalem dka nicht zu unterscheiden. vgl. II, 2 
551° und 1,7 owwfe. Gemeinsam mit (dem vorigen Text ist die 
Schreibung des r + Konsonant als Ligatur, z.B. II, ı Hefe. Dagegen 
wird das im vorigen Text durchweg fortgelassene Sehluß-r (bzw. A) 
des Instr. Plur. hier geschrieben, s. IH, ı =fefalzmzife. Als Virama 
fungiert, wie in der Sanskrit-Uigurischen Handschrift des Anhangs 
zu 1, wieder der Punkt über (em Buchstaben, s. 1, 3.4 Fr = 

Der uns vorliegende Text gehört der nordbuddhistischen Kirche 
an. Er findet sich gedruckt in dem Siksäsamuceaya des Säntideva, 
herausgegeben von Besvar, Bd. I der Bibliotheca Buddhica, St. Peters- 
burg 1902, S.160 2.13 ff. Danach handelt es sich um eine Stelle aus 
dem Surarnaprabläsottamasütra, die bei der Behandlung der Selbst- 
anklage zitiert wird: = r TUNER 7 STEHT: I z0BIT Fa- 
TIERE rtertn. Es folgt nun unser Text, der aber leider 
schon auf S.162 Z.ı abbricht. Wir haben also nur 10 volle Slokas 
und den Beginn des elften vor uns. Über die überzählige Silbe im 
1. Vers vgl. Bexparz, Siksas. S. 160, Anm. 5. 

Interessant sind die abweichenden Lesarten. Ich gebe dieselben 
nach den von Bespaur in der erwähnten Anmerkung 5 gemachten An- 
gaben über die Handschriften und einen Druck im Journal of the 
Buddhist Text Society of India. 





I, Zeile 2, "?f statt 7, 
-» 5, Yozmril statt nr 
» 6, "ozmerit statt Fire. 
I, Zeile 3, 9er statt oafnfen, 
- 4 SET: statt ZIIeT 
“6, "ozge statt FT». 
Ill, Zeile 6, "7 statt gr. 





Von diesen abweichenden Lesarten entsprechen ® und ® dem 
Archetypus, der BespaLL vorlag, sind aber entsprechend dem I, Zeile 6 
vorkommenden + zfrfraıaf,;, wie es auch BesvALL tut, 


zu verbessern.” 


' Vgl. hierzu Sanskrittexte I, Text, Zeile 15 mahikerunani, wen ebenfalls die 
neue Form des rw steht. Zu den Unregelmüßigkeiten tnöge 
auf vostuni statt vastani hingewiesen werden. 

?* [Richtiger verbessert man Härania und aprajanenta, Das sind nach Analogie 
der mittelindischen Sprachen vom starken Stamme gebildete Instrumentale. R; 7. 


hier nachträglich noch 





Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 104. Taf. XVII. 





H. StösseR: Sanskrittexte in Brähmischrift aus Idikutsahri, 
Chinesisch - Turkistän. IL 











Auch in ® rn din, von BESDALL eingesetzte ES bes er « i 
Zusammenhang als das orte des Archetypus. Eon! liegt: a 
bei ”, wo unser Blockdruck wieder dem Archetypus entspricht. = 
Feichend von diesem liest aber. der Blockdruck in " zer statt &f 
was textlich keinen großen Unterschied macht. Auch °) kommt inder 
uns vorliegenden abweichenden Lesart inhaltlich ziemlich auf dasselbe — 
hinaus, A für 9 in I,2 ist nicht von wesentlicher Bedeutung. ‚Aus. 
der Übereinstimmung aber zwischen dem Archetypus bei Besparr und 
unserem Blockdruck können wir den Schluß ziehen, daß die Hand- 
schrift Bexparıs auf dieselbe Quelle zurückgeht, wie unser Block- En 
druck. Eine genaue Datierung unseres Blockdruckes, der jedenfalls 
vor das 10. Jahrhundert unserer Zeitrechnung zu setzen ist, möchte 
ich aber nicht versuchen. Be 





39) 


“a 





— 0 


Ausgegeben am 1. December. 
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1. December. Gesammtsitzung. 





Vorsitzender Secretar: Hr, Dier.s. 


"1. Hr. Sacuau sprach über die ältere syrische Rechtslitte- 
ratur bei den Nestorianern und im Besonderen über das Buch 
der riehterlichen Urtheile des im Jahr 705 gestorbenen 
er Chenanischo. 

. Derselbe legte eine Abhandlung des Hrn. Prof. Mirteis in 
vor: »Über drei neue Handschriften des syrisch-rö- 


mischen Reehtshuches.« {Abh.) 

R Der Verf. behandelt die Frage nach dem Ursprung des Rechtsbuches und seiner 
Überlieferung, nach dem Verhältniss der verschiedenen Redaetionen unter einander 
und zu dem Corpus juris: Justinian’s. 

3. Es wurde vorgelegt: Reden und Aufsätze von Turonor Momusex. 
Berlin 1903. 


4. Die Akademie hat zu wissenschaftlichen Unternehmungen dureh 
die physikalisch-mathematische Classe bewilligt: HH. Prof. Dr. Ausvst 
Haseswach in Anchen und Privatdocenten Dr. Heıskıeh Koxes in Bonn. 
zur Herausgabe eines speetrographisehen Atlas 1000 Mark: Hrn. Pri- 
vatdocenten Dr. Ausust Wesersaver in Breslau zur Fortsetzung seiner 
botanischen Reise in. Peru 2000 Mark; Hrn. Landesgeologen a. D. Dr. 
OÖ. Zeise in Südende bei Berlin zur Sammlung fossiler Spongien in 
Oran 600 Mark. 


= 





Ausgegeben am 15. December, 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


8. December. Sitzung der plilosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diers. 


*1. Hr. Scuuorzer las über die brandenburgischen Lehens- 
verhältnisse vom 13. bis Ende des 17. Jahrhunderts. 

Er trägt zuerst die Resultate einer Untersuchung über die Grössenverhältnisse der 
Ritter- und Dienstmannenlehen, sowie über deren Gelderträge vor; er zeigt, dass die 
4—6 Hufenlehen im 12.— 14. Jahrhundert eine zu schmale Basis für den Kriegsdienst 
geworden waren; der Lehensdienst forderte jetzt 3—4 Pferde, eine theure Rüstung, daraus 
ergab sich die dreifache Forderung einer Entschädigung für die erste Ausrüstung, für 
Kriegsschaden und einer Soldzahlung,. Er fügt dann die Resultate seiner weitern Unter- 
suchung bei, welchen Einiluss die Verwandlung der meisten freien Vasallen in Dienst- 
leute in wirthschaftlicher und sonstiger Beziehung gehabt habe: das Resultat ist, das 
die Durchsetzung der allgemeinen Soldzahlung der Ritter und der fürstlichen Entschä- 
digungspilicht für Aufwand und Schaden damit gefördert wurde. Er zeigte zuletzt, dass 
damit die ganze Lehnsverfassung in ihrem Grundeharakter aufgelöst war, dass damit die 
Tendenz der Ritter auf gewinnbringende Fehden und fremden Solddienst gesteigert wurde, 
dass die reicheren Ritter Privatunternehmer kriegerischer Unternehmungen wurden. 


2. Hr. W. Scuusze legte eine Mittheilung des Dr. Fr. N. Fıxcx vor: 
Die samoanische Partikel 'o. 

Es wird gezeigt, dass die Partikel '» nicht, wie man allgemein annimmt, Nomi- 
nativexponent sein kann. 

5. Es wurden vorgelegt: Theodosiani libri XVI ed. Tr. Momusex 
et P, M. Meyer. Vol.1. Pars ı. 2. Nebst Tafeln. Berolini 1905 und 
Procli Diadochi in Platonis Timaeum commentaria ed. E. Dienz. I. 
Lipsiae 1904. 
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Die samoanische Partikel '. 
Von Dr. F. N, Fırck 


in Berlin. 





(Vorgelegt von Hrn. W. Scnurze.) 





Di: samoanische 0 aus älterem, in den Sprachen von Neu-Seeland, 
Tonga, Rarotonga und Mangareva noeh erhaltenen ko, galt und gilt 
allem Anschein nach noch immer ziemlieh allgemein als Nominativ- 
partikel, "the sign of the nominative‘, wie Gronse Prartt sich ausdrückte. 
Die zweite Auflage seines Werks über die samoanische Sprache, 
A Grammar and Dietionary of the Samoan Language by Rev. Grosse 
Prart, Second Eldition, edited by S. J. Whitmee, London 1578, 
bringt sogar auf 8.4 folgenden Zusatz des Herausgebers: "The '» 
emphatie is usually regarded as a "kind of artiele“, It is used only 
inthenominative case, and hence may perhaps witlı more correetness 
be eulled the sign of the nominative‘“ Frreprıch Müıcer sagt in seinem 
Grundriß der Sprachwissenschaft Bd. II, Abt. IT. Wien 1882, .8, 18: 
‘Der Nominativ als Agens wird in den meisten polynesischen Dialekten 
(am häufigsten im Samoa und Tonga) mittels der Partikel io (‘o) hervor- 
gehoben“ Kurz und bündie nennt Enwarn Treesear, The Maori- 
Polynesian Comparative Dietionary, Wellington 1891. 8. ı 52, das sa- 
moanische ‘0 "the sign of the nominative absolute‘, I. Byasr hezeichnet 
es in seinem Werke "General Prineiples of the Strueture of Language‘ ® 
I, London 1892, $. 238 mit Recht als 'emphatie‘, scheint aber eben- 
falls anzunehmen, daß es nur in Verbindung mit einem Nominativ 
vorkomme, da er die bei der Behandlung des Maori als des an die 
Spitze gestellten Vertreters der ganzen Gruppe aufgestellte Behauptung 
‘there is an emphatie artiele ko, use to emphasise the subjeet or 
the prediecate‘ bei der Darstellung des Samoanischen weder zurücknimmt 
noch einschränkt. B. Fux«k sagt auf 5.2 seines Buches "Kurze An- 
leitune zum Verständnis der samonnischen Sprache, Berlin 1803°: 
Der bestimmte Artikel ist ie, ‘o, le, wobei die Partikel 'o den No- 
minativ andeutet.‘ Die gleiche Ansicht vertritt offenbar auch H. Nerr- 
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Ges, Grammatik der samoanischen Sprache, Wien und Leipzig o.J., 
wenn er sich auch nicht gerade besonders deutlich aussprieht. Ein 
Widerspruch gegen die erwähnten Annahmen ist meines Wissens 
noch nicht erfolgt, d. h. wenigstens noch nicht in die Öffentlichkeit 
gedrungen. 

Daß das samoanische 'o keineswegs eine Nominativpartikel ist, 
seheint sich mir nun aber zwingend aus der Lektüre auch nur weniger 
Texte zu ergeben, und es soll die Aufgabe der folgenden Dar- 
legung sein, einige zum Nachweis geeignete Belege beizubringen. Da- 
bei beschränke ich mich, um die selbst der besten Übersetzungslite- 
ratur anhaftenden Mängel zu vermeiden, auf die im vierten Bande der 
Veröffentlichungen aus dem Königlichen Museum für Völkerkunde er- 
schienenen Samoanischen Texte, unter Beihilfe von Eingeborenen ge- 
sammelt und übersetzt von O.Stveeeı, herausgegeben von W. K. MüLree. 
Zur Erleichterung des Verständnisses führe ich die durch Pratrs Wör- 
terbuch festgelegte Schreibung streng durch und ersetze ich die stellen- 
weise etwas freie Übertragung des Sammlers der Texte durch eine, 
wenn auch vielleicht weniger gute, so doch dem Original mehr an- 
repaßte, den grammatischen Bau deutlicher aufweisende. 

Daß die Partikel "> nicht unbedingt erforderlich ist, damit das 
zustande komme, was man im Deutschen, Englischen und anderen 
indogermanischen Sprachen durch einen Nominativ wiederzugeben pflegt 
und nun etwas voreilig auch einen Nominativ nennt, das scheint 
gar keiner Erwähnung zu bedürfen, da es ja teils ausdrücklich teils 
stillschweigend anerkannt wird. Es muß aber daran erinnert werden, 
daß man nach Erkenntnis einer Tatsache auch die ihr zu entnehmende 
Folgerung zu würdigen hat, und das ist im vorliegenden Falle nicht 
geschehen. Wir finden in derselben Erzählung S. 162 nebeneinander 
Fänau le tama "o Papanofo "geboren wurde der Sohn Papanofo‘ und 
Fanau le tama Ma’'w'utoga "geboren wurde der Sohn Ma’u'utoga‘, ferner 
ona alu ifo lea "o le Tuli "dann ging hinab der Tulivogel® und 'ua 
alu ifo le Tuli "es ging hinab der Tulivogel‘, und es wäre ein leichtes, 
hunderte von Beispielen hinzuzufügen. Wenn man nun beispielsweise 
ein Ze tuli im angeführten Satze schon für einen Nominativ hält, was 
allgemein geschieht, dann kann man doch offenbar nicht gut im 'o 
des 'o le tulö das eigentliche Kennzeichen des Nominativs suchen, 
dann muß man dieses doch für irgendeinen Zusatz halten, der das 
Ganze zu einer besonderen Art Nominativ stempelt, zu einem abso- 
luten oder zu einem emphatischen Nominativ od. dgl., woran ja 
Tererar und Byese auch gedacht haben. Nun zeigt sich aber die 
Partikel ‘® durchaus nicht selten in Verbindung mit Wörtern, die 
keine Deutelei der Welt einer Nominativfunktion beschuldigen kann. 
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Man vergleiche: na usu ia Tagaloaalagi ia Sinaadlagilagi ‘o le tamaita*i 
Saraii "es heiratete (er) Tagaloaalagi Sinaalagilagi, die Dame von 
Savali' 162, na usu Luagauta 'o le ali“i Satupeitea ia Luagatei ‘0 le 
fama'ita'i Satupaitea "es heiratete Luagauta, der Häuptling von Satu- 
paitea, Luagatai, die Dame von Satupaiten‘ 16 3, 0 de tala di le aitu 
‘o Tamafaigaä "die Erzählung von dem Aitu Jamafaiga® 175, 'afai e 
alu alu se tagata Apia e alu i Lelepa ona toi atu lea 'o se niu po 'o 
se ii mean id gauta Ü lalo o le pu'a "wenn ein Apiamensch fortgeht, 
nach Lelepa geht, dann wirft er eine Kokosnuß oder einen anderen 
Gegenstand landeinwärts unterhalb des Puabaums‘ 172, 'o le pese 
scaflafi a le tama'ita'i ‘o lona igoa *o Semafa’atuitoga id lona alofo i 
lona tama ‘o Talaaifei‘i "das Klagelield der Dame — ihr Name ist 
Semafa'atuitoga — in ihrer Liebe zu ihrem Sohne Talanifeii* 183, 
a faapea e alu atu se malaga e sopoin atu Mata ulu, oma mucmua lea 
ona momaoli ae 'o Te 080 ia Monula "wenn so hingeht eine Reise- 
gesellschaft, [und] überschritten wird Matautu [zwecks Vermeidung 
des die Landspitze entlang gehenden Umwegs], dann bringt sie zu- 
erst den Oso [einen Korb mit Lebensmitteln] dem Moaula dar‘ 172. 
Bei Beispielen wie dem letztgenannten wäre der Einwand denkbar, 
der Nachsatz sei passivisch aufzufassen, 'o Ir os0 demgemäß auch 
nominativisch, wenn auch momoli nieht die ihm im Passiv gebührende 
Endung trage. In der Tat kommt es Ja vor, daß ein Verbalausdruck 
auch schon ohne weitere formale Andeutung passivisch aufgefaßt wer- 
den muß. Ein deutliches Beispiel ist folgendes: ona la ane Isa ‘o Ir 
apeoai 0 le tuna, ona fal'aiga ai lea 'o Sina ek apeoni "da schlug aus 
die Schwanzilosse des Aals, da wurde Sina begattet durch die Schwanz- 
flosse‘ 167. Hier läßt das e vor le apeoai keinen Zweifel aufkommen. 
Deutlich passivischen oder intransitiven Charakter hat auch der Ver- 
balausdruck im folgenden Beispiel: ona fei ai lea ‘o le solo a Gasolo 
e faapea 'dann wurde gemacht [oder geschah] der Lobgesang von 
Gasolo wie folgt‘ 176. Aber wenn sich auf diese Weise hier und 
da ein Nominativ retten ließe, so lassen sich doch einige Beispiele 
vorbringen, an denen jede Kunst scheitern würde. "ua maua 'o Sina 
‘o se Tama'i tuna 'es fand Sina ein Anljunges‘ 167. Beide durch 'o 
eingeleitete Ausdrücke können hier doch entschieden nicht als Nomina- 
tive aufgefaßt werden und nieht anders verhält es sich mit den fol- 
genden Sätzen: 'o isi "ua fai mo lätou atua ‘o ira ik sam! "einige 
machten zu ihrem Gott die Fische im Meer‘ 217, "0 ii äliga e fai 
mo lätou atua "o manu felelei "andere Familien machen zu ihrem Gott 
die Vögel‘ 217. Wenn aber aueh nur ein einziges Beispiel wie 'wa 
maua 'o Sina 'o se tama'i kuna feststeht, dann ist ‘o nicht das Kenn- 
zeichen des Nominativs. 
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In Anbetracht des Umstandes, daß dieselbe Partikel der Hervor- 
hebung des Subjekts sowohl wie der des Objekts dienen kann, könnte 
man die durch sie hervorgehobenen Wörter wohl durch die Benennung 
Absolutiv zu kennzeiehnen versuchen, sie also als außerhalb der 
eigentlichen Konstruktion stehende, den Gegenstand der Aussage ein- 
fach hinstellende Formen auffassen. So würde wenigstens ein Satz 
wie der folgende verständlich: 'o Pulotuw 'o le nuu la sa tu ai le 
malö "Pulotu, das Land jenes, es wuchs dort das Reich‘, d. h. "im 
Lande Pulotu gab es ein Reich‘ 163. Das samoanische '? würde 
dann seiner Funktion nach genau dem aztekischen, das Nomen oder 
Pronomen hervorhebenden in mitsamt dem Sufüx entsprechen, sofern 
ein solehes eben möglich ist. Vgl. oquinamie yn tequani miztli [er] 
ihm begegnete dem wilden Löwen‘, Fabulas de Esopo en Idioma Mexi- 
cana pupl. p. e. Dr. Axtoxıo PeSarıer, Mexiko 1895, S. 3, fiquäcitiz in 
tlatlapo "du ihn wecken wirst den Pförtner‘, ebd. 5. 20, oqualan in te- 
guani miztli 'es Ärgerte sich der wilde Löwe‘, ebd. S. 22, in coyotl niman 
oquiventlalli yn iwqwich malli "der Fuchs dann sie sammelte die ganze 
Beute‘, ebd. S. 23 usw. Die Benennung Absolutiv trifit jedoch, ohne 
geradezu falsch zu sein, deshalb nicht das Wesen der durch oa ge- 
bildeten samoanischen Form, weil ja offenkundig Formen ohne 'o 
denselben absoluten Charakter haben. Vgl. Toi na ia usw ia Tuafua 
'Toi er heiratete -Tuafua‘, 162, ein Beispiel, aus dem sich auch er- 
gibt, daß ein Nomen am Satzanfang nicht mit 'o verbunden zu sein 
braucht, wie Nerrsex $. 4 in gesperrtem Druck kundtut. Eine unum- 
stößliche Regel für den Gebrauch der Partikel ‘o dürfte überhaupt 
kaum aufzustellen sein. Dem Belieben des Sprechers ist, wie schon 
die wenigen angeführten Stellen zeigen, ein ziemlicher Spielraum ge- 
stattet. Nur soviel fällt beim Lesen der Texte sofort auf, daß ein 
so isoliertes Auftreten eines Namens wie das des Namens Toi im 
letzten Beispiele sehr selten ist, daß der Gebrauch zum Teil davon 
abhängt, ob schon ein Nachdruck verleihendes Demonstrativ od. dgl. 
vorhanden ist. In dieser Beziehung ist gleich die erste Erzählung S. 161 
interressant, da sie eine Reihe gleichartiger Sätze bietet, die nur 
darin voneinander abweichen, daß dem Prädikatsnomen einmal das 
Pronomen ia 'er‘, einmal die Partikel ‘> vorausgeht. Vgl. 'o le alo a 
Papalevuleru ia Papafofola "der Sohn des Papalevulevu ist Papafofola’ 
‘o le alo a Papasosolo ‘o Papataoto "der Sohn des Papasosolo ist Papa- 
taoto‘, 'o le alo a Papataoto ia Papanofo "der Sohn des Papataoto ist 
Papanofo‘, ‘0 ke alo a Papa Tu ‘o Papaele "der Sohn des Papa Tu 
ist Papaele' usw. Derartige Beispiele deuten darauf hin, daß die 
eigentliche Aufgabe des 'o darin besteht, dem ihm folgenden Worte 
oder Wortkomplex einen gewissen Nachdruck zu verleihen, und so 
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mag man, wenn ein Name not tut, von einem Emphatikus sprechen. 
Daß dieser häufiger durch unseren Nominativ wiederzegeben werden 
muß als durch den Akkusativus oder gar einen anderen Kasus, kann 
nicht überraschen, wenn man die weite Ausdehnung des Passivge- 
brauchs berücksichtigt und ferner bedenkt, daß die dem Nomen noch 
so nahe stehende Natur des sumoanischen Verbalausdrucks eine in- 
transitive Auffassung sehr begünstigen muß. Der Satz + ti k ofi 
i de oti 219 wird dureh "Tod wird mit Tod vergolten‘ übersetzt. Es 
ist aber klar, daß eine derartig freie Übersetzung der Konstruktion 
nicht ganz wereeht wird, da eine Passivform tünia vorkommt, ihr 
Nichtgebrauch also beweist, daß man nieht im Passivum redet. Um 
der Wahrheit nahe zu kommen, müßte man schon übersetzen 'es ver- 
gilt sich der Tod im Tode‘, falls der Satz nicht gar aktivisch auf- 
zufassen ist, was wenigstens formell möglich ist. Und eine solche 
intransitive Konstruktion liegt wohl fast überall vor, wo wir einen 
Verbalausdruck olıne Passivendung doch durch ein Passivum zlauben 
wiedergeben zu müssen, vielleicht sogar in dem schon erwähnten 
Satze ona falaiga ai lea 'o Sina e kb apeoal, wo der Träger der Hanıl- 
lung durch das ablativisch-instrumentale + angeknüpft wirl. Auf 
Grund einer derartigen Verbalkonstruktion kann der Gegensatz von 
Subjekt und Objekt natur«emäß nur ganz allmählich erwachsen, es 
kann zunächst nur eine Form entstehen . die das für den Satzvorgang 
hauptsächlich in Betracht kommende Ding im weitesten Sinne hervor- 
hebt, eben ein Emphatikus, und es kann auch geschehen, daß zwei 
Dinge fast gleich interessant erscheinen und daher einfach aneinander- 
gereiht werden, wie in dem Satze 'ua maua "o Sina 'o se lama'i tuma 
"bereits Fund Sina! ein Junges Aal’ was wir dann "Sina fand einen 
Jungen Aal‘ übersetzen. Undes kann natürlich auch geschehen, daß 
sich im Laufe der Zeiten aus einem solehen Emphatikus ein Nominativ 
entwickelt. Nur darf man nicht behaupten, es sei schon einer. 

In gewisser Beziehung erinnert Jieser samoanische zum Nominativ 
neigende Emphatikus auch an eine indogermanische Erscheinung, für 
die denn ein ähnlicher Ursprung immerhin einmal in Erwägung gestellt 
werden mag. Ich denke an die allerdings nieht häufigen Fälle, wo 
eine Nominativform den Satz eröffnet, dessen Verb das sıtzbeginnende 
Wort zum Objekt hat, was außerhalb des Iranischen auch im Arme- 
nischen vorkommt. Da letzteres wol noch nielıt bemerkt worden ist, 
führe ich ein Beispiel an. In Eiliö's Geschichte der Vardanianer, 
S. 179 ıler Moskauer Ausgabe, S,ı55 der Venediger, heißt es: if 
kanaik' ercneli arakineaen ev Anpeloon er ankeloen i pälerazmin and amenain 
nszarın Hayoc hamören hamarel es ol karem "aber die Frauen [Nom.!) 
der seligen Helden, der Gefangenen und im Kriege Gefällenen durehs 
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ganze Land Armenien vollständig aufzuzählen vermag ich nieht“ Sollten 
in solehen Nominativen nicht Reste eines alten Emphatikus erhalten 
sein? Der adnominale Gebrauch des indogermanischen Nominativ, seine 
Verwendung als Prädikatsnomen, besonders da, wo man einen Ak- 
kusativ erwarten sollte, wie Rgveda 9, 114, ı tim ähuh suprajd iti 
‘den nennt man reich an guter Nachkommenschaft‘, diese Anwendungen 
lassen die angedeutete Entwickelung mindestens begreiflich erscheinen. 


Ausgegeben am 15. December. 
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8. December. Sitzung der physikalisch-mathematischen Ülasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwenrs. E 
1. Hr. Warpever las: Bemerkungen über das »Tibiale ex- | 


ternume. 

Unter Vorlage einer Reihe von Präparaten wurden das Vorkommen und die Deu- 
tung des Os tibiale externum besprochen. Wahrscheinlich müssen die bisher bekannt 
gerebenen Fälle verschieden beurtheilt werden; das die Stelle der Tuberositas nnvieu- 
laris einnehmende besondere Knöchelcehen ist als ein typischer Skeleutheil anzusehen. 

2, Hr. Fıscuer überreichte eine Mittheilung über eine von ihm 
gemeinschaftlich mit Hrn. Prof. Uneraro Suzurı ausgeführte Untersu- 
chung: Polypeptide der Diaminosäuren. 

Ähnlich den einfachen Aminosäuren lassen sich die Diaminopropionsäure und 
die biologisch so wichtigen Stoffe: Lysin, Histidin und Arginin durch Erhitzen ihrer 
Ester in Dipeptide bez. Diacipiperazinderivate verwandeln. 

3. Hr. KorsıGspeR6ER, correspondirendes Mitglied, übersendet eine 
Abhandlung: Das Energieprineip für kinetische Potentiale 
heliebiger Ordnung und einer beliebigen Anzahl abhängi- 
ger und unabhängiger Variabeln. 

Im Anschluss an die früheren Untersuchungen des Verfassers über die Prineipien 
der Mechanik werden zunächst die Unterschiede erörtert, welche sich zwischen dem 
Prineip von der Erhaltung der Energie für kinetische Potentiale beliebiger Ordnung, 
aber nur einer unabhängigen Varinbeln, und dem Energieprineip für eine unbe- 
schränkte Anzahl unabhängiger Variabeln ergeben. 


4. Hr. Scuortkr legte eine Mittheilung des Hrn. Dr. H. Juxse in n 
Marburg vor: Über die Perioden der redueirten Integrale 
erster Gattung. 

5. Hr. Scuwarz gedachte der Bedeutung des bevorstehenden | 
10. Decembers, an welchem Tage seit der Geburt Carı Gustav Jacon 
Jacosı’s hundert Jahre verflossen sein werden, und knüpfte hieran 
einige Worte über die Theilnahme der Akademie an der von der 
Deutschen Mathematiker-Vereinigung bei Gelegenheit des dritten inter- 
nationalen Mathematiker-Congresses in Heidelberg bereits im August 
d.J. veranstalteten Jacoeı-Feier. 
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Bemerkungen über das „Tibiale externum“, 


Von W, Warnpeven. 


er 
Unter dem Namen »Tihiale externume wird seit der eingehenden 
Bearbeitung W. Prrrzxer's! das seit langem unter dem Namen eines 
Sesambeines in der Endsehne des M. tibialis posterior erwähnte Knöchel- 
chen am medialen Rande des Navienlare tarsi weitergeführt. 

Durch die Arbeiten Prrrzser's und insbesondere durch die schon 
früher veröffentlichten Untersuchungen und Deutungen K. v. Bınpr- 
LEBEN'S“, dem neuerdings in G. Torxıer® ein scharfer Gegner entstand, 
hat dies kleine Skeletstück ein grosses vergleichend anatomisches Inter- 
sse gewonnen und damit bereits eine ansehnliche Litteratur hervor- 
gerufen. Auch eine gewisse praktische Bedeutung ist ihm, wie fast 
allen überzähligen Knochen an Hand und Fuss, seit Einführung der 
Röntgenuntersuchung geworden: auf diese komme ich später kurz zurück. 

Dies gab mir Veranlassung, drei Befunde des Tibiale externum 
der Akademie in natura und einen vierten durch ein von dem in- 
zwischen verstorbenen Oberstabsarzt Dr. Vorstri vorzüglich ausgeführ- 
tes Radiogramm vorzulegen und hier in Kürze zu beschreiben: ich 
knüpfe daran einige Bemerkungen über die morphologische Deutung 
desselben. Die Litteratur bis zum Jahre 1904 findet sich, soweit ich 
sehe, vollständig bei W, Prrrzxer (a. a.0.), bei Torxıer (a. 2.0.), bei 

'‘ Prrrzser, W., Die Sesambeine des Menschen. Morphologische Arbeiten, her- 
ausgegeben von G, Scnwarse, Bd.ı. 8, 517 (590), 1892. — Derselbe, Die Variatio- 
nen im Aufbau des Fussskelets, ebend., Bd,VI, 1896. — Derselbe, Beiträge zur 
Kenntniss des menschlichen Extremitätenskelets VIIL Zeitschrift für Morphologie und 
Anthropologie, Bd. II, 8.77 (r20\, 1900. 

” Baroerıenex, K., Zur Entwickelung der Fusswurzel, (Ein neuer Tarsusknorpel 
beim menschlichen Embryo und eine neuer, sechste, Zehe bei Beutelthieren.) Sitzungs- 
berichte der Jenaischen Gesellschaft für Meiliein und Naturwissenschaft, 1885, (Sitzung 
vom 6. Februar.) — De rselbe, Über neue Besiandtheile der Hand- und Fusswurzel 
der Säugethiere, sowie die narınale Anlage von Rudimenten -überzähliger Finger und 
Zehen beim Menschen, ebenidl. (Sitzung vom 30, Öetoher 1885). 

* Über den Säugethierprähallux. Ein dritter Beitrag 


zur Phylogenese des Säuge- 
thierfusses, Archiv für Naturgeschichte, 1891, 8,113. 
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Hasserwaxper' und bei Vorzov”. Ich eitire daher nur noch diejenigen 
Publieationen, auf welehe ieh unmittelbar Bezug nehme. 

Das Tibiale externum kommt nach den vorhandenen Beschrei- 
bungen, von denen die von W. Gruser’, W. Pritzser (a. a. O.), Torsıer 
(n.a. 0.) und Vorkorv (a.a.0.) die genauesten sind, in sehr verschie- 
denen Grössen, Formen und Lagen vor. 

Als die am meisten charakteristische Bildung muss ich nach den 
von mir nufzefundenen Fällen diejenige bezeichnen, bei der der Knochen 
sich als ein frei gewordenes Stück der Tuberositas ossis navieularis 
darstellt. Er hat dann hei einer in mässigen Grenzen wechselnden Grösse 
— etwa der einer rundlichen ansehnlicheren Bohne entsprechend — 
die Form der genannten Tuberosität, als sei diese ganz oder theil- 
weise vom Os naviculare abgesprengt, und liegt auch der Stelle, wo 
sich die Tuberositas findet, unmittelbar an oder nimmt diese ein, 

Meine drei Fälle liessen sich nieht so deuten, als sei das Tibiale 
externum die ganze aus dem Verbande mit dem Navieulare isolirte 
Tuberosität; die Knöchelehen waren immer etwas kleiner, als sie bei 
dieser Annahme hätten sein müssen. In allen Fällen lagen sie unter 
Bildung gegenseitig in einander greifender rauher Flächen mit einigen 
glätteren Stellen dem Navieulare an, so wie die Flächen zwischen 
Epipliysen und Diaphysen knorplig vorgebildeter Knochen nach der 
Maeerationstrennung erscheinen. Ob eine Art Epiphysenknorpel zwischen 
Navieulare und Tibiale externum vorhanden zewesen war, liess sich 
nicht mehr feststellen, da die kleinen Stücke erst beim Maceriren 
nach Auflösung der Zwischenmasse entdeckt worden waren. Dass 
eine »Zwischenmasse« vorhanden war bez. ist, lelhırt das Radiogramm; 
doch kann man nicht entscheiden, wie diese geweblich beschaffen 
war. Eine Gleitverbindung mit dem Talus, von der Prirzser und 
Andere, namentlich neuerdings auch Seynour Sewere' sprechen, war 
nicht vorhanden. Letzterer fand sie unter seinem Material auch nur 
in zwei Fällen. 

Pritzser und Andere zählen nun auch alle die Fälle hierher, in 
denen der Knochen mehr nach vorn zum Tarsale I hin gelegen war, 


! HasseLwaxopen, A. Untersuchungen über die Ossifikation des menschlichen Fus- 
skelets. Zeitschrift für Morphologie und Anthropologie. Bd.V, 5. 438 (459— 460), 1903. 

: Vorkov, Tu. Les varintions s«uelettiques dn pied chez les Primates et dans 
les races humaines. Bulletins et Memoires de In soci&te d’Anthropologie de Paris, 1903, 
1904. — Derselbe, Sur qnuelques 08 »surnumeraires- du pied hımain et la tripha- 
langie du premier orteil, ebend., 1902, p. 274. | 

2 Gnunen, W,, J. Mürrer's Arch. f. Anat, und Physiologie 1871 8.281, — ferner 
Virenow’s Arch. f. pathol. Annt. Bd.70, 1877 und »Mem. de l’Acad. imp. de St-Piters- 
bourg», Ser. VIl, T. XVII 1872. 

* Seysmorn Seweıt, R.B,, A study of ıle Astragalus. P,II. The Journal of 
Anatomy and Physiolosy, Vol KAXIX, p:74 1904: 
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ferner, wo er nach rückwärts mehr auf den Talns hinaufrückte und 
endlich diejenigen, in denen er als mehr oder weniger verkümmertes 
Stück ganz in die Sehne des Musculus tibialis posterior und in das 
Ligamentum ealeaneo-navieulare plantare, welche beide stets mit ihm 
verbunden sind, eingeschlossen war: auch bei der von mir £efunde- 
nen typischen Form stehen die Sehne und das Ligament mit ihm 
in Verbindung. Torsıer zieht gleichfalls alles das hier genannte 
zusammen. Wenn man das Knöchelehen nieht nur beim Menschen. 
sondern vergleichend zootomisch untersucht. so spricht manches da- 
für, dieser Auffassung beizupflichten. 

Die von mir hier dargestellten Fälle verhalten sich im Einzelnen 
folgendlermanassen: 

Fall I. Linker Fuss eines Mannes, vom Anatomiewärter Brivxıs 
macerirt, Fuss von mittlerer Grösse, wohl gebildet, alle Knochen 
normal. Der mediale Theil des Navieulare springt stark nach unten 
vor, sein unteres und nach hinten gewandtes Stück ist als Tibiale 
externum abgelöst, liert aber mit einer epipliysären Fläche dielit 
dem Naviculare an. Nach Wegnahme des Knöchelchens ist die be- 
treflende Partie des Navieulare noch so stark, dass sie als Tuberositas 
angesprochen werden könnte. Das Tibiale kommt hinten und lateral 
gunz nahe an den Taluskopf heran. 

Fall II. Rechter und linker Fuss eines etwa fünfzigjährigen 
schlankgebauten, museulösen Mannes mittlerer Grösse!, Beide Füsse 
sind normal gebaut, für Männerfussskelete klein und zierlich; die 
Ossa tibialia sind auf beiren Seiten völlig gleich ausgebildet und 
verhalten sich im Wesentlichen wie im Falle I: nur sind sie etwas 
dieker und daher von mehr kugeliger Gestalt. 

Fall II. Radiogramm beider Füsse eines etwa Jdreissigjährigen 
Mannes, aufrenommen durch Überstabsarzt Dr. Vorsrer. Das Radio- 
gramm wurde mir von Prof. Dr. H. Virenow zur Verfügung gestellt, 
Beide Navieularia tragen ein anschnliches Tibiale externum; das des 
rechten Fusses erscheint etwas grösser und von mehr sphärischer 
Form, ähnlich wie bei Fall 1: das linke ist augenscheinlich flacher 
und ähnelt mehr dem Tihinle externum «des Falles 1 

Fall IV. Ein Knöchelehen etwas kleiner als die drei vorher er- 
wähnten liegt in Verbindung mit der Sehne des M. tibialis posterior 
weiter nach hinten, entsprechend der Grenze des vorderen und mitt- 
leren Talusdrittels, jedoch noch im Bereiche der vorderen Gelenkfläche; 
dasselbe hat mittels der genannten Sehne Beziehungen zum Navienlare. 


' Näheres über die beireffende Persönlichkeit »Correspondenzblatt der Dent- 


schen Anthropologischen Gesellschaft 1go1, Nr. 0.13, Ich habe in dem betreffenden 
Artikel das Koochenstück kurz als -Schnenknochen des M. tihialis post. bezeichnet. 
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Der Präparator Sewreet hatte beim Beginn der Maceration das Knöchel- 
chen in seiner Lage befestigt, so dass es auch jetzt darin verblieben ist. 

Von neuerdings veröffentlichten Fällen, die sich in der Zusammen- 
stellung von Prrtzser nicht finden, erwähne iclı noch die beiden schon 
genannten Fälle von Sewerr, die aber nur durch das Vorhandensein 
einer Facette am Taluskopfe erschlossen worden sind und mir deshalb 
nieht völlig sicher erscheinen, und den von Cuupzisskı und Vorkov' 
berichteten Fall Prasziısı, der ein seltsames Gegenstück zu dem von 
mir mitgetheilten Fall II bildet. Cuvnzisskı fand an einem Fusse Prax- 
zıst's ein vollständig isolirtes Tibiale externum und beschrieb den Fall’; 
der betreffende Fuss — an der Richtigkeit der Darstellung Cnunzisskr's 
kann kein Zweifel obwalten — konnte von Vorkov nicht mehr auf- 
gefunden werden; dieser fand aber an dem anderen Fussskelete Prax- 
zısıt'’s deutliche Spuren einer Absetzung eines Tibiale externum. Ich 
muss dies wenigstens aus der Darstellung schliessen, in der, so scheint 
es mir, irgendwo in der Bezeichnung der Füsse ein Irrthum unter- 
gelaufen sein dürfte.’ 

Dann erwähne ich noch den Fall Benarr's‘, der ein gewisses 
praktisches Interesse darbietet. Bei einem zwölfjährigen Kinde — das 
Geschlecht wird leider nicht angegeben — trat an dem rechten Fuss- 
rande eine schmerzhafte harte Geschwulst auf, die man für einen tuber- 
eulösen Herd der Tuberositas navieularis hielt, da die Eltern tuber- 
eulös waren. Das genommene Röntgogramm deckte ein ansehnliches 
Tibiale externum auf, und zwar sowohl an diesem Fusse, wie auclı 
an dem anderen, wo indessen der Knochen nur halb so gross erschien. 
Rechts waren übrigens sämmtliche Ossificationen weiter vorangeschritten 
als links.” Schliesslich mag zur Casuistik noch auf die von Lazarus" 
mitiretheilten Angaben verwiesen werden, in denen auch von der be- 
sonders kräftigen Ausbildung der Tuberositas navieularis beim Gorilla 
und bei einem Hylobates (coneolor) die Rede ist. Wenn von einigen 
Seiten die Meinung ausgesprochen worden ist, dass die Tuberositas 





: 4.2.0. 1902. 

? Cnvpzıxskı, Sur un os surnumeraire du pied, Bull. de la Soe, d’Anthropolögie 
de Paris, T.X, 1887 (fehlt bei Prirzxer). 

’ 5,277 der eitirten Abhandlung aus dem Jahre 1902 ist in der Unterschrift 
der Fig. ın und b der dargestellte Knochen als »Scaphoide gauche- bezeichnet, es 
muss offenbar heissen -Scaphoide droit«. 

* Beparr, Sur la presence de tubercules scaphoidiens accessoires et l'ossification 
des sesamoides du pied, Compt. rend. de Vassociation des Anatomists, T.1, Premiere 
Session ä Paris, 1899, p.127. Paris et Nancy, Berger-Levrault, 1899. 

»* Auch in dem Falle des Überstabsarztes Voıster gab ein Schmerzgefühl an 
der Stelle des Tibiale externum dextrum Veranlassung zur Radiogrammaufnahme. 

%* Lazarus, S. P., Zur Morphologie des Fussskeletes, Morphologisches Jahrbuch, 
Bd. 24, 5.1 (53), 1896. 
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navicularis häufig bei niederen Menschenrassen stark entwickelt sei 
(‚lie Brüder Sarasız fanden dies z.B. bei den Weddas), so trifft dies 
für die Ureinwohner Australiens nach den Befunden an den von Wir. 
Kravse für das Berliner Anatomische Institut in Australien erworbenen 
Skeleten nicht zu. 

Wie schon erwähnt, hat das Tibiale externum verschiedene Deu- 
tungen erfahren, die sich in zwei Gruppen bringen lassen. Die einen 
betrachten den Knochen als einen accessorischen Theil, der nicht zum 
typischen Knochenskelet der Vertebraten zehöre und deshalb seither 
als Sesambein bezeichnet worden ist. Er solle eine Verknöcherung 
in der Sehne des Tibialis posterior darstellen oder in dem Ligamentum 
enleaneo-navieulare plantare. Die Bezeichnung »Sesambein« sollte man 
indessen, wenn man diesen atypischen aceessorischen Charakter des 
Tibiale externum ausdrücken will, nieht mehr wählen, seit durch 
Tazesıus' festgestellt ist, dass die Sesambeine an Hand und Fuss 
völlig typisch angelegte Skeletstücke sind. Dieser älteren Ansicht 
Pflichten neuerdings bei Wexzeı, Greser (a. a. O.) für die meisten Fälle 
— er beschreibt aber auch Fälle von getheiltem Naviculare, die dann 
auszuscheiden wären. Insbesondere hat, wie berichtet, Torxıer (a.a. O,} 
auf Grund sehr eingehender Untersuchung zahlreicher T hierspeeies so- 
wie des Menschen, unter Berücksichtigung der Weichtheile,. die Auf- 
fassung von der accessorischen Natur des Knochens, vor Allem geren 
BarneLegen’'s Theorie, verfochten. Letzterer, sieh auf entwickelungs- 
geschichtliche Befunde stützend, indem er bei Embryonen eine doppelte 
knorplige Anlage des Navieulare fand sowie aueh doppelte Ossifications- 
punkte, füsste den Knochen als typischen Skelettheil auf und sah in 
ihm das Tibiale Greeseaur’s, während er in dem Haupttheil des Navi- 
eulare mit diesem und den meisten Autoren das Centrale tarsi wieder- 
fand. Indem er nun in seinen Untersuchungen und Schlussfolgerungen 
weiter ging, nalım er das Tibiale externum als Tarsalgliel mit in den 
von ihm vertheidigten Praehallux, den sechsten Strahl des Fuss- 
skelets, auf. Lesovco* stimmte ihm in einem "Theile seiner Anschauung 
zu. Auch Eserv’ und Korınaxs* sind insofern einverstanden, als sie 
im Tibiale externum einen atavistischen Skeletrest annehmen, ohne 


' Tareexıus. G. Untersuchungen über die morphologische Bedeutung aecessori- 
scher Elemente, Scuwaurne's Morphologische Arbeiten. 1896, Bd. VI. 

* Lenoveg, Anatomischer Anzeiger Bd. I, 1886, «Sur In morphologie du earpe 
et du tnrse«,. 

’ Exerr, ©. Zur Morphologie des Hand- und Fussskeletts. Anatomischer An- 
zeiger Bd.V, S. 2833, 1890, 

* Korrnass, J., Verhandlungen der Anatomischen Gesellschaft. II. Versamm- 
lung in Würzburg. Anatomischer Anzeiger Bd. III, 8. 515. 1888, »+Handskelett und 
Hyperdaktrlie.. 
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auf die Präpollex- und die Praehalluxlehre BarneLeeen's einzugehen. 
Die neueste, auch in diese Gruppe gehörige Deutung giebt VoLkov 
(a.a.0.). Man müsse, so meint er, gestützt auf das Verhalten des Fuss- 
skelets von Hyracops socialis‘ Maes#, einen dreiphalangealen Hallux 
als Urform bei den Vertebraten annehmen; der bislıerige Metatarsus I 
wäre dann die proximale Phalange, das Tarsale I gleich dem Meta- 
tarsus, das Tibiale externum gleich dem Tarsale 1. 

Torster {a.a. Ö.) schlägt vor, vier Formen nach den verschiede- 
denen beobachteten Sitzen des Tibiale zu unterscheiden, ein Epitarsale, 
ein Epinavieulare, einen Epiastragalus und ein Epimalleolare. Banne- 
LEBEN's Ansicht findet noch eine Stütze in Barr”, Lecne? und Auseecat', 
sowie in Scnongure’, der in einer grösseren Anzahl von Fällen auch 
von einer doppelten vorknorpligen Anlage des Naviculare berichtet, 
während HasseLwaxper (a.a.0, zwar auch in einzelnen Fällen einen 
doppelten Össifieationsherd sah, jedoch beide Herde so dieht zusammen 
und in der Mitte der Navieularanlage befindlich, dass man aus ihnen 
nicht wohl das Naviculare und Tibiale externum ableiten konnte. 

Unstreitig gehört die Frage nach der morphologischen Bedeutung 
des Tibiale externum zu einer der schwierigsten ihrer Art. Ich komme 
für jetzt, soweit ich die Lage der Dinge überblicke, zu dem Schlusse, 
dass unter dem Namen »Tibiale externum« Dinge beschrieben wurden, 
die einander morphologisch nieht gleichwerthig sind. Knochen der 
Art, wie ich sie hier in Fall I—II beschrieben habe, halte ich für 
typische Skelettheile und möchte auch mit Prirzser und BARDELEBEX 
in der Tuberositas navieularis entweder ganz oder zum Theil ein mor- 
phologisches Sonderelement des Navieulare erblicken. Dafür spricht 
auch der von Scuomeurs bestätigte Befund Barperesex’s von zwei 
Knorpelkernen der Navieularanlage.. Wenn Verknöcherungen einer 
Sehne vorliegen, die, wie es Torsıer für die meisten Fälle annimmt, 
von der Tuberositas navicularis ausgehen sollen, so stimmt das nicht 
zu den Bildern, wie man sie sonst so häufig bei Sehnenossifientionen, 
die vom Knochenansatze her beginnen, findet. Und auch, wenn man 
nachträgliche Anlagerung und Verschmelzung mit der Tuberositas an- 





! Unenlatenform aus dem Tertiär Neu- Mexikos. 


* Baur, G., Zur Morphologie des Carpus und Tarsus der Wirbelthiere. Zoolog. 
Anzeiger, Nr. 19. 1883. 

* Lecae, Die »Säugethiere- in Broxx’s Classen und Ordnungen des Thierreichs. 

* rArsrecHht, P., Sur les homodynamies qui existent entre Ian main et le pied. 
Presse insdicale beige. 1884. Nr.42, p.og. 

* Schossvss, H., Untersuchung der Entwicklung der Muskeln und Knochen 
des menschlichen Fusses an Serienschnitten und Reeonstruetionen und unter Zuhülfe- 
nahme makroskopischer Präparation. Dissert, insugur. Göttingen, 1900. Dieterich- 
sche Universitäts-Buchdruckerei. (Von der Göttinger medieinischen Facultät preis- 
gekrönt.) | 


Sitzungsberichte 194, 115 
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nelımen will, so ist es doch schwer, einzusehen, wie es dabei zu den 
Bildern der epiphysären Verschmelzungsflächen kommen soll, wie sie 
für die hier angeführten Fälle bestanden. Richtige Gelenkverbindun- 
gen des Tibiale externum sind, soviel ich sehe, beim Menschen mit 
Sicherheit noch nicht gefunden worden. Eine Reihe anderer, nament- 
lieh von Prirzyer und Torsıer beschriebener, Bildungen mag man 
ohne Einwand als accessorische Sehnen- und Bandverknorpelungen 
und -verknöcherungen gelten lassen. 


15333 


Polypeptide der Diaminosäuren. 


Von Emı Fıscher und UmetaRro Suzukı. 


Un die künstlichen Polypeptide für die Aufklärung der natürlichen 
Peptone und Proteine zu verwerthen, ist es nothwendig auch die 
Derivate der in den Eiweissstoffen und besonders in den Protaminen 
regelmässig enthaltenen Diaminosäuren kennen zu lernen. Wir haben 
deshalb versucht, die synthetischen Methoden, die sich bei den Mo- 
noaminosäuren so fruchtbar erwiesen haben, auf diese Körperelasse 
zu übertragen und es ist uns zunächst mit Hülfe der Ester gelungen, 
Dipeptide zu erhalten. 

Wird z.B. der Methylester der Diaminopropionsäure kurze Zeit 
auf 100°C. erhitzt, so treten 2 Moleküle unter Abspaltung von ı Mo- 
jekül Methylalkohol zusammen nach der Gleichung: 

20 HNO, = CH„N,0,+-CH,0. 

Das Produet ist höchst wahrscheinlich der Methylester des Di- 
peptids.. Was seine Structur betrifft, so bleibt vorläufig die Wahl 
zwischen den beiden Formeln 

NH,.CH,.CH (NH,).CO.NH.CH,.CH(NH,).COOCH, 
NH,.CH,.CH (NH,).CO.NH.CH.COOCH, | 
CH,.NH,.. 

Etwas anders verläuft die Condensation des Lysinmethylester bei 

100° Ü.: denn sie entspricht der Gleichung 
26, H.N,O,=C,H,N,O,+ zCH,0. 

Die Untersuchung der starken Base ist noch zu unvollkommen, 
um ein sicheres Urtlieil über ihre Structur zu gestatten. Wir glauben 
aber, (ass sie ein Piperazinderivat von der Formel 

NH,CH,CH, CH, CH, CH— NH— CO 

| 

CO—NH-CH-CH,CH,CH,CH,NH, 
ist. Ähnlich war das Resultat beim Histidinmethylester, denn das hier 
entstehende Produet C,,H,,N,O, dürfte auch ein Piperazinkörper sein. 
Die Nomenelatur der neuen Producte wollen wir, so weit es möglich 


115* 
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ist, derjenigen der einfachen Polypeptide anpassen. Eine Ausnalıme 
ist nur bei der Diaminopropionsäure unvermeidlich. Wir nennen des- 
halb dieses Derivat kurzweg Diaminopropionsäure-Dipeptid-Methylester. 
Die Ester der Diaminosäuren, die als Ausgangsmaterial dienten, waren 
bisher im freien Zustand nicht bekannt. Dagegen sind die Hydro- 
chlorate von Diaminopropionsäureäthylester und Histidinmethylester 
einerseits von Currws und Mürrer! und andererseits von Parır? vor 
kurzer Zeit beschrieben worden. 


Diaminopropionsäuremeth ylester. 


Die Verbindung ist als Hvdrochlorat viel leichter darzustellen, 
als das von Currtıvs beschriebene Salz des Aethylesters, Suspendirt man 
5” salzsaure Diaminopropionsäure oder die entsprechende Menge Brom- 
wasserstoflsalz in 250°" trockenem Methylalkohol und leitet ohne Küh- 
lung trockenes Salzsäuregas bis zur Sättigung ein, so findet klare Lösung 
statt. Wird dann unter stark vermindertem Druck eingeengt, so scheidet 
sich das Hydrochlorat des Methylesters krystallinisch ab. Um die 
Krystallisation zu vervollständigen, fügt man ziemlich viel Aetlıyl- 
alkohol zu und lässt einige Stunden bei 0° stehen. Die Krystalle werden 
abgesaugt und mit Alkohol und Aether gewaschen. Aus der Mutter- 
lauge lässt sich durch Verdampfung im Vacuum noch eine kleine Menge 
desselben Salzes gewinnen. Die Gesammtausbente betrug 76 Procent 
der Theorie. Für die Analyse war bei 80° im Vacuum getrocknet 


071953 Subst. gab ofzgor Ag0l 
Berechnet für C, H.N,O, 2HCı Cl 37.11 
Gefunden: 36.72 


Im Capillarrohr rasch erhitzt schmilzt das Salz nicht ganz scharf 
gegen 166° (corr.) unter starkem Schäumen und Braunfärbung. Es 
löst sich in Wasser sehr leieht, in Met hylalkohol schon viel schwerer 
und in Aethylalkohol sehr schwer; in Aether, Chloroform, Benzol ist 
es so zut wie unlöslich. 

Die Verwandlung des Salzes in den freien Ester hat einige Schwie- 
rigkeiten gemacht. Die Zersetzung mit Silberoxyd ist nicht rathsarn, 
weil das Chlorsilber durch den stark basischen Ester in Lösung ge- 
halten wird, und die Methode, die hei den Estern der Monamino- 
säuren so gute Resultate liefert, d.h. Zerlegen des Salzes in eoneen- 
trirter wässeriger Lösung mit Alkali unter Zusatz von Kaliumearbonat 
und Ausschütteln mit Aether, giebt hier eine sehr schlechte Ausbeute, 


' Ber. d. D. chem. Ges. 37, 1378. 
* Zeitschr. f. phys. Chemie 42, 514. 
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Wir haben deshalb die Zerlegung des Hydrochlorats in methylalko- 
holischer Lösung mit der berechneten Menge Natriummetlıylat aus- 
geführt und dadurch ein sehr befriedigendes Resultat erzielt. 10% fein 
gepulverter salzsaurer Methylester werden mit einer Lösung von 2®y1 
Natrium in 120°“ trockenen Methylalkohol 5-10 Minuten geschüttelt, 
bis klare Lösung erfolgt ist; dann versetzt man mit der dreifachen 
Menge absolutem Aether, lässt einige Stunden stehen, bis durch Ab- 
scheidung des Chlornatriums die Flüssigkeit geklärt ist, filtrirt und 
verdampft unter stark vermindertem Druck bei einer Temperatur, die 
nicht über 35° hinaufgeht, Der zurückbleibende Ester bildet einen 
fast farblosen, stark alkalisch reagirenden Syrup, der in Wasser und 
Alkohol sehr leicht, in Aether aber sehr schwer löslich ist und durch 
Salzsäure in das ursprüngliche Product zurückverwandelt wird. 


Diaminopropionsäure-Dipeptid-Methylester. 
CH, CH- CO NH.CH,—CH—COO CH, (2) 
NH, NH, NH. 


Die Verwandlung des zuvor beschriebenen freien Methylesters 
in das Dipeptid erfolgt schon bei Zimmertemperatur im Laufe von 
einigen Tagen. Dasselbe erreicht man bei 100° in einer Stunde, mur 
muss beim Erhitzen der Zutritt von Wasser vermieden werden. Die 
Operation wird deshalb am besten im geschlossenen Rohr ausgeführt. 
Der ursprünglich fast farblose Ester färbt sich schwach braun und 
verwandelt sich in einen dicken Syrup, der in Wasser äusserst leicht, 
aber in absolutem Alkohol sehr schwer löslich ist. Beim Verreiben 
des Rohproduetes mit Aethylalkohol geht der Syrup in eine fast 
weisse feste, aber amorphe Masse über, die sich filtrieren und mit 
Alkohol und Aether waschen lässt, aber an feuchter Luft zerfliesst 
und stark alkalisch reagirt. Für die Reinigung haben wir das Pikrat 
oder Hydroehlorat benutzt, 

Um das erste Salz darzustellen, löst man das Dipeptid in mög- 
lichst wenig kaltem Wasser und setzt alkoholische Lösung von Pikrin- 
säure so lange zu, als noch ein Niederschlag entsteht. Auf die Menge 
des Dipeptidester, die aus 10” salzsaurem Diaminopropionsäuremethyl- 
ester erhalten wird, braucht man ungefähr 9” Pikrinsäure. Ein Über- 
schuss derselben schadet aber nichts, da er leicht entfernt werden 
kann. Das ausfallende Pikrat ist zuerst ein amorpher gelber Nieder- 
schlag, verwandelt sich aber im Laufe einiger Stunden in eine harte 
krystallinische Masse, die abgesaugt und mit Alkohol und Aether ge- 
waschen wird. Die Ausbeute an Pikrat betrug aus obigen 10°” Aus- 
gangsmaterial 1165 oder 67 Procent der Theorie. Zur Reinigung 
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wird das Salz zuerst mit Aether fein zerrieben und dann mit abso- 
lutem Alkohol, worin es fast unlöslich ist, ausgekocht. Zum Um- 
krystallisiren diente dann 5oprocentiger Alkohol. Es hat sich dahei 
als zweckmässig erwiesen, zuerst mit einer verhältnissmässig kleinen 
Menge des Lösungsmittels (auf ı Theil Pikrat etwa 15 Theile) auszu- 
kochen, wobei der grösste Theil der Verunreinigungen in Lösung 
geht, und dann den reineren Rückstand vollends in dem kochenden 
5oprocentigen Alkohol aufzulösen, wovon ungefähr noch 70 Theile 
nöthig sind. Aus der erkalteten Flüssigkeit scheidet sich das Pikrat 
langsam als gelbe, leichte krystallinische Masse ah. Zur Analyse 
wurde nochmals in derselben Weise umkrystallisirt und im Vacuum- 
exsiceator über Schwefelsätre getrocknet. 


01271 Subst. 01600 CO, 00417 H,O 
F1074 » 1g"aN (18°C, 776°.) 


(C,H,.N,O,) (C,H,N,O,}, Berechnet: C 34-44 H3.33 Narıs 
Gefunden: 34.33 3.64 27.12 


Das Salz hat keinen constanten Schmelzpunkt. Beim Erhitzen 
im Capillarrohr sinkt es schon von 100° an etwas zusammen, färbt 
sich zwischen 170-180° dunkler und schmilzt zwischen 200° und 
210° unter Aufschäumen. Es ist in kaltem Wasser ziemlich schwer, 
in warmem leicht löslich. Von heissem Alkohol wird es nur sehr 
wenig und von Aether, Benzol. Chloroform so gut wie gar nicht 
gelöst. 

Um das Pikrat in Hydrochlorat zu verwandeln, suspendirten wir 
2”65 in 10°" kaltem Wasser und 8“* Normalsalzsäure und verrieben 
dann sorgfältig in einem Mörser, Die ausgeschiedene Pikrinsäure 
wurde mehrmals ausgeäthert, dann die entfärbte Flüssigkeit mögliehst 
rasch bei niederer Temperatur eingeengt, um Verseifung zu vermeiden, 
und schliesslich mit absolutem Alkohol gefällt. Das Hydrochlorat 
wird so als weisses amorphes Pulver erhalten, das sich mit Alkohol 
und Aether waschen lässt. Die Ausbeute betrug 104 oder 93 Procent 
der Theorie. Zur Reinigung wurde es nochmals in wenig Wasser ge- 
löst, mit 'Thierkohle geschüttelt und aus dem Filtrat durch Methyl- 
alkohol und Aether gefällt. Für die Analyse war es im Vaeuum über 
Schwefelsiure getrocknet. 

071653 Subst. 0%1847 CO, 00979 H,O 
OF1332: = 2z7@ı N (1794770) 
070844 Subst. 0F0881 Agll. 
C,H,N,O,2HCI Berechnet: € 30.32 H6.50 Nao.22 Cl 25.63 
Gefunden: 29.85 6.44 20.39 25.8 
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Das Hydrochlorat ist ein fast weisses, ziemlich schweres Pulver, 
ılas aber keine deutliche Krystallform zeigt und keinen Schmelzpunkt 
hat. Im Capillarrohr fängt es schon gegen 90° an zu sintern und 
schwillt gegen 135° stark auf. Es ist in Wasser sehr leicht, in 
Methylalkohol und Aethylalkohol aber sehr schwer und in Aether, 
Benzol fast gar nicht löslich. Die wässerige Lösung reagiert auf 
lacmus sauer und giebt mit Phosphowolframsäure einen dieken 
amorphen Niederschlag, der sich bei gelindem Erwärmen in ein 
schweres körniges Pulver verwandelt. Chloroplatinat und Aurochlorat 
sind in Wasser leicht löslich. Das erste wird durch Alkohol als un- 
deutlich krystallinisches Pulver gefällt. Das zweite scheidet sich schon 
beim Abkühlen aus der eoncentrirten wässerigen Lösung als dieker 
gelber Syrup alı. 

Wird das Hydrochlorat des Diaminopropionsäure-Dipeptidmethyl- 
esters in der 20fachen Menge Wasser gelöst, ı Stunde auf 80° erwärmt 
und dann rasch verdampft, so bleibt ein Syrup, der heim Erkalten 
erstarrt. Die feste Masse wurde mit Alkohol, worin sie sehr schwer 
löslich ist, verrieben, abgesaugt, mit Alkohol und Aether zewaschen 
und im Vaeuum bei 30° für die Analyse getrocknet. Nach dem Ge- 
halt an Chlor und Stiekstoff (gefunden: Cl 26.34 N 20.90) scheint 
es uns, dass das Präparat das Hydrochlorat des durch Verseifung des 
Esters entstandenen Diaminopropionsäure-Dipeptids war. Wir werden 
aber diesen Schluss noch weiter prüfen. 


Lysinmethylester. 

Für die nachfolgenden Versuche diente synthetisch gewonnenes 
racemisches Lysin, von dem uns Hr. Dr. F. Weiserr eine größere Menge 
gütigst zur Verfügung gestellt hat. Wir werden sie aber mit der 
activen Base wiederholen. Suspendirt man 3° Lysinchlorid in 200° 
Methylalkohol und leitet Salzsäuregas bis zur Sättigung ein, so geht das 
Salz bald in Lösung, und nach kurzer Zeit beginnt schon die Krystalli- 
sation des salzsauren Metliylesters. Um sie zu vervollständigen, fügt man 
nach dem Erkalten die gleiche Menge Aether zu und lässt einige Stun- 
den stehen. Die farblose Krystallmasse, die meistens aus schief abge- 
schnittenen Prismen besteht, wird abgesaugt und mit Alkohol und Aether 
gewaschen. Die Ausbeute betrug mehr als go Procent der Theorie. 

Für die Analyse war das Salz nochmals in heissem Methylalkohol 
gelöst, durch Aether wieder gefällt und im Vacuum bei $0° getrocknet. 

c"1168 Subst. 11%"7 (18° 769"”) 
OT1445 » OFı7g4 Agll 
CH.N,O,.2HCl Berechnet: N 12.02 Ül 30.47 
Gefunden: 11.76 30.69 
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Das Salz ist in Wasser sehr leicht löslich. Die Löslichkeit nimmt 
dann successiv ab für Methylalkohol, Aecthylalkohol und Aceton, und 
in Aether, Benzol ist es so gut wie unlöslich. Es schmilzt nicht 
scharf unter starkem Aufschäumen beim raschen Erhitzen gegen 
218° (cörr.), während das entsprechende Lysinchlorid schon bei 
167° (corr.) selimilzt. 


Lysinanhydrid, 

Mit diesem Namen bezeichnen wir das Condensationsproduct des 
Lysinesters, das höchstwahrscheinlich ein Piperazinderivat ist und 
mithin dem Glyeinanhydrid entspricht. 2% salzsaurer Lysinmethylester 
werden in 25°" warmem Methylalkohol gelöst, nach dem Erkalten 
mit 19°"7 einer Lösung versetzt, die aus 2” Natrium und 100° 
Methylalkohol bereitet ist, und dann die ganze Flüssigkeit mit dem 
dreifachen Volumen reinem Aether vermischt, wobei das Natrium- 
chlorid ausfällt. Wird die nach einigen Stunden filtrirte Flüssigkeit 
unter stark vermindertem Druck verdampft, so bleibt der Lysinmethyl- 
ester als fast fürbloser, alkalisch reagirender Syrup zurück, Zur Um- 
wandlung in das Anlıydrid erhitzt man ihn im Einschlussrolr zwei 
Stunden auf 100°C., wobei er sich in eine schwach braune, zäh- 
flüssige Masse verwandelt. Diese wurde mit Aether gewaschen und 
diente dann zur Darstellung des Pikrats und Hydrochlorats, die beide 
krystallisiren. Zur Bereitung des ersten Salzes löst man das rohe 
Lysinanlıydrid in wenig warmem Aetlıylalkohol und fügt eine alkoholi- 
sche Lösung von Pikrinsäure zu. Von dieser genügen 2”s, wenn 
man von 2° salzsaurem Lysinmethylester ausgegangen ist. Das Pikrat 
des Lysinanhydrids ist in Alkohol löslich. Es wird deshalh durch 
Aether gefällt und bildet eine schöne gelbe, krystallinische Masse. 
Die Ausbeute betrug auf obige Menge Ausgangsmaterial berechnet 
2”ıı oder 70 Procent der Thearie, 

Zu völliger Reinigung wurde das Salz aus wenig heissem Wasser 
umkrystallisirt und für die Analyse in Vacuum bei 80° getrocknet. 
0°1597 Subst. 072354 CO, 0o”o610 H,O 

oF1ı1l25 = 159 N (18° 762%) 
U„H,N,O,.2C,H,N,0, Berechnet: C 40.33 H 4.20 N 19,61 
Gefunden: 40.20 4.24 19.46 

Das Salz krystallisirt aus Wasser in gelben, kleinen Prismen 
oder Platten. Im Capillarrohr rasch erhitzt. fingt es gegen 210° 
an, sich dunkel zu färben, und schmilzt unter Zersetzung geren 
230° (corr.). Es löst sich in warmem Wasser leicht, in kaltem er- 
heblich schwerer; in Methyl- und Aethylalkohol ist es besonders in 


L.— 
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der Wärme ziemlich leicht löslich, dagegen wird es von Aether und 
Petroläther Ausserst schwer aufgenommen. 

Um das entsprechende Hydrochlorat darzustellen, löst man das rohe 
Lysinanhydrid in Methylalkohol und leitet in der Kälte vorsichtig 
Salzsäuregas ein. Dadurch wird das Hydrochlorat als weisse Masse 
gefällt, die abgesaugt und mit Aether gewaschen wird. Bei Anwen- 
dung von 2” salzsaurem Methylester betrug die Ausbeute 3°3 oder 
91 Procent der Theorie. Für die Analyse wurde das Salz nochmals 
in Alkohol gelöst. durch Benzol wieder gefällt und im Vacuum bei 
80° getrocknet, 

0°1751 Subst. 02790 CO, o®1ı245 H,O 
oOFI1l52 >» 071004 Arll 

(C,H,N,O,)zHÜCl Berechnet: GC 43.77 H 7:90 Ül 21.58 

Gefunden: 43.46 7.90 21.55 


Das Salz bildet mikroskopisch feine, farblose Nadeln, die im 
Capillarrohr rasch erhitzt bei 225° anfangen, sich schwarz zu färben, 
dann sintern und gegen 270° (eorr.) unter Aufschäumen schmelzen. 
Es ist spielend leicht löslich in Wasser und reagirt auf Laemus 
schwach sauer. Es löst sich auch leicht in Methyl- und Aethylalkohol: 
dagegen ist es fast unlöslich in Aether, Benzol, Chloroform und 
Petroläther. 


Histidin-Anhydrid. 


Der als Ausgangsmaterial dienende salzsaure Histidinmethylester 
ist von H. Pavrr schon beschrieben” Man löst 3” Salz in heissem 
Methylalkohol (etwa 20°"), fügt nach dem Erkalten 9,5 einer Lösung 
zu, die aus 2° Natrium und 100°" Metliylalkohol bereitet ist, und ver- 
mischt mit dem dreifachen Volumen Aether. Nach einigen Stunden 
wird filtrirt, im Vacuum verdampft, und der als Syrup zurückbleibende 
Histidinmethylester im Einschlussrohr auf 100° C, erhitzt. Schon nach 
einer Stunde fängt die Masse an, in der Hitze Krystalle des Anlıy- 
drides abzuscheiden. Dieses lässt sich mit Alkohol und Aether waschen 
und aus heissem Wasser umkrystallisiren. Für die Analyse war im 
Vacuum bei 80° getrocknet. | 


o*1817 Subst. 073490 C0, 00862 H,O 
0°1072 » 2778 N (16° 762””) 
C.H,N;O, Berechnet: C 52.55 H 5.1ı N 30.66 
Gefunden: 352.39 5.27 30.32. 
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Die Verbindung löst sich leieht in heissem Wasser und krystal- 
lisirt beim Abkühlen in feinen weissen glänzenden Nadeln oder Pris- 
men. Sie hat keinen Schmelzpunkt, Im Capillarrohr fängt sie gegen 
260° (corr.) an sich dunkel zu färben und schmilzt gegen 340° zu einer 
dunkelbraunen Flüssigkeit. In Alkohol ist sie schwer löslich und in 
Aether, Benzol, Petroläther fast unlöslich. Ihre wässerige Lösung giebt 
mit Phosphowolframsäure einen starken Niederschlag, der beim Kochen 
schwer löslich ist. Hat man aber vorher mit Schwefelsäure angesäuert, 
so geht das Phosphorwolframat in der Hitze völlig in Lösung und 
kommt beim Erkalten krystallinisch heraus. Die wässerige Lösung des 
Histidinanhyilrids reagirt alkalisch und löst Kupferoxyd beim Kochen 
mit schön blauer Farbe. Die Bestimmung des Molekula rgewichtes haben 
wir aus Mangel an Material bisher nieht ausgeführt. 


Areininmeth yleste I- Hyd rochlorat. 
Als Ausgangsmaterial benutzten wir das schön krystallisirte Doppel- 
salz von Arginin und Kupfernitrat, von dem uns Hr. Prof. E. SCHULZE 
in Zürich eine grössere Menge freundliehst zur Verfügung gestellt 


hat. Das Salz wurde in wässeriger Lösung mit Schwefelwasserstoff 


zerlegt und das Filtrat zur Troekne verdampft. 10” des so erhal- 
tenen Argininnitrats wurden in 500%" Methylalkohol suspendirt und 
trocknes Salzsäuregas ohne Abkühlung bis zur Sättirung eingeleitet. 
Das Salz geht dabei leicht in Lösung. Die Flüssigkeit wird nun unter 
vermindertem Druck verdampft, der zurückbleibende Syrup in wenig 
Aectlıylalkohol warm gelöst, und nach dem Abkühlen viel Aether zu- 
gesctzt. Zuerst fällt das Hyırochlorat des Argininmethylesters als 
Syrup aus. Dieser verwandelt sich aber beim Stehen allmählich in 
lange farblose Nadeln oder Prismen. Die Ausbeute betrug etwa 9%"96 
oder 94 Procent der Theorie. Für die Analyse war bei 30° im Vacuum 


getrocknet ; 
oF1015 Subst.  o*1106 AgCıl 
072012, » 0%'2374 CO, o®1223 H,O 
o"1246 D aan] N [ 19° Io 


C.H„N,O,-2HCl Berechnet: C 32.18 H 6.59 N 21.45 Ül 27.20 
Gefunden: 32.18 6.75 21.47 26.94. 


Im Capillarrohr rasch erhitzt, schmilzt das Salz unter starkem 
Schäumen gegen 195° (corr.). Es ist in Wasser sehr leicht, in kaltem 
Methylalkohol und heissem Aethylalkohol ebenfalls noch leieht, in den 
meisten anderen organischen Lösungsmitteln aber fast gar nicht lös- 
lich, Die wässerige Lösung reagirt auf Lacmus schwach sauer. 


— 
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Werden 3° des Salzes mit 25°" der zuvor erwähnten Lösunz von 
Natriummethylat geschüttelt, dann die Flüssigkeit mit der dreifachen 
Menge Aether versetzt und das Natriumehlorid abfiltrirt, so bleibt 
beim Verdampfen der Mutterlauge unter geringem Druck der freie 
Argininmethylester als wenig gefärbter dieker Syrup zurück. Erhitzt 
man diesen im Einschlussrohr zwei Stunden auf 100%, so wird er 
zäher und verwandelt sich beim späteren Waschen mit Alkohol und 
Aether in ein fast farbloses Pulver, das aber an feuchter Luft zer- 
fliesst. Wir halten diesen Stofl! für ein peptidartiges Condensations- 
produet des Arginins und haben daraus bereits ein krystallisirtes Pi- 
krat dargestellt. Seine Analyse hat aber noch keine entscheidenden 
Werthe gegeben und wir müssen deshalb die Feststellung seiner For- 
mel weiteren Versuchen vorbehalten. 


EST 
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Das Energieprineip für kinetische Potentiale 
beliebiger Ordnung und einer beliebigen Anzahl 
abhängiger und unabhängiger Variabeln. 


Von Leo KoExIGsBERGER. 


Nachdem ich in den Sitzungsberichten der Akademie vom October 1901 
und ausführlicher im 124. Bande des Journals für Mathematik im Allge- 
meinen die Richtung der Untersuchungen zekennzeichnet habe, welche 
eine Ausdehnung der Prineipien der Mechanik nicht nur, wie ich dies 
bereits früher durchgeführt, auf kinetische Potentiale beliebiger Ord- 
nung mit einer willkürlichen Anzahl von Parametern, aber nur einer 
unabhängigen Variabeln, sondern auch auf solche für beliebig viele un- 
abhängige Variable bezwecken, wende ich mich nunmehr zu einer ge- 
naueren Untersuchung dieser erweiterten mechanischen Prineipien und 
will zunächst bei Besprechung des Energieprineips die weitgreifenden 
Unterschiede erörtern, welehe sich zwischen dem Prineip von der Er- 
haltung der Energie für kinetische Potentiale beliebiger Ordnung, aber 
nur einer unabhängigen Variabeln, wie ich es früher aufgestellt‘, und 
dem Energieprineip für eine unbeschränkte Anzahl unabhän £iger Varia- 
beln ergeben. 


1. 
Für eine unabhängige Variable /, welehe in der Mechanik die 
Zeit bedeutet, führt das Hasısrox’sche Prineip 


nf, 
h | tar =, 
fo 
worin das kinetische Potential Ordnung FM eine beliebige Function 
von # Parametern p,,P,,---P, und den nach t genommenen Ablei- 
tungen derselben bis zur »v'* Ordnung hin darstellt, oder der Satz, 
dass der für gleiche Zeitelemente berechnete Mittelwerth des kineti- 


a — — 


‘ «Die Prineipien der Mechanik« & 7. 
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schen Potentials bei der normalen Veränderung zwischen einem ge- 
gebenen Anfangs- und Endzustande — definirt durch dieselben Werthe 
der Parameter und deren »—ı erste Ableitungen — ein Grenzwert ist, 
zu den x erweiterten Lasraxee'schen Differentialgleichungen 2," Ord- 
nung 


öoH doaH Pan d* oH 


I ——nort er Fe RT Bu mei I =öÖ = 1,3, 0, 
(1) öp, deop, di op, = ae; dp in ae 
und sämmtliche Integralfunetionen p,,P,,---P,, welche diesen Glei- 
chungen genügen, befriedigen unter der Voraussetzung, dass das kine- 
tische Potential die unabhängige Variable 2 nieht explieite enthält, 


das durch die Gleichung 


| E cH doıH de JE 
2) E=H— 2, P er Fr dp, at... ll) der 35) 
£ [OH ddH d- oH 
— R. ' < m —— = gern De r L 1 
P2 (3° - Ar at .+i—1) Fiiee 55) 
- ‚oH 


2, Pi dp a 


dargestellte Energieprineip, dessen linke Seite &, als Function von 
Pı+ ++. pP, und deren 2»—1 ersten Ableitungen aufgefasst, im erweiterten 
Sinne als Energievorrath bezeichnet wurde, wälrend dessen rechte 
Seite eine von den Anfangswertlien eben dieser Grössen abhängige 
Constante beileutet. 

Das Wesen dieses erweiterten Energieprineips besteht nun einer- 
seits darin, dass alle Integralfunetionen der Lasraser’schen Gleichungen 
dem Energievorratli einen von ? unabhängigen, eonstanten, nur von 
den Anfangswerthen der Parameter und deren Ableitungen abhängigen 
Wertli zuertheilen, andererseits erfüllt dasselbe auch die zweite cha- 
rakteristische Belingung, eine nur von dem Ausdrucke des kinetischen 
Potentials, welches in der Mechanik wägbarer Massen die Trennung 
in actuelle und potentielle Energie zulässt, abhängige, im übrigen 
feste Gestalt zu besitzen. 

Für den Fall, dass unter den abhängigen Variabeln des Problems 
so viel Beiingungen gegeben sind, dass nur ein unabhängiger Para- 
meter p sich ergiebt, wird die zugehörige Lasranxee'sche Gleichung 


oH doaH d'dH | d oH 


(3) op di on tar Fr pn 9 


das Energieprineip in der Form liefern: 
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‚[eH döH SR EEEN 
„[$H a 02H ,@e— 23H 
E ar: Pa 3) 


und da alle Interralfunetionen # der Lasnaxge'schen Gleichung auch 
diesem genügen, letzteres im gewöhnlichen Sinne als ein Integral jener 
bezeichnet werden können, so dass alle, nicht eonstanten, Integral- 
funetionen p, welche dem Energieprineip genügen, auch Integralfune- 
tionen der LaGrasge’schen Differentialgleichung sein werden, wie auch 
unmittelbar durelı Differentiation des Prineips von der Erhaltung der 
Energie ersichtlich ist, welehe die mit p' multiplieirte Lasrasee'sche 
Gleichung liefert; für den Fall mehrerer Parameter ergiebt sich aus 
dem Energieprineip (2) dureh Differentiation nach t für alle Pıı Ps-:-D, 
welche diesem genügen, die Beziehung 


(2) x (5 oH, oH ae d dH\ _ „ 
3 —'\op dedp ae ip 1) dit“ = nr 
auf die wir nachher wieder zurückkommen werden. 

Um nun nachzuweisen, dass die zweite der oben ausgesprochenen 
Bedingungen eine für das Energieprineip eharakteristische ist, oder 
dass das Energieprineip als diejenige Integralgleichung erster Ordnung 
der Lasraser'schen Differentialgleiehungen (1) definirt werden kann, 
welche eine für jedes willkürlich angenommene, von £ freie kineti- 
sehe Potential H von den Parametern, deren Ableitungen und dem 
kinetischen Potential abhängige feste Form hat, mag es hier genügen, 
den Beweis nur für kinetische Potentiale erster Ordnung und einen 
Parameter zu führen, und also für die Lasraxer'sche Diiferential- 
gleichung 
ol don = oH ,4H "Y.7 : MR 


) ———— 7 =D oder Ze 
16) op di dp eis 9 





a TA 2 5 Frames (le , Nararı 
dp P open ! dp 
welche in ihrer Form ebenfalls für variirende kinetische Potentiale 
invariant ist, eine Integralgleichung von der Form 


oH dH 
7 F(p,P.H, 0 ,5)=x 
(7) (pr H dp 1.) 
zu finden, in welcher # eine willkürliche Constante, und F bei be- 
liebig variirendem H seine Form behält, — was übrigens ebenso einfach 
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mittels des Hamırrox’schen totalen Differentialgleichungssystems sich 
ergäbe, dessen rechte Seiten nur die partiellen Diflferentialquotienten 
des Energievorratlies darstellen. 

Da sich nämlich die nach # differentiirte Integralgleiehung (7) von 
(6) nur um einen Factor M unterscheiden wird, also die Identität er- 
füllt sein muss: 





in) oF st... OF ‚A dF rer) +: AH ge o’H Es 
(&) F Be "aa\p! pt „oH op’ u ll pop? 
dp 
OF (; ed .- H N & eH ,„ eu ) 
er en 
OH öp’dp dp op  edp’üp op 


y dp’ 


so erhält man durch Vergleichung der Coeflieienten von p” 





üF „SF cH üdöF H aF CH 0’ H 

- — —— — 4 —— — = NH — 

cp" IH op’ - OH dpcp „oH dp” op 
ep ip 


und daraus nach (5) 
or dr oH_ oF CH oF @H\ CH 
| te Dia Aye A, F A Fr 
(9) (ör OH ie „OH op e oH Opop‘ ) op 
\ ir E dp’ 
-(%, o’H 3 BF OFoH BF OH 9F CH 
Te 2 yet ee 
(% doH cp‘ „cH epep „oH dp“ ) 
| ep "ap 





op dpdp' AR 


und somit, da diese Gleichung ebenfalls identisch befriedigt werden 
soll, aber für die fest angenommene Form von F keine partielle Diffe- 
rentialrleichung für das willkürlich anzunehmende kinetische Potentinl 
FH definiren darf, ausserdem nur die ersten partiellen Differentialquotien- 
ten desselben in F selbst vorkommen, 


Ar rar ArON 
(10) „0H Te FH ep’ j 
op 


dF ei oF oH rk oF odH 
PT pT op 
dp’ 
Da nun die letztere dieser Gleichungen wiederum keine Differen- 
Ä | oH 
tinlgleichung in H definiren darf, und F nach (10) 2» nicht enthält, 


so zerfällt dieselbe in 
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oF '®) nl pP or + 97 (8) 
au u er ıirr a — . 
dp oH N cH 

ED 


und es wird somit F nur von p,H, ip’ abhängen und zugleich den 


beiden Differentialgleichungen 
eF oFOaH dF OF 


iur z=o nd D— Hm 
(11) op’ > cH cp 2 mE cH ae dH 2 
ip 


OF 
genügen müssen. Die Elimination > us den Gleichungen (11) liefert 


aber eine Differentialgleichung in F mit den unabhängigen Variabeln 


0A ; F 
p und dp’ deren allgemeines Integral, wenn es der ersten der Glei- 


chungen (11) genügen soll, durch 
e ‚oH 
F=u (#-» 3) 


dargestellt ist, worin « eine willkürliche Funetion bedeutet, und es 
ist somit ge 
By ='N, 
op 
oder das oben aufgestellte Energieprineip das einzige, in seiner Form 
von dem Werthe des kinetischen Potentials unabhängige Integral. 
Beschränken wir somit die hiernach auch für kinetische Potentiale 
beliebiger Ordnung mit beliebig vielen Parametern und nur einer 
unabhängigen Variabeln leicht ersichtlichen analogen Resultate auf kine- 
tische Potentiale erster Ordnung mit einem Parameter, so ergiebt sich, 
dass das Energieprineip eine Integralgleichung erster 
Ordnung der Laserasce'schen (rleichung ist, sämmtliche In- 
tegralfunetionen der einen Gleichung also der anderen re- 
nügen, und dass dasselbe die einzige Integralgleichung der 
in dem kinetischen Potential invarianten Lasranse’schen 
Gleichung ist, welche selbst eine feste, nur von dem Pars»- 
meter und dem willkürlich gewählten kine 


tischen Potential 
abhängire Form besitzt, also in diesen Grös 


sen invariant ist. 


ie 


Es wird nun die Frage entstehen, ob ähnliche Beziehungen für 
kinetische Potentiale von mehr als einer unabhängigen Variabeln 
existiren, und zum Zwecke dieser Untersuchung, der wir lediglich 
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der Kürze halber kinetische Potentiale von nur zwei unabhängigen Va- 
riabeln zu Grunde legen, gehen wir von dem durch die Gleichung 
ze 

| | Hüd=o 

@ 
definirten erweiterten Hamırtos’schen Prineip aus, worin das kinetische 
Potential H eine beliebige Funetion der beiden unabhängigen Variabeln 
t,,&,, der abhängigen Variabeln p,,P,,---?, und der partiellen Diffe- 
rentialquotienten derselben nach #, und #, genommen darstellt. 

Setzen wir nun für die Variation des Doppelintegrales fest, dass 

die Parameter nebst ihren partiellen Differentialquotienten bis zu einer 
um eine Einheit niedrigeren Ordnung hin, als sie das kinetische Po- 
tential anzeigt, am Rande des durch die Grenzen #?, f!, 2, #‘ definirten 
(t,, £)-Gebietes keine Variation erleiden, so ergeben sich aus dem 
Hasırros’schen Prineip, wenn 


d’*p 


dee re 


gesetzt wird, die x erweiterten Laeraxce'schen partiellen Differential- 
gleichungen 


oH doH daadH dd OH de oaH 
dp, fa de, op; N dt, op: 7 di dpr a et, dt, op:" 
d OH 

Teen 
von der 2,“ Ordnung, wenn das kinetische Potential in Bezug auf 
die Differentialquotienten der Parameter von der v"* Ordnung voraus- 
gesetzt wird. 

Werfen wir nun zunächst wieder die Frage auf, ob eine partielle 
Differentialgleichung 2» — ı"" Ordnung existirt, welcher sämmtliche In- 
tegrale der Lasrange'schen partiellen Differentialgleichung 2r'* Ord- 
nung genügren, also, wenn wir — was der nachfolgenden Untersu- 
chung zufolge ausreicht — kinetische Potentiale erster Ordnung von 
nur einem Parameter betrachten, ob die Lasraser'sche Gleichung 


oH d oH doaH 





=o0o “=T,3,3...28) 





ER Papa 
order 
eH Er, EN HB u o°H „ar "> o°H BEE ı o*H ua 
op on" 90° dp dp P dp“ pP n dp" Ip? dp pP 
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ein Zwischenintegral besitzt, so hängt die Beantwortung dieser Frage 
bekanntlich davon ab, ob eines der beiden Paare partieller Differentinl- 
gleichungen erster Ordnung 


\ Hl +] 0’ H ) o®H =) ev @H oV 


\Sas) 53 laser nn—d 
dp" op" \dp" op“ dp” dp" dp” dp" op" 

'J aH30v [ ®9H V(: '"H ) ae oV 
I-: i Se Fl ne I ne Ebel ee 
| op“ dp" i dp" op“ \ Ip" op“ op” dp“ | dp” 

zwei verschiedene gemeinsame Integrale V, und V, als Funetionen von 


6, P,Pp",p” besitzt, von denen nicht das eine eine Funetion des 
andern ist; dann würde, wenn / eine willkürliche Funetion bedeutet, 
die Gleichung 

Fir, ’ v,) —1t, 


worin € eine beliebige Constante, das Zwischenintegral der Lasraxse- 
schen Gleichung sein, und alle Integralfunetionen p von {, und #, der 
einen würden der anderen genügen. 

Soll aber das eine oder das andere Paar jener Gleichungen zu- 


En " 


| av v 
gleich bestehen, so muss, da Ip" und äpe nicht zugleich Null sein 


können — weil sonst V, und V, nur von p,t,,#, abhängen, also ein 
Zwischenintegral nicht existiren würde — die Determinante der beiden 
Gleichungspaare verschwinden; dies ist nun, wie unmittelbar ersicht- 
lich, in der That der Fall, und es wird daher jedes der beiden partiellen 
Differentialgleichungssysteme in V sieh nur auf eine partielle Diffe- 
rentialgleichung 


(15) | &H = ( SH )- 0’ H =) oV DJ av 


dp" dp“ | dp” dp 7, dp“ Ip 





PP or re 
oder in gemeinsamer Form auf 


(32) : eH 97 97 = 
ee, n 


A,ıo a Praha: bee 
dp" op” cp" dp’ op" dp" 


or 


or" 
redduciren, wie übrigens aus der Theorie der linearen partiellen Diffe- 
rentialgleichungen zweiter Ordnung bekannt ist. Bezeichnet man somit 
das Integral einer der totalen Differentialgleichungen 

Asrtr ‚Eh n® r u NAar Tu Ar] r. Harr 

2 z ap" = =)(: RE _PH0H ze 
dp" dp“ dp" d og ep" dp” dp“ | 


dp" MM 


mit 


(16) Fip,p”,p’,t,t)=a, 


(18) 
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so wird jedes andere Integral der partiellen Differentialzleichung (15) 
eine Function dieses sein, und daher die oben als nothwendig be- 
zeichnete Bedingung der Existenz zweier wesentlich verschiedenen In- 
tegrale V, und V, des partiellen Differentialgleichsystems nieht erfüllt 
sein; es werden zwar alle Integralfunetionen, welehe der partiellen 
Differentialgleichung erster Ordnung (16) genügen, auch die Laskaxer- 
sche Gleichung (13) befriedigen, aber es giebt kein Zwischen- 
integral erster Ordnung für die Laszaseer'’sche partielle 
Differentialgleichung zweiter Ordnung, und daraus folgt 
unmittelbar, dass dies aueh nieht der Fall sein kann, wenn 
das kinetische Potential von höherer Ordnung ist und be- 
liebig viele abhängige und unabhängige Variable enthält. 
Die erste charakteristische Eigenschaft des Energieprincips, dass 
alle Integrale der Lasraser'schen Gleichungen demselben genügen, 
lässt sieh somit für kinetische Potentiale irgend welcher Ordnung mit 
beliebig vielen Parametern für mehr als eine unabhängige Variable 
nie erfüllen; für welche Integrale der Laszaxge'schen Gleichungen dies 
der Fall ist, wird sich nachher ergeben, jedenfalls giebt es für kine- 
tische Potentiale erster Ordnung mit einem Parameter und zwei un- 
abhängigen Variabeln eine partielle Differentialgleichung erster Ord- 
nung (16), deren sämmtliche Integrale umgekehrt der Lacraxer'schen 
Differentialgleichung Genüge leisten, deren Form jedoch im allgemei- 
nen nicht mehr mit dem kinetischen Potential H invariant sein wird. 
Wir müssen somit nunmehr die Frage aufwerfen, ob es eine 
partielle Differentialgleichung erster Ordnung giebt, deren sämmtliche 
Integrale die Lasraner'sche Gleiehung befriedigen, die aber zugleich 
der zweiten charakteristischen Bedingung des Energieprineips genügt, 
für ein von den unabhängigen Variabeln freies kinetisches Potential 
oH OH sa: u 
dp“ Op abhängige, im 
übrigen feste Form zu haben, oder mit anderen Worten, welches 
die allgemeinste, für alle kinetischen Potentiale erster Ordnung in- 
variante Form von F ist, damit alle Integrale der partiellen Diffe- 
rentialgleichung erster Ordnung | 


erster Ordnung eine nur von p, p",p", H, 


. 83H 0HN 
pi F(p,p%,r", Han ) m 
| op" op" 


worin c eine willkürliche Constante bedeutet, der Lasraxge’schen par- 
tiellen Differentialgleichung zweiter Ordnung 


Genüge leisten. 


116” 


H_0H „_°H „ IH. GH „GH 
dp dp" Rz dp" dp dp? Ipäpe? | Ip? =o0 


- 4 
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Setzt man der Kürze halber 


ou _ 


I=H, = 


on op” = 4, 
aF BFOH, or aH oF @®H pn 
Ip 'aH op "am, Open p "- 
OF _ OF oH OF H _ or *H en 
0p® GH dp” OH,dp” DH,dp"dp" 
oF eFoH dF WH OF d@’H 
op" OH dp" OH, dp"dp" AH, dp“ 





und differentiirt die Integralgleichung (17) nach 4 und £,, so erhält 
man 


(169) F,p”—+F,p" + F,p* —=o ! F,p" + F,p” +F,p" —=o0, 


und sämmtliche Integrale der partiellen Differentialgleichung erster Ord- 
nung (17) werden den Differentialgleichungen (19) und der Voraus- 
setzung nach auch der Lasraser'schen partiellen Differentialgleichung 
(18) Genüge leisten. Da sich aber aus diesen drei in p”, p", p” linea- 
ren partiellen Differentialgleichungen zweiter Ordnung dureh Elimi- 
nation von pP" und p” oder p" und p* ebenfalls eine für alle Inte- 
grale von (17) gültige partielle Differentialgleichung von der Form 


pP" = flt,6,P,P", pP") oder pP = ft, t,, p, p®, p*) 


und daraus durch Elimination von p” bez. p" mittels (1 7) eine Diffe- 
rentialgleichung von der Form 


p” = »+ll,,, P,p”,c) oder a — b,lh,, bu. », P”, c) 


ergeben würde, so müssten alle Integrale der partiellen Differential- 
gleichung (17) dieser letzteren gewöhnlichen Differentialgleichung zwei- 
ter Ordnung mit der abhängiren Variahbele p und der unabhängigen 
Variabele {, bez. f, Genüge leisten: es wird daher von den drei Glei- 
chungen (15) und (19) die eine eine Folge der anderen, und somit die 
Determinante 

F, F, a) 

oO F F, 

°H 9®H 9H|=° 
dp" dp" dp" dp" 


(20) 








oder 
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© ler OF OH OF a@H OF =) 
dp" OH er oH, dp”"dp® OH, op" 
0°H & arFaH dFGH Ar %H ea: ou FH 
Op äpe Op" AHdp" AH,dpdp" 





+ In a nu 
d oHodp” OH,oOp” OH,dp" dp") 
„IF eh )+ er (>= „IE 80H ‚OF CH OR = 6 
OH, op) Op \üpe AH dp" AH,dp” AH, dpräpe)” 
sein, und zwar identisch verschwinden müssen. 
Da nun die Form von F der Gleichung (17) für jedes kinetische 
Potential erster Ordnung H invariant sein soll, also (20) keine Diffe- 
rentialgleichung für H definiren darf, so muss, wie unmittelbar zu sehen, 


ee OF _ Zee eF —'( ER 
u Be ae 


sein, und es giebt somit keine partielle Differentialgleichung erster 
Ordnung, deren sämmtliche Integrale die Lasraxee'sche partielle Diife- 
rentialzleichung zweiter Ordnung befriedigen, und die zugleich für alle 
kinetischen Potentiale erster Ordnung invariant ist. Wir schliessen 
daraus, 

dass nicht nur die erste charakteristische Eigenschaft 
des Energieprineips, Jass alle Integrale der Lasrasse'schen 
partiellen Differentialgleiehungen für kinetische Potentiale 
irgend welcher Ordnung mit beliebig vielen Parametern 
demselben genügen, für mehr als eine unabhängige Variable 
nie erfüllbar ist, sondern dass man auch der zweiten cha- 
rakteristischen Bedingung jenes Prineips, für ein kineti- 
sches Potential irgend welcher Ordnung von nur einem 
Parameter eine partielle Differentialgleichung von einer um 
eine Einheit niedrigeren Ordnung anzugeben, deren sämmt- 
liche Integrale die Lasraxse'sche partielle Differential- 
zrleichung befriedigen und die für jede Wahl des kinetischen 
Potentials dieselbe feste Form hesitzt, nicht genügen kann. 

Die oben für kinetische Potentiale erster Ordnung mit einem 
Parameter und zwei unabhängigen Variaheln aufgestellte Gleichung (20) 
kann jedoch befriedigt werden, wenn man das kinetische Potential 
gewissen Bedingungen unterwirft. Greifen wir den einfachsten Fall 
heraus — weshalb dieser eine bevorzugte Rolle spielt, wird die weitere 
Untersuchung zeigen —, in welchem die in dem gesuchten Energie- 
prineip vorkommenden ersten, nach p" und p” genommenen partiellen 
Differentialquotienten des kinetischen Potentials in einem von p” und 
p”" freien Zusammenhange stehen, oder das kinetische Potential der 
Gleichung identisch genügt 


ı Eu ir 
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oeH 0°H ( OH = a. 
dp"dp“ 

so nimmt die durelı die Determinante (20) dargestellte Beilingung die 
Form an 
—- oFoH BF GH OF —) 

en ee ee 

op" oH cp" AH, dp"dp" OH, dp”, 
OH ( oFoOH ArFvwH af &H = 


21) —— ‚- 
| dp de 








de 





— ap"ap" \öp" " am dp» " am, ap" " AH, öprräpe 
a he EEe : or oF 
oder, weil vermöge der Beziehung ({z1) die Coeffieienten von OH. und IH. 
verschwinden, 
ea KE(GRÄrBEN mE (ar Bram 
u. 0 de a) Op" op" \dp" AH dp", 


Da nun die Gleichung (22) eine identische sein sollte, anderer- 
seits für das kinetische Potential keine andere Differentialgleichung 
als (21) definiren darf, so muss dieselbe in die beiden Beziehungen 
zerfallen 
oF BrFoaH | oF AFÖH 


Op OH © And 0° OH pe 





(23) 


aus denen sich wegen 
oH oF AH AF 


— —. E an — c 
op" op” dp" 


15 


dp 
tür F die Form ergiebt 
F Ze [4 (r* aH Bi oH J OH oH ) 


a" + ce! ’ rd 
dp F dp dp‘ ) op" e 
oder durch Benutzung einer der (leiehungen (23) 


ß | „oH „oH dH üH ° 
(24) F =. (u pP dp" p a Ip de). 

worin » eine willkürliche Function bedeutet, 

Wir finden somit 

als einfachste nothwendige Bedingung dafür, dass alle 
Integrale einer partiellen Differentialgleichung erster Örd- 
nung der Lasrasee'schen partiellen Differentialgleichung 
zweiter Ördnung Genüge leisten, für das kinetische Potential 
die Bedingung (21), und zwar hat dann jene Differential- 


gleichung erster Ordnung, die uns auf das Energieprineip 


d( Hi: 
gm 
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führen soll, und deshalb noch der Bedingung unterworfen 
wurde, für alle nur dureh (21) beschränkten kinetischen . 
Potentiale invariant zu sein, die Gestalt 


5 an Se ar 
( 5) p dp" P dp’ dp” dp“ P Zeh. 

Es fragt sich nun, ob auch wirklich alle Integrale von (25) oder 
einer aus dieser specialisirten Gleichung der Laskasse'schen partiellen 
Differentialgleichung Genüge leisten, und in der That soll, indem wir 
wiederum die einfachste Form der in (25) entlaltenen Beziehungen 
herausgreifen: 

„oH ‚oH 

(26) E=H— 


p"” öp" —p- A p" = 
worin A eine beliebige Constante bedeutet, bewiesen werden, dass 
sämmtliche Integrale dieser Gleichung unter der Voraussetzung, dass 
(las kinetische Potential 7 der Bedingung (21) genügt, auch wirklich 
die Lasraser'sche partielle. Differentialgleichung zweiter Ordnung be- 
friedigen. 

Indem wir nunmehr die partielle Differentialgleiehung erster Orl- 
nung (26) als Energieprineip definiren, und deshalb deren linke 
Seite als Funetion von p,p", p” aufgefasst, dem Energievorratli ana- 
log, mit E bezeichnen, wird zunächst leicht nachzuweisen sein, dass 
für jede Form des kinetischen Potentials, auch ohne Zuziehung der Be- 
dingung (21), alle in einem vollständigen Integrale des Energieprineips 
enthaltenen Integrale die Lasrasee'sche Gleichung (18) befriedigen. 

Sucht man nämlich die in der Form 


r=fith-+a«t), 


worin & eine beliebige Constante bedeutet, darstellbaren Integralfunc- 
tionen der Differentialgleichung (26), so werden sich dieselben als Inte- 
grale einer totalen Differentialgleichung ergeben, die man erhält, wenn 


dq , 
Fazer 


h, 


,t+al, =!t, fg, 
also 
2” — T, p“ — a, p” — q", p" — a”, p” — ag" 
gesetzt wird, und daher bei der Bezeichnung 
(Hip, pP”, P”)) = Higq,g’. ag‘) = (H) 


und den daraus sich ergebenden Beziehungen 


oH\ &H) __ [eH (aH\ ‚AH) _(.0H\ (04 
a)’ ag = (5 AS NET s, ee) a) 
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worin die Klammern die vorzunelmende Substitution andeuten sollen, 
die Gestalt annimmt: 
le: 0 Ta 
| H—-—r —=h, 
(27) Mr =h, 


in welcher (FM) die Variable ? nicht explieite enthält. Da sich aus 
dieser Gleichung, wenn dieselbe in die Form 


en A yo Mh Die 
= = Fig, Ah) oder +-$ = Fila, A) 


gesetzt wird, 


a 7 ee om oder p= #lt, at, +2, A) 
ergiebt, worin « und 8 beliebige Constanten bedeuten, so wird dieser 
Ausdruck von p ein vollständiges Integral der partiellen Differential- 
gleichung erster Ordnung (26) mit den beiden unabhängigen Varinbeln 
f, und #, darstellen. 

Fasst man nun den Ausdruck (H), welcher als Function von q 
und g’ völlig willkürlich sein soll und die Variable ? nicht expliecite 
enthält, als ein kinetisches Potential erster Ordnung des Parameters q 
und der einen unabhängigen Variabeln ? auf, so stellt die Gleichung 
(27) das gewöhnliche Energieprineip im Sinne der Mechanik für Kräfte 
erster Ordnung dar, und wir wissen aus den früheren Auseinander- 
setzungen, dass alle Integralfunetionen 7, welche demselben genügen, 
auch die zugehörige totale Lasraner’sche Differentialgleichung 


„ MH) dam) __ KH) 84H) , dr), 
le ee 7 ee rn 2 


befriedigen. Da aber, wie unmittelbar aus den Beziehungen 


dH) faH el, oH\ HM _/WH ‚ : 
ig —: dp" | = dp: 'dg’äg — dp“ dp +el7,; 5)" 


dA) ei ( ®H ( 
an ls) r2l—— + 
dq d AT: }J dp" op” ‚0p° 


ersichtlich, (lie Differentialgleichung (28) in 


Ä en | | dp“ op } dp" dp | dp nr dp" dp" P | (a? ) = 


oder in 
3) Et =) (da dm\ 
j op, a elt, dp" | Sz \eit, ar) =0, 
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also in die durch die oben angegebene Substitution transformirte 
Lasraser'sche partielle Differentialgleichung zweiter Ordnung über- 
geht, so folgt. 

dass alle in dem vollständigen Integrale enthaltenen 
Integralfunetionen des Energieprineips (26) für jede Wahl 
des kinetischen Potentials auch Integrale der LAsraAste- 
schen partiellen Differentialgleichung sein werden. 

Ein vollständiges Integral der angegebenen Form besitzt das Energie- 
prineip nicht, wenn die linke Seite desselben eine Funetion von p und 
des Quotienten der ersten partiellen Differentialquotienten desselben ist, 
oder die Form hat 

al en Hr 
H _ pe. — — —=F (r: - .) =Ä, 
ep pP Di 
woraus sich durch Integration dieser partiellen Differentialgleichung 
in 4 für das kinetische Potential die Form ergiebt 


HH r(r. )+ (2). 
P» zu) +P"oP» 


in welcher & eine beliebige Funetion bedeutet, während die Integrale 
les Energieprineips, wie leicht zu sehen, durch 


F(p,2=e) ze 


dargestellt sind, wobei 2 eine willkürliche Function von p ist. Ent- 
hält der Ausdruck der Energie den Parameter p nicht explieite, so 
werden die Integrale des Energieprineips lauten 
ri +xL), 

worin * eine Constante und R, eine willkürliche Funetion bedeutet. 

Es bleibt somit nur noch die Frage zu erörtern, ob die anderen, 
nicht im vollständigen Integrale enthaltenen Integralfunetionen des 
Energieprineips, wenn das kinetische Potential der Bedingung (21) 
unterworfen wird, ebenfalls der Lasrasse’schen partiellen Differential- 
gleichung Genüge leisten. Um zu zeigen, dass dies in der That der 
Fall ist, differentiire man die Gleichung (26) des Energieprineips nach 
#, und #,, multiplieire die erste der beiden so erhaltenen Gleichungen 
(We El FE 
(F dp“ I dp" dp“,  " P dp“ dp” re dp“ P 
oH OH eH 


En „ei 
=n m. — 





art oH N o’H | ‚= 2. of Ar co’H a 
1 0? t P “ ] 3 p = pP pP % 





op" op" dp" dp” op“ dp" | 
— 0 d H 10 ®H BE sn) 
=? ( dp p dp" op Pp op“ on, 
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off o’H | | 
mit —— , die zweite mit ——— und addire dieselben; man erhält 
op" dp" op“ 


sodann mit Benutzung der für das kinetische Potential geltenden Be- 
dingungsgleichung (21) die Gleichung 


| i6 o’H EHE ze ) 
(r" ” Pa | t+P rn % 
dp” dp” cp“ 








(z 10 0’H St ®H „OH 7 si H a3 rs ) —n 

a A 

oler 

a NO 0 oh 

en (mn EEE 2 Te 
ep“ op®op"/\cp dicp® die, dp", 


und es werden daher alle Integrale des Energieprineips entweder die 
Gleichung 

| d"H o’H 

(29) pP? — +" ——=6 
cp" op" dp” 

oder die Lasrasee'sche partielle Differentialgleichung befriedigen; es 
erübrigt daher nur noch, die Gleichung (29) näher zu untersuchen. 

Ist dieselbe keine identische, so wird sie im allgemeinen mit 
dem Energieprineip verbunden, «da das kinetische Potential die Va- 
riabeln #, und #, nieht explieite enthalten sollte. pP” und p” als reine 
Funetionen von p und A liefern, so dass p selbst sich in der Form 
Fi-+z#) ergiebt, worin & eine Constante, und daher bereits in der 
vorher betrachteten Integralelasse des Energieprineips enthalten ist, 
welche sämmtlich auch der Lasraxer'schen Gleichung genügten. Nur 
dann würden sich p' und p” aus jenen Gleichungen nicht als Funetionen 
von p darstellen lassen, wenn die Funetionaldeterminante der beiden 
Gleichungen 





“1 1 I Fl ec 1? A 
ups H _ °H —=E=h wnd p"” E = +" E a: = 0E =—=0 
dp" dp" I op" dp" p dp" 


in p” und »” identisch verschwindet, oder wenn, wie unmittelbar 
ersichtlich, 





dEN\ 
do | dp" 
| va | > 
dp | 
ist; da aber die Gleichung die — 0 vermöge der Beziehung (z1) auch 


dureh 
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ICH „eH 0oE 

ch oe! ee —-op 

op" op" dp” op” 
ersetzt werden kann, so folgt zunächst, wiederum unter der oben 
| | oE 8E 
gemachten Annahme, dass der Quotient von -—— und aperT 
Lauf pP 
und p° unabhängig ist. Da aber jede Integralfunetion des Energie- 


el ra dE | oE 
princips auch die Gleichung Fr} und somit wegen = 0 


von np” 


u! 


oE EM. fe | 
und dp =0 auch die Gleichung en = 0 befriedigt, so würde sich, 


wenn wieder hieraus und F=4 sich p” und p” nicht berechnen 
liessen, folgen, dass die Funetionaldeterminante derselben in Bezug 
auf diese Grössen verschwindet, also 

oE 


0 dp‘ 
op oE 


\ g p" / 


zz 
— 


ist, und somit der Quotient von “= und Kr von p"”,p”" und p 
'p up 
unabhängig, also, da er der Annahme nach f, und {, nicht explieite 
enthalten durfte, constant sein, und das Energieprineip daher die 
Form haben 
E=e#(p,P"—o")=ÄA, 
oder durch Anwendung derselben Schlüsse auf die Funetionaldeter- 


, 1 | 


| | 9 | 

minante von E= 4 und dp = 0 in Bezug auf die Grössen p"— cp” 

und p, das Energieprineip sich in der Gestalt ergeben 
pP”—ep"—+»p — A, 

worin c, x und A Gonstanten darstellen. 


Berechnet man nun für diese Form des Energieprineips das ki- 


netische Potential 7 aus der partiellen Differentialgleichung 


H—r” Hu ern oA — ni ic | 
3 dp'® F op“ ——z P Dee cp Z.: pP ’ 
so folgt 


H — (cp”" — p") log p" -i zp+p" iM (& - r) i 


und wenn die willkürliche Funetion » der Bedingung unterworfen wird, 
dass das kinetische Potential 7 der Bedingungsgleichung (z1) identisch 
genügt, 


642 


a un 
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H .. (ep — np") log (ep — n'”) nu tut, (p)p” +u, (p)p” +xp f 
worin w, und #, willkürliche Functionen von p bedeuten. und die 
zugehörige Lasraxee'sche Gleichung nimmt dann, wie unmittelbar zu 
sehen. die Form an 
m” 20p" +fp” = x (ep — np”) e 

Für sämmtliche Integrale des Energieprineips folgt aber durch 

Differentiation desselben nach 4 und z, 
P— ep" — _ 4 und pP" —on” — —ıxp" 

und aus diesen beiden die Lasraser'sche Gleichung, es genügen so- 
mit sämmtliche Integrale des Energieprineips der Lasraner- 
schen partiellen Differentialgleichung. 

Ist die Gleichung (20) jedoch eine identische, ist also auch auser 
(21) die Beziehung 


| „eH .__%H 
(30) pP KT +p „——oO 


op cp" j dp" 


identisch erfüllt, so würde hieraus 


c „OH EN I 
dp“ (#-, nm pP ap") —o un dp" ( Er dp“ ur: > =) —o 
folgen, und somit der Energievorrath Z nur von p abhängen: dann 
genügt aber der constante Werth von p des Energieprineips von selbst 
der Lasraser'schen Gleichung. 

Für den oben hervorgehobenen Ausnahmefall, in welchem die 
linke Seite des Energieprineips nur von dem Quotienten der partiellen 
Differentialquotienten des Parameters abhängt, und sonach das kine- 
tische Potential die Form haben musste 


| R p" N pn" 
H= F . 7) + «( * =). 
(? pi P P: Pr 


ergiebt sich, wenn letzteres der Bedingung (21} genügen sollte, wie 
unmittelbar durch Substitution zu sehen, dass die Beziehung 


or ( 5) 

SA 
1a 
Ip”, 


ilentisch erfüllt sein muss, also F nur von dem Parameter p abhängt, 
und daraus folet wiederum unmittelbar, dass 
H= Fip+p"ul[p, en) 


die Identität (30) nach sich zieht. 
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Wir finden somit, dass für den Fall der Beschränkung (21) für 
das kinetische Potential sämmtliche Integrale des Energieprineips der 
Lasrasee'schen Differentialgleichung Genüge leisten: dass aber bei Auf- 
hebung jener Beschränkung das Energieprineip nur die in’ dem voll- 
ständigen Integrale desselben enthaltenen Integralfunetionen mit der 
Lasraxee’schen Gleichung gemein haben kann, wird durch den Nach- 
weis ersichtlich sein, dass alle Integrale der Lasrasee'schen partiellen 
Differentinlgleiehung zweiter Ordnung, welche auch das Energieprineip 
befriedigen, entweder voraussetzen, Jass das kinetische Potential H 
der Bedingung (21) unterliegt — in welchem Falle es alle Integrale 
des Energieprineips sind — oder dass jene Integralfunetionen in dem 
vollständigen Integrale des Energieprineips enthalten sind, so dass 
damit die Classe der gemeinsamen Integrale charakterisirt ist und wir 
wählen mit Rücksicht auf die nachfolgende Ausdehnung dieser Unter- 
suchung gerade diese Beweisart.' 


ı Es mag noch hervorgehoben werden, dass sich auch leicht beweisen liesse, 
lass unter keiner anderen Beschränkung für das kinetische Potential als (21) das 
Energieprincip sämmtliche Integrale mit der Laoraxor’schen Gleichung gemein haben 


kann oder — was nach den früheren Auseinandersetzungen dasselbe sagt — dass 
nur unter dieser identisch zu erfüllenden Bedingung das Energieprineip 
JH AH 
(ce) H — p'° ——— _ — 


pta = pet ur 
ein Integral der in den Variabeln p'° und p*" gewöhnlichen Differentialgleichung 
£ = 9? +2 “Hl 
(2) (& ) nn er dee ©H en c 
de dp®* dpt® dpe: dgpt 





eip®! 
sein kann. Differentirt man nämlich die Gleichung (&), in welcher p'* als Function 
von p°, und p als Parameter betrachtet wird, nach p, so ergiebt sich 


dp! ( 02H d®H ( Hr ö =) 
ia __ en 2 ee — fe fe + en Ch, 
dpe: Jpt 0. dpte Di) 7a, pP opt® Appı dpe! 


und durch Substitution des hieraus bervorgehenden Werthes von in in (2) 


AR A \”\ pic: 9°H HN 
(5 Apr = (2) (? dnte® an ei zu dpte dpeı Fr ==) ——{. 


wonach die für das kinetische Potential nothwendigen, identisch zu erfüllenden Be- 
DIREUDEN folgen: 

a 3 ä 7 1 „oe 

üpee* ae Bpreäpı Pe ER er pr 


Für den Fall jedoch, dass durch das kinetische Potential die letztere der Identi- 
täten befriedigt wird, geht die Differentialgleichung (2) in 











# 


dp _ p® 
det 


über, deren allgemeines Integral durch 
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Da sich nämlich unter der Annahme eines von #, und #, freien 
kinetischen Potentials erster Ordnung mit einem Parameter aus den 


Beziehunzen 
dH: OH... a . A, 
Te Ye 
aH WA, .aH „a, 
u % P’+ dpi pr=+ dp" Fr 


für alle Integralfunetionen p der Lasrasee'schen partiellen Differential- 
gleichung 
oH dcdH AaaH _ 


Drau er 97 


durch Substitution des Werthes von - die Gleichungen 


dH _d(.0H, „OH\, „doH_ „doaH 
dd | op op a, oa, pr 


dH 4% eH  _ ) „d o°H d 83H 
— 2" —+P"7 +H# ie 


a 5 op’ ep” cd, dp" =: dt, dp" 
ergeben, so folgt, dass, wenn Integralfunetionen derselben zugleich 
dem Energieprineip 


Pe pre 





und somit das Energieprincip durch 


| JH of x to" 
dargestellt wird. Indem sich nun hieraus, wie oben gezeigt worden, das kinetische 
Potential in der Form ergiebt | 

FLL, 


() H=F Ir. ) +p"°% Ir. =): 


worin » eine willkürliche Function bedeutet, ist wiederum leicht zu sehen. dass alle 
in dieser Form enthaltenen kinetischen Potentiale auch wirklich der zweiten jener 
Identitäten 

"Hl g? ri 

pe —— + 2pte pet _ “Hu + H ='o 

ep“ pre [h ji dpme® 
genügen, wie ınan auch aus der Forin dieser partiellen Differentialgleichung zweiter 
Ordnung in MH unmittelbar schliessen konnte, Aus dem Energieprineip (y) und der 
aus demselben gefolgerten Gestalt des kinetischen Potentials (3) ergiebt sich aber leicht, 
zarız fhnlich wie oben, dass die Intezrale des Energieprineips dann und nur dann 


der Laoanaxse’schen Gleichung genügen, wenn ni — 0, also F ».&) von dei 
dp nf | 


Parameter p unabhängig ist, in welchem Falle dann sätmmtliche Integrale des Energie- 
prineips {y) durch eine willkürliche Funetion eines in 4 und 4 linearen Ausdruckes 
ausgedrückt wären, die sodann, wie unmittelbar zu sehen, sämmtlich der Laonıxor- 
schen Differentialgleichung Genüge leisten, wie es nach den früheren Au 


seinander- 
setzungen nöthwendig war. en 











” 
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„eH ee 
H— 2? —— = | 
p” dp 10 P op® 1 
genügen sollen, dieselben auch die Gleichungen 
00H „d dH 2 
j — I " —— 
pP dt, dp“ f dt, dp” 
N a Ri Ei 
p dt, dp” ! di, dp® 
oder, wie unmittelbar ersichtlich, 
d’H LEN y 0° H Bl u DB u] ET „El 
pi TG > ed, (pX} —F pP las An° z(P F ei F = a 
en” cp” cr 
0° | . TE a E Tel! of g . TE 
= PP) ID PP 
dp" cp 
befriedigen müssen. Da sich diese Gleichungen aber in die Form setzen 
lassen 
®H d /[p“ d = d 
ri)- 
dp dp" dt, Wk Ä op” ern pP" 
®H d (= ) oH d = 
ED are 
op“ dt, 2”, dp" op” dt, | p" 
so folgt, dass für alle der Lasraser'schen partiellen Differentialgleichung 
und dem Energieprineip gemeinsamen Integrale entweder en eonstant 
sein muss, was wiederum auf die im vollständigen Integrale des Energie- 
prineips enthaltenen Integralfunetionen führt, oder dass für den Fall 
noch anderer gemeinsamer Integrale die einzige für das kinetische Po- 
tential identisch zu befriedigende Bedingung nur in der Form gegeben 
sein kann: 
®H @H k 
op” dp" dp“ 
n, A =D. 
oA En 
dp" dp“ op # dp" 


Für kinetische Potentiale erster Ordnung mit einem Para- 
meter und zwei unabhängigen VWariabeln giebt es also keine 
partielle Differentialgleichung erster Ordnung, der sämmt- 
liche Integralfunetionen der zugehörigen Lasranee'schen 
partiellen Differentialgleichung zweiter Ordnung genügen, 
d.h. es giebt für die letztere kein Zwischenintegral. Sucht 
man umgekehrt eine partielle Differentialgleiehung erster 
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Ordnung, deren sämmtliche Integrale der Lasrasee’schen 
Gleichung genügen sollen, und deren Form für jedes kine- 
tische Potential invariant ist, so findet man, dass auch ein 
solches nicht existirt, wenn nicht das kinetische Potential 
einer Beschränkung unterworfen wird. Als einfachste Be- 
schränkung der Art war die identisch zu befriedigende Be- 
dingung 
eH 0H | d’H ) 


dp” op dp” dp 


gefunden worden, und unter dieser Annahme wiederum als 
einfachste Form der partiellen Differentialgleichung erster 
Ordnung mit Invarianteneigenschaft in Bezug auf das kine- 
tische Potential das verallgemeinerte Energieprineip 
Hp“ oH „cH Ber 


PL —r 2 ER 
[ PB Un 








Dieses Energieprineip hat unter jener Bedingung für 
das kinetische Potential und nur unter dieser alle Integrale 
mit der Lasrange’schen Gleichung gemein: wird diese Be- 
schränkung jedoch aufgehoben, so werden nur noch die in 
dem vollständigen Integral des Energieprineips enthaltenen 
Integralfunetionen auch der LaGraxer' schen partiellen Dif- 
ferentialgleichung genügen. 

Genau ebenso folgt, dass es für kinetische Potentiale erster Ord- 
nung von einem Parameter und unabhängigen Variabeln &,#,... L, 
keine partielle Differentialgleichung erster Ordnung ziebt, welcher 
sämmtliche Integralfunetionen der aus dem Hammwros’schen Prineip 


ee: 
| |... [Haya_....d,=o 
He: 


hervorgehenden Lasrasee'schen partiellen Differentialgleichung zweiter 
Ordnung 
oH doaäH daAH d oH 
Op Tue = 


| N. z 
in welcher p") — er ist, genügen, oder dass es für diese partielle Dif- 


ferentialgleichung zweiter Ordnung kein Zwischenintegral giebt. Sucht 
man umgekehrt eine partielle Differentialgleichung erster Ordnung, 
deren sämmtliche Integrale der Lasraner'schen Gleichung genügen 
sollen, und deren Form für jedes kinetische Potential invariant ist, 
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so findet man, dass auch eine solche nicht existirt, "wenn nicht das 
kinetische Potential einer Beschränkung unterworfen wird. Als ein- 
fachste identisch zu befriedigende Bedingung der Art ergiebt sieh 


N 7 
| ap pe j' AP aa Fa 
eH 00H PH 


de ee pe, 


HH 7 ich 0’H 

op! ep dp) nl) Ein up 

und unter dieser Annalıme wieder als einfachste Form der partiellen 
Differentialgleichung erster Ordnung mit Invarianteneigenschaft in Bezug 
auf das kinetische Potential das verallgemeinerte. Energieprineip 

oH oH „0oH 


H — np") dp — np”) dm — 1. — pi) dn® —=/ 





Dieses Prineip hat, wenn wir die oben für das kinetische Potential 
zefundene Beschränkung fallen lassen, nicht mehr alle Integralfunetionen, 
sondern nur die in dem vollständigen Integrale desselben 

p=fltitat+,t+...+2,.6+8) 

enthaltenen mit der Lasraxee'schen Gleichung gemein. Diejenigen 
Integrale der Laeraxer'sehen Gleichung, welche das Energieprineip 
befriedigen, setzen aber in der That entweder voraus, dass das ki- 
netische Potential der oben aufgestellten Beschränkung unterliegt — 
in welchem Falle es alle Integrale des Energieprineips sind — oder 
dass jene Integralfunetionen in dem vollständigen Integrale des Energie- 
prineips enthalten sind. 


B. 


Gehen wir nunmehr, zunächst noch für kinetische Potentiale erster 
Ordnung, zu einer beliebigen Anzahl von Parametern über, und legen 
der nachfolgenden Betrachtung den Fall von zwei Parametern und 
zwei unabhängigen Variabeln zu Grunde, für den das erweiterte Ha- 
sırrox'sche Prineip auf die beiden Lasraser'schen Gleichungen 


(31) oH d oH d oH u oH dodH dd oH ee 
dp, ddr ade at an: ee oe 
führt, so ist, wenn wir unter der Annahme eines von # und # un- 
abhängigen kinetischen Potentials das Energieprineip in der nach Ana- 
logie des vorigen erweiterten Gestalt 


Sitzungsberichte 14, 117 
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He oH he OH HN OH 2 

12 in, 7. Rh aa ron 

(3 ) ! dp! Pı pr Pr op} P dp‘ 
zu Grunde legen, in demselben zunächst wieder die zweite ler oben 
hervorgehobenen charakteristischen Eigenschaften, nämlich die Inva- 
rianz in Bezug auf das kinetische Potential gewahrt, und es erübrigt 
daher nur noch zu untersuchen, welehes die Integrale der beiden La- 
range schen Gleichungen sind, welche dem Energieprineip Genüge 
leisten. 

Setzen wir zunächst wieder, wenn = eine willkürliche Constante 

bedeutet, 
+ et,n fl, te)=f, = 1: BB fit tei)=f = G;: 
so dass 
=, =24,P0=4,P=ag, = ag), p"—g us.w., 
ferner 

(Hip. pr. pP P.» Pi, P)) = Hla., 0,29, 0,2) (H), 
so ergiebt sich wieder unmittelbar, wenn die eingeklammerten Aus- 


drücke die Werthe derselben nach Ausführung der angegebenen Suhb- 
stitution bedeuten, 


c(H) 2) o(H) (3) () 
= ———; A . ee u — er 4 Fa Mi. 
ög, on,’ dq, ‚om, op 


= 


und die analogen Beziehungen für q, bez. P., ferner 
vun (FEN, 8 \, vun _[ ve) 
99.09. \opap) app)’ dgidg, \dprdp,)* *\apean,)' 
d’(H) (>>) | | o’H ) (2 
re | da = + 24 - +." een 


A _(FH\, (FE\.[ SEN. [SEN 
99,09, \Opiäpe)" *\oprope) | oprpe) +* (er): 


un es werden hiernach, ähnlich wie früher, die beiden Lasrauge’schen 
Gleichungen (31) nach Substitution der oben bezeichneten Grössen in 


(4 oH\ [A EN v\ d doH d @HN\ 
\ e Pi, ‚di, © D; — dt, 0 pY wi, (3 (4 1) (4 Se) nes: 


oder in 
| KH) daH | AH) daıkm 
a a 
übergehen. 


Betrachtet man nun (H) als ein kinetisches Potential erster Ord- 
nung der beiden Parameter q, und g, und der einen unabhängigen 
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Variabeln #, so können die beiden Gleichungen (33) als totale LasrAsoe'sche 
Differentialgleichungen angesehen werden, welche nach den früheren 
Auseimandersetzungen ohne jede Beschränkung für (7) das Energie- 
prineip in der Form nach sich ziehen 
| d e% H 

dg: rn 
und da dieses nach den eben entwickelten Substitutionsbeziehungen 
auf die Gestalt gebracht werden kann 


H ze „eH „eH = NR „oH Bar 
= Pr ep} BE Pr Sei P; dp“ Pı dp? ı [Eger 


so ergiebt sich das hier gleich für beliebig viele Parameter und un- 
abhängige Variable auszusprechende Resultat, 
dass für ein beliebiges kinetisches Potential erster Ord- 

nung H von & Parametern p,,P,,.--- pP, und > unabhängigen 
Variabeln 4, 4,...4, welche letzteren in H nicht explieite 
vorkommen sollen, stets die in der Form 

= flat. + = S,t+26,+-... +2 _.4); 
worin &,:..&, beliebige Constanten bedeuten, enthaltenen 
Integralfunetionen der «x Lasraseer'schen Gleichungen 

oH daH deaH ran, 

A 
in denen 


G=123,... Bl: 


dp 
a Et Sn 
Tr, 


ist, dem in ıler nn 
H \ oH ZRRALH 
H— > , B — ZuP pr oe x ‚pe op‘ = 

zegebenen Energieprineip Genüge ara 

Dass nicht für jedes kinetische Potential erster Ordnung noch 
andere Integralfunetionen den Lasnrasge'schen Gleichungen und dem 
Energieprineip gemein sein können, ist daraus ersichtlich, dass dies 
schon für einen Parameter nicht der Fall war, und es wird somit nur 
noch die Frage zu beantworten sein — zunächst für zwei Parameter 
und zwei unabhängige Variable —, unter welchen von dem kinetischen 
Potential identisch zu erfüllenden Bedingungen dies geschehen kann. 

Nach den früheren Auseinandersetzungen genügten fürein kinetisches 
Potential erster Ordnung von zwei Parametern und nur einer unab- 
hängiren Variabeln die Funetionen p, und p,. welche das Energieprineip 


eH 
H—_ ‚oH ‚eH 


Pı ep! —n,- 2: Pr | 


117° 
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befriedigten, nicht jeder der beiden zugehörigen Lasraxee’schen Glei- 
chungen, sondern nur der Zusammensetzung derselben 
‚[eH düdH\ ,/feH dadH = 
er 3)* a 3%) ’ 
und zwar für jedes beliebige kinetische Potential H, während für nur 
einen Parameter jedes Integral des Energieprineips der Gleichung 
oH dan 
r(%- dt 7) = ? 
genügt, also entweder p =o oder ein Integral der Lasraxse’schen 
Gleichung liefert, und wir werfen daher zunächst die analoge Frage 
für den oben behandelten Fall von zwei Parametern und zwei unab- 
hängigen Variabeln auf. Durch Differentiation des Energieprineips (zr) 
nach #, und 4 erhält man, wie leicht zu sehen, 
(24) N ®H _ r ®H + pi o’H pe OH ) 
34 pP: (r dp“ P: dp! op Pu 2 p!° dpi op: dp! 10 
Pi :(v TH IH. m 
N et I: = 
oH dr: 0’H E 
+7, Z r 2 PP, ; +PM r +PR 7 











pe dpi dp dp dp” op an) 

ph (pi; o’H + ®H + pie Sa per ) 
pe ara apa Ape 

Es ROH SS  : det 








ap 7 Oprap, Pr Oman, Pr aprop, Pr App, 
2 „[eH RIFF] M DH Darf ze o°H 

P: op, Pe dp!” op, mi A = dpdp, *' Opzidp, 
und 





(3 j) (pr H or OH + p'® oH +p he OH ) 

139 F dp Be: Pı op!" dp‘ "Ps dp! Apres * pe" dp!° 

| ( „eH 00H SH, PU 
+ - + 


u P {i 


m a 
Opäpt dp" Apei "ap op 











ie | oh , »H # En, „»eH 
AN“ dp!’ dp” en op‘ dp? .£ dp = : 
ge ve (p: DH, 0. HL N EB nn 
| . ' dp! op” Pi op om +Pp, dp"? Ip par 
— (9H _ pP” 0°H PR d’H 0’H pe Er 
= Op, F* Oprap, Pr opera, F epedn, 3 
(ör = CH u LH SH Ta 
oO, 


Da DE .ü 


(dp, dp! dp, we, dp op, Fe: Opedp, P' ; op: dp, 
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und es folgt durch passende Ergänzung der Glieder in den einzelnen 
Klammern und Vergleichung mit den Lasraser'schen Gleichungen (31) 
durch eine einfache Rechnung, dass für identisch zu erfüllende Be- 
schränkungen dann und nur dann, wenn das kinetische Potential 7 
den Bedingungen unterliegt 


oH oH eH oH 




















3% dp dp, Opidp’ üpFdp, dprop, 
und 
Ha se °H ®H _p®H u _m’ CH 
\ dpi äp: 2 pP: p*" one Ap: oe = dp dp op? in dp 
ROH er Or SC 2" oH: Hoch 
137) % dpi° äpe "ua pe’ Op” dp: Oper üpe: = pe dpi" ’ dp" äp!° =—: pe’ dpı* 
| CH _pmoH CH _p% su SH Be 0° H 
Oper” Op" Apräpe pe pie" An dpi” 


die Integralfunetionen p, und p,, welche das Energieprineip befriedigen, 
auch den beiden Gleichungen 

[HH doH daH\, „(pH daaH AoaH\ 

| (3, de, Ip? di, Se) (- dt, dp? di, 0 =) a7 
„[oH &o0H don oH daH doaH\_ 
ie) 





genügen werden, in welchen die Klammern die linken Seiten der 
beiden Lasraxee'schen Gleichungen (31) darstellen. Sind also die 
Bedingungen (36) und (37) erfüllbar, so würde für die Functionen 
p, und p,, welche dem Energieprineip genügen, dem oben für einen 
Parameter und eine unabhängige Variable hervorgehobenen Satze 
analog, sich ergeben, dass dieselben entweder der Functionaldeter- 
minante 
5 > 
Be ; 
genügen, also p, eine reine Function von p, ist, oder dass dieselben 
Integralfunetionen der beiden Lasraxee’schen Gleichungen sind, 
Bevor wir aber die Bedingungsgleichungen (36) und (37) näher 
untersuchen, wollen wir die Frage nach den Bedingungen erörtern, 
unter denen Integralfunetionen p, und p, der beiden Lasraser'schen 
Gleichungen auch dem Energieprineip genügen werden. 
Da H der Annahme nach nieht explieite von #, und {#, abhängen 
soll, so folgen die Beziehungen 
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dH _0H OH oH eH OH eH 


ac 


Zu a Talk "aaa a2) aaa 72 
dH eH OH. dH HE Fa oH [17 cH [+1 
dt, —- op," dp, P; pe hi dpi P; op” Pı ++ dp: P: r 
| ‚ oH OH 
und durch Substitution der Werthe von er und = aus den LAGRAXGE- 


schen Differentialgleichungen (31) 
[ dH — „f[d oH _ d oH „[dcH doaH 
a, et One: 


oH oH oH oH 


138) | ET De 7 
HE _ fd 90H. AdaaH\ „fa9H daH 
Na (& op" di 2) ö (& op "dl, ) 

OH DH „OH „DH. 


++ ap Hp. 
7 Tal’ Falle ce 7; 


Sollen aber die Integralfunetionen P.: P,., welche den LaGkaxoe- 
schen Gleichungen, also nuch den Gleichungen (38) genügen, auch 
das Energieprineip (32) befriedigen, so werden sich durch Gleich- 


setzen der aus diesem hergeleiteten Werthe von — und Z mit 
dt, dt, 


denen der Gleichungen (38) für die Semeinsamen Integrale die Be- 
dingungen ergeben: 


de d oH BR. | OH Fi d oH W- oH 
Pr 7 One —„ dpi = oO 


dt, OP a a 
_ d oH ius d oH rl oH RR ni oH 


ae 7 


a 


order 
OH A: (: ee to 6oi o'H 1 Ge, °.) Io ..ı# 
(ep pn pp) TR op Pr Pr PP) 
e’MH Sa w o’H | | 
2: dp: dp" (p!'p; -P’Pp)+ dp: (PP — PT) 
H it. 0 16 ..Er 0’ H 

+ Öp dp" (PEP"—pipl) + Op# dp: (PrPE — Pr) 

EA ER 
opz dp PP’ — PP) + ia PP — pP) 

oH 


Se 


Ps Op ip P: =) =0 
(39) , und | 
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/ o’H o’H | or „To 10. .Di d*H 10,21 a ge = 
e rn ne a (P, Pı —PıP: j*F n.1g8 (pP: —P, Pı ) 
opi cn, tprcdp,) ep, 
+ 0’H 3 | ner, u = OH | ge de3 GE ) 
ı 2% „4 el I 5 fa, Lu gt ı Pı —Pı ä 
dpa pP, J fi Up op‘ fi F P P 
oH (: 4 „03 Or. Ei} HH E aha 7 p7 9°") 
pe dpe PP, Ps —H, P: IF pe op: (} ı P: P: Pa 
o’H 2 „10 ir „os oH io. a 
+ -— MP I B)FT A PB 
op dpr pr 
'®H 





1 ne fr WM) =O0. 

Einerseits ist nun aus der Form dieser Bedingungsgleichungen 
ersichtlich, dass denselben durch den schon früher erledigten Fall 
enügt wird, in welchem die Integralfunctionen der Laerasse'schen 
Differentialgleichungen die Gestalt 

(40) r = Fit, + 6) ’ P: =/f, (FH, +.1#,) 
haben, und somit die Klammerausdrücke der beiden letzten Gleichungen 
einzeln verschwinden — in welchem Falle dieIntegrale auch dem Energie- 
prineip genügten —, andererseits werden nach früheren Auseinander- 
setzungen für identisch zu erfüllende Bedingungen die Gleichungen (39) 
dann und nur dann mit den Lasranee’schen Differentialgleichungen zu 
gleicher Zeit bestelien können, wenn 
o’H GFt ,. - oH ONE 
a rn‘ 

und die Coeffieienten der zweiten partiellen Differentialquotienten von 
p, und p, in (39) einzeln verschwinden. Da aber diese Forderung, 
wie unmittelbar durch Umstellung der Glieder zu sehen, wiederum 
auf die Beziehungen (37) führt, so finden wir, dass für ein beliebiges 
kinetisches Potential erster Ordnung alle in der Form (40) enthaltenen 
Integrale der Laszaxer’sehen Gleichungen das Energieprineip befriedi- 
zen, dass jedoch, wenn noch andere Integrale auch dem Energie- 
prineip angehören sollen, das kinetische Potential den identisch zu 
erfüllenden Bedingungen (36) und (37) genügen muss, und es bleibt 
nur zu untersuchen übrig, ob auch derartige kinetische Potentiale 
existiren. 

Nun folgt aber aus den Bedingungen (37) unmittelbar, dass 


DO. EN DES ÄN DZ. 
2» +P, öpp* =0, 2, — Rn, dp — N u Fe 





op? \' pi” op \ "dpi 

GER... =) serie 1 VE 0 SEEN 
Fe EB een I. =. I =U, A: PR, rn u try Im ) 
a a 72 Ta RT Se 


u om 
E 
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also 
Dr; En Hi ou icht: von p!”, p® 
P; pe TP: opt nıch Of P; «#1 >» 


Ecı oH 5: OH E 18 
Pas tPi a; nicht von p!*, p‘ 
dp! op° 
abhängen, woraus sieh für das kinetische Potential 7 die Form er- 
gehen würde 


H=F,(p,.9.:P",P)+F,(p, Pe Br + Rp Di; = Ei) ; 
worin F, #,,F, willkürliche Funetionen bedeuten. 

Um aber die in Bezug auf die ersten partiellen Ableitungen der 
Parameter eindeutig bestimmte Form des kinetischen Potentials zu er- 
halten, wird man einfacher von der 6° der Gleichungen (37) aus- 
- gehen, deren Integral unmittelbar für H den Ausdruck 


I | | ei 
Ss pz PP P —Pp Pi) + Wlpt,p%,p°) 


giebt, welcher in die ührigen Gleiehungen (37) substituirt als noth- 
wendige und hinreichende Bedingung für das kinetische Potential, 
welches sämmtlichen Bedingungen (37) genügen soll, 


H= w(p..P.)pP° + w,(p.. pp” + “(P»P)P’+w(p,P)p"-+w(p,,p,) 


liefert, worin «,, w,, %,, 2,,@ zunächst noch willkürliche Funetionen von 
p, und p, sind; da das kinetische Potential jedoch noch den Bedingun- 
gen (36) genügen muss, so unterliegen dieselben der Beschränkung 


9u,(P1,P.) _ 9w,(P,P.) emp.) _ 9w,(P., P.) 
op, op, op, Sen dp ! 
wonach 
u,dp. + u,dp, = dp. P), w,dp+u,dp, — d2,(Pp.,P.) 
vollständige Differentiale sind, und es wird 

der Form dargestellt werden können: 
r_ (PP), da,(p,,p) 

ie d, "a, Felrup), 

worin 22,0, und » willkürliche Funetionen von p, und p, bedeuten. 


Für diese Gestalt des kinetischen Potentials geht aber, wie unmittel- 
bar zu sehen, das Energieprineip in 


das kinetische Potential in 


w(P,- P,) =A 


über, während die beiden LAsnaser'schen Diffe 


| rentialgleichungen die 
Form annehmen: 
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an da, dw,‘ r dw, 3.) u 
P: Op, ap)" Pr op, ep, art; 


Ow, de, = dw, se = 
(9, ap: Bi op, jr op, Zu. 


und somit vermöge der obigen Beziehungen zwischen den «-Funcetio- 
nen identisch erfüllt werden. Es folgt daher, dass ausser den Integral- 
funetionen der beiden Lasraxse'schen Gleichungen, welehe nur von 
dem Argumente 4,—+ xt, abhängen, keine anderen derselben das Energie- 
prineip befriedigen, und wir erhalten somit allgemein das folgende 
Theorem: 

Für jedes kinetisches Potential erster Ordnung H von 


# Parametern P.:P:,::-P, und ß unabhängigen Variabeln 
hılrın-, 


welch’ letztere in H nicht explieite vorkommen sollen, ge- 
nügen nur die in der Form 
u, =flitalt..: +, delta. ta), 
worin &,...2, beliebige Constanten bedeuten, enthaltenen 
Integralfunetionen der x Laszrasge'schen Gleichungen 
oH doaäH daH dd 
en, dc pe dt, et ur, 


B=T,.2,....8L 


dem in der Form 


S n om 5 oH E oH 
{ ir} d _y a 
ze un pl = 2.D 3 5) ee? ‚F "pa h 


gegebenen Energieprineip: für keine von dem kinetischen 
Potential identisch zu erfüllende Bedingung existiren mehr 
gemeinsame Integrale. 

Nach Erledigung der oben aufgeworfenen Fragen für kinetische 
Potentiale erster Ordnung gehen wir zu solchen höherer Ordnung über, 
und legen zunächst wieder der weiteren Betrachtung kinetische Po- 
tentiale zweiter Ordnung mit einem Parameter und zwei unahhängi- 
gen Wariabeln zu Grunde. 

Zunächst ist für die aus dem erweiterten Hasırrox’schen Prineip 
sich ergebende Laskasee' sche partielle Differentialgleichung vierter 
Ordnung 
oH doaH dadH Mon d o0H @ dH 
Y am Ewrrerrtraetraerie 
wieder nach dem Früheren ersichtlich, dass es kein durch eine par- 
tielle Differentialgleichung dritter Ordnung mit einer willkürlichen 


(41) 
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Funetion darstellhares Energieprineip giebt, dem alle Integrale der 
Lasrasge'schen Gleichung Genüge leisten. 

Nimmt man nun an, dass das kinetische Potential 7 die unab- 
hängigen Variabeln 4, und 4 nicht explieite enthält, so wird, wenn 
wieder wie oben 

W+ebs=t, peflttei)=fl)=g 
gesetzt wiril. 
y"’— g, pP" — ar, p°— a, p" u ag", "= ag". p” an 1", p" — a", 


„Ar 


1 tr a’, 
und aus den, ähnlich wie früher, hergeleiteten Ausdrücken der ı"“, 
2” und 3°“ nach den 9,9’, q” genommenen partiellen Differential- 
quotienten des durch die Substitution transformirten kinetischen Po- 
tentials (7) dureh die transformirten Werte der nach den 


P: 2", pP”, 2”, pP”, p” 
genommenen Differentialquotienten ergiebt sich leicht, dass die Gleichung 
A _ N HE, „OH, OH) 
dq dg’dq dg” 


ag"g Ag” 
+r' e(H) +o" 0*(H) IR o’(H) | 
1\4 de / gg dg"egdg” 
| Aal ns’d “a 
+7 (vr, 9" gt en ) 
ugegeg  Ag”dg 470g 











EFT | # 0" I | cd? | Ai F 
+ T (7 - Su +7 E e | ‚ +g" ) =o0o 
dg dq og’ og’ og” J 
oder 
hen HH) d u) 2 oaH) Br 


dd di dg dd 


in die Form gesetzt werden kann: 


(5-3) -(& ABEL. 
U Nop) Nat, op") \at, dp“ dt, dp”)  \audt, op") \ar dp“ 


Fasst man nun (FH) als ein kinetisches Potential zweiter Ordnung 
mit «lem Parameter 4 und der unabhängigen Variabeln ? auf, so wird 
(42) die zugehörige Lasrasee'sche totale Differentialgleichung darstellen, 
und diese, da (H) die Variable ? nicht explieite enthält, bekanntlich 
für alle ihre Integrale das Energieprineip in der Form nach sieh ziehen: 
aM dd) „olH 
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Da aber vermöge der oben angeführten Relationen zwischen den 
partiellen Differentialquotienten von (HZ) nach q und dessen Ableitungen 
und den transformirten Werthen der nach p und dessen partiellen Ab- 
leitungen genommenen partiellen Differentialquotienten von # die Glei- 
chung (44) in die Form gesetzt werden kann: 


as) Es oH d oH ıdaH] A öH ıd OH dam 
2 A? [pe an 0p° za op“) \? (pe an ap = op” 


Ex = H om „gHN Br 
} dp“ -(»° dp“ —=I'P7 op”) LE 


so wird man auf Grund ähnlicher Überlegungen wie die früher dar- 
gelegten den Satz aussprechen können, 
dass die in der Form 
p=flu+«t,) 
darstellbaren Integrale der erweiterten La6sraxse'schen par- 
tiellen Differentialgleichung vierter Ordnung 
oH d oö&äH n cH € odH @ oöH @ &H 


eat tn te 





für jedes von f#, und #4, freie kinetische Potential erster Ord- 
nung H auch dem durch die Gleichung 
a OH d ocH ı d dH\ oH ıddH ddH 
47 es (eu, dp de. Se) -r "(3 Vz de 2) 
er cH r dH va 0H _ rt: 
—J7 dp" p° dp" —_ dp 
definirten erweiterten Energieprineip Genüge leisten, 
und die analogen, unmittelbar ersichtlichen Sätze für kinetische 
Potentiale beliebiger Ordnung mit x Parametern und > unabhängigen 
Variabeln. 
Es bleibt aber noch zu untersuchen, ob nieht auch andere In- 
tegrale des Energieprineips der Laeraser'schen Gleichung genügen 
können. y 
Differentiirt man die Gleichung (47) nach #, und setzt das Re- 
sultat der Differentiation in die leieht ersichtliche Form 
(48) pe (4 d oH d oH d’ eH _ d@ dH ec 3) 
P dp a dt, op" de er dt, dt, dp" de dp“ } 
Er IE a OH 7,8 rl doH „doH 
P di, dp” | dt,dt, dp" &% de dp” dt, ep" r dt, op” 
i,.„doH ı ..d dH RR = 2 oH „ad dH 


op elf? dp“ mer dt, dp" mp dt,dt, dp“ Pr dt, dp” — dt, Ip” =0, 


| Fe 
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so wird diese und die durch Differentiation des Energieprineips nach {, 
erhaltene analoge Gleichung, da die Klammern der linken Seiten dieser 
beiden Gleichungen die linke Seite der Laerasee’schen Differential- 
gleichung (46) darstellen, durch Fortlassung dieser Klammern die 
nothwendigen Bedingungen dafür liefern, dass Integrale des Energie- 
prineips auch die Lasraxee’sche Gleichung befriedigen. Sollen nun 
diese Bedingungen wieder nur durch identisch zu erfüllende Beschrän- 
kungen ausgedrückt sein, denen das kinetische Potential unterliegt, 
so werden sich für dasselbe dadurch, dass man die Coeffieienten von 
p”,p",p*,p”,p* in den beiden resultirenden Gleichungen gleich 
Null setzt, zunächst die identisch zu befriedigenden Gleichungen er- 
geben 


eH d’H PH o’Hl d’H 
=0, ———o0 —o 0, = 0, - -=0,—— 
dp” cp" en” dp” op" dp" dp” dp” 


und die nothwendige Form des kinetisehen Potentials somit 


OÖ, 


49 H=filp, pP", pp + 2h(p. pP", pp" +f,(p, pP”, pp" +f(p, p®, p”) 


sein. Die Substitution dieser Form des kinetischen Potentials in die 
dureh Fortlassung der Klammern aus (48) und der analogen herge- 
leiteten Gleiehungen zeigt wiederum unmittelbar, dass die vierten par- 
tiellen Differentialquotienten von p in den beiden Bedingungsgleichun- 
gen nicht mehr enthalten sind, und die Forderung, dass auch die Coef- 
ficienten (er dritten partiellen Differentialquotienten von p verschwin- 
den, zieht wie leicht zu sehen, die Bedingungen nach sich 

of _ ak 8% De of, 


dp" zu op" ’ AP 


(50) mn" nn dp” f 


Sind aber diese Bedingungen befriedigt, so fallen auch alle Glieder 
zweiter Dimension in p*, p'', p” aus jenen nothwendigen Beschränkun- 
gen heraus, und wir finden, dass diese, da 


p” 


=o 0% LE „10 (2) u ;) a Er) 
EP NEN PER a EN 
J ct, p". dt, 


ist, «die Form annehmen 
a?) 
NR 


E (#7 ee )- Z | 
(51) LP dp" oo] 


p") 
\ of ) 24 ar.) | 
+17 (vr er 2) of | (2 Br 


op“ op) Apeäpe| a, —° 


a 
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0 df BEN def (2) 
B ( 2f, + p" dp +fp" ;) Ze | Be 


| op” dp to dp" dt, 
(51) | 


a) 
| | - 10 of, on f, ae cf AP") — 
+1, [+ ap a ve a 


Die dem Energieprineip und der Laskaxse'schen Differentialglei- 
chung gemeinsamen Integrale liefern also entweder 


de 
dk, Ro Fe ee 


und somit für Fr eine Constante — was wiederum auf die früher her- 


vorgehobenen Integrale führt, welche Funetionen von 4+.«t, sind — 
oder es genügen, da eine von dem kinetischen Potential identisch zu 
befriedigende Beschränkung gesucht wird, die in dem Ausdrucke (49) 
desselben enthaltenen Funetionen f,, > f, ‚f von p,p”,p” identisch 
der Gleichung 


(rs re EZ 





| op op" dp’ 
2 |; 2 Be wi ) page 
(A Be ar Be 2 is dp‘ age 
er) 


worin f,, f;, /, noch den Bedingungen (50) unterworfen sind. 

Um nun zu sehen, ob diese Bedingung auch die hinreichende 
dafür ist, dass alle Integrale des Energieprineips auch der Lasrascr- 
schen Gleichung genügen, weleh letztere für das kinetische Potential (40) 
mit Benutzung der Bedingungen (56) die Form annimmt 


T2 Df EN af” 
(53) |. +7" 4 Hp, f a 


dp" op" dp“ 


d of. 3 
aa 


ü d } R ol 
+p” ; (# +n" a + np" )- n a 
dp op ep dp 








»- 


| 
4 
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d Io of ‚ca of vor er 10 „O8 of, or? 0 z 
(53) ltr . gr ir / pP + pp Pr 3) =D! 





d pP” d p 


differentiire man das nach der für das kinetische Potential gemachten 
Annahme in der Gestalt 


TE, J ü 10 of „AH ef „to? of, ap .-0E of, o® of, | 
59) E=f—p dp" —E dp“ +p dp +2p"p An +" —h 


sich ergebende Energieprineip nach #4 und #4. und erhält 


1a dE Air | dE #2 JE 
P on? dp” pP dp“ 
ge dE u Ede 
pP dr P per? dp m ® 





='0 


oder, wenn zur Abkürzung 
r 0 f r f r = 
= (#7 pe hr pe Bil ) ns K 


op op dp dp” ke 
= 0 | | 1a af, MT of, of 
(551 | dp (% +r dp" +pP an) — Ip dpe — 
Al (% u 0 I ype KL )- N f =K, 
dp dp" op" dp" 


gesetzt wird, 

‘ Dass für die Form (49) des kinetischen Patentinls die zugehörige Lasnawar’sche 
partielle Differentialgleichung linear von der zweiten Ordnung sein muss, geht auch 
daraus hervor, dass, wenn man den Bedingungen (50) gemäss 


ur, . .aR dr Or, | 
dpta =, per = fa Ip = fa dot =f, 


setzt, sich 


BEL AR an Be | 
de 0 p' + om Pr year p* LE Pr hp p" 


dF; Hi UF; En ar. 2 dF, 
dar LP pe 
ergiebt, und das kinetische Potential somit die Form 


annimmt 
’ un or, JE, dF, ıdF; 


Das Hasızrox’sche Prineip 


fi | Ba R Ar, | HF, N = in 3 

(fra af] Er arff[n) ann 
liefert somit, da die Variation des zweiten Doppelintegrales nach der für sc 
gemachten Varintionsbedingung verschwindet, eine in p°,p,p%2 lineare Be 
He heang aweiter Orduinng: Auf Ainsem Wege ergiebt sich ehenfalls die 
oben entwickelte nothwendige und hinreichende Bedingung für die Gemeinsam nkeit 
sämtlicher Integrale des Energieprineips mit Integralen der ee re; 
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0E oı 97 7 io r 
(56) pP” RN HR) p" (pP +p"R)=o, 


u! 


1271 Un 


(5 7) p dp +" (PX, +" K,) +p"(p"”X, +p"K,) — o - 


Bemerkt man nun, dass die Lasnasge'sche Gleichung (33) in den 
Bezeichnungen (535) die Form annimmt 


(55) K,p"+2K,p"+K ‚P+ = oO, 
J 


und dass vermöge (52) oder 
(59) KR-KL=o 


dureh Multiplieation von (56) mit Ä, und von (37) mit Ä, und Ad- 
dition sich für alle Integrale des Energieprineips 


. er | na Ara oE 
60) IPA, +p”Ä, (Kır+ 2Ä,p"+KÄ,p” + ) —=0 
ergiebt, so folgt, dass alle Integrale des Energieprineips entweder auch 
der Lasraxer'schen Differentialgleichung genügen oder die Gleichung 


(61) pPP’K+"K=o 
und somit nach (59) auclı 

(62) p"A,+p”"K,=0o 
befriedigen. 


Werden nun die beiden Gleichungen (61) und (62) identisch be- 
friedigt, so folgt, weil, wie aus (34) unmittelbar zu ersehen, 


f dE a ba A oE io 77 CHE 
(63) dp" = mM"K,+Pp’K,, dp" = p”A,+p’X, 


ist, dass die Energie nur vom Parameter abhängig wäre, also das 
Energieprineip nur constante Integrale hätte, und es bleibt somit nur 
noch der Fall zu untersuchen, dass die in Frage kommenden Integrale 
des Energieprineips die Gleiehungen (61) und (62) befriedigen, ohne 
dass diese identisch erfüllt werden. 

Ergeben sich nun aus (61) und (54) p"” und p” als Funetionen 
von p, so würden diese Integralfunetionen nur von dem Argumente 
,—+zt, abhängen, also zu den bereits früher betrachteten gehören: 
würde aber die Funetionaldeterminante dieser beiden Gleiehungen in 
Bezug auf p'” und p” verschwinden, so ergäbe sich, genau wie oben 
bei Untersuchung der Gleichung (29), vermöge der Beziehungen (63) 
las Energieprineip in der Form 


4. 4i 
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(64) E=p"—op"+xp — h, 


worin e,x und AConstanten bedeuten, und aus der Vergleiehung mit 
(54), dass 
7 A: A) > of of 
6 ii Hi El = Tr —n=_. — et I pt _ D, 
j 5) dp dp op 0 und f F dp" P op“ F cp" +#p 
so dass sich, wie an der bezeichneten Stelle für das kinetische Po- 
tential 7, hier für f der Werth ergiebt 


1A == (cp®" N, p") log pP" u An +72" u) (2 4 ») 


oder wiederum wie oben, dass, da die Bedingungsgleichung (32) ver- 
möge (65) in die der Gleichung (21) analoge Beziehung 


Er; -( a )=> 
dp” dp on" öp" 
übergeht, 
f= (@"—p")log (op"—p“) + u, (p) pP" + u, (p) pP" +xp 
wird, worin », und », willkürliche Functionen bedeuten. Die La- 
GRANGE sche Gleichung (53) geht aber dann in 


La I FL IE 


po" de dp 
oder in 
P"— 2 pP" + dp" = ale" — pn") 
über, und da aus dem Energieprineip (64) sich dureh Differentiation 
nach #, und #, 
Pr" = np", po" = — ap” 


ergiebt, so werden sämmtliche Integrale des Energieprineips auch wieder 
der Lasrasee'schen partiellen Differentialgleichung genügen, und wir 
finden somit, 

dass, wenn noch andere als die in der Form 

r=/it+al,) 

enthaltenen Integrale des Energieprineips (46). -aueli..der 
Lasnaxor’schen partiellen Differentialgleichung (47) ange- 
hören sollen, das kinetische Potential H die Form (49) ha- 
ben muss, und zwar genügen dann und nur dann alle Inte- 
grale des Energieprineips der LasrasGe’schen Gleichung, 
wenn die Bedingungsgleichungen (50) und (52) für das ki- 
netische Potential erfüllt sind. 

Fasst man nun die in der vorliegenden Untersuchung gewonnenen 
Resultate zusammen, so ergiebt sich das nachfolgende Theorem: 
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Für kinetische Potentiale ı'" und 2°" Ordnung mit einem 
Parameter p und > unabhängigen Variabeln 4, f,,.--4 führt 
das Hanızrox’sche Prineip 

f; Ex, \e 
| [.. ‚[maua_,. .. di, = 0 
i 2 = 
unter der RE, dass der Parameter oder dieser 
nebst seinen ersten partiellen Differentialquotienten am 
Rande des dureh die Grenzen £, I, --- 6,4, definirten Gebie- 
tes keine Variationen erleiden, wenn 
Y — pP), Er — pe) 
gesetzt wird, auf die erweiterte Lasrasee'sche partielle 
Differentialgleichung 2°“ bez. 4" Ordnung 
oH ddH doaH | d’ oH d &H | 
la Ah it. er : )+(& pt di.dt. Int ) z=Uch 
und es hat das durch die Gleichung 
oH d aH ı d 8H 
H— p“ - m 
(4- dt, dp? 2 dt, dp ) 
"(a L.d ®H 40H 
—Y dp 3 2 E per dt, on Te 


— nt) 3H _ 12). aM ii. 
P pe p' op u a FE 


definirte Energieprineip, worin das kinetische Potential H 
die unabhängigen Variabeln bıbs... 4 nicht explicite ent- 
hält, sonst jedoch keiner Beschränkung unterliegt, und A 
eine Constante bedeutet, alle in der Form 


p=/(t+a+%,+...+0,_,8) 
enthaltenen Integrale und nur diese mit der LasrasGe'’schen 
Gleichung gemein. Sollen jedoch noch andere Integrale 
des Energieprineips die Lasrasee’sche Gleichung befriedi- 
gen, so muss das kinetische Potential eine lineare Funetion 
der zweiten Differentialquotienten des Parameters von der 
Form sein: 


H=f.(p, 2", 2", .. pP" + af.(lp, pP, 29, In. +fip, pP", pP", 2. 


worin far Ja, ../, wenn „,=f. ist, den Bedingungen unter- 
liegen | 
Urn — On, 
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@ 2 
(A +p") + +p Jh + Tas )- = F 
K: 0 of of 
2 (ar+r ap +p" A Tr. .)- BE OrTO Hrn 
2 ar e eE )- F 


ta) E 
opt m pp 


© ze 
% © de. 
pr ( + dp "0, + p 2 -P.; | — Jr 


une 


h = d’ 
al he U... 50 
| dar 
e A? m er. \ 02, FEREE 
und zwar werden dann stets alle Integrale des Energie- 
prineips der Lasraxse'schen Gleichung genügen. 
Für den Fall von mehr als einem Parameter werden nur 
diejenigen Integrale des Lasnasee'schen partiellen Diffe- 
rentialgleichungssystems 
oH /ddH döäH | 
0. (a ta +) 
(£ OH.» m. 0H. ) = 





et + Fan: 
welche in der Form 

»,=fltı+&t+ ...+a,_,8) 
darstellbar sind, das re rnnee 


B d oH ıd DH | 
a u MER m ae BE m. u. = Me 
H 2? (zur 2. di, dp 2 dt, opt) .# ) 


Be (a) ıd dH ad oöH 
BR u 2 a a) 


3 : an anna 
—>, (m 8 pt) +P dp „lea +. ) = 


befriedigen und zwar für jede Wahl des kinetischen Po- 
tentials. 

Die Sätze bleiben in ihrer Form unverändert, wenn das kinetische 
Potential von beliebig hoher Ordnung ist. 
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Über die Perioden der reducirten Integrale 
erster Gattung. 


Von Dr. Hemeıcah JuxG 
in Marburg. 


(Vorgelegt von Hrn. Schotter.) 


Es bestehe zwischen p und q eine algebraische Gleichung vom Ge- 
schlechte r. Ferner zwischen =, p und 9 eine Gleichung derart, dass 
der algebraische Körper (z,p, g) vom Geschlechte s=r-+r ist. In 
dem so definirten Körper (z,p,g) giebt es dann zwei Arten von In- 
tegralen erster Gattung. Erstens die r zum Körper (p, g) gehörenden, 
die nur 27 primitive Perioden haben, dann noch « andere, die sich 
so wählen lassen, dass sie nur 2 primitive Perioden haben.‘ Das 
zweite System der c Integrale hat einige Eigenschaften gemeinsam mit 
demjenigen, das zu einer algebraischen Gleichung vom Geschlechte c 
gehört, ist aber zweifellos von viel allgemeinerer Natur. 

Hr. Scnortkr hat in seiner Arbeit: »Über redueirte Integrale erster 
Gattung« (Sitzungsberichte 1904, XIV) die Frage gestellt, wie die 
Integrale dieser zweiten Reihe algebraisch zu definiren sind, sie aber 
nicht direet beantwortet, sondern dafür die andere Frage substituirt: 
Wie sind die Integrale der zweiten Reihe zu wählen, damit für sie ein 
algebraisches Additionstheorem besteht? 

Da nieht unmittelbar evident ist, dass beide Fragen identisch sind, 
so suche ich im Folgenden die erste direkt zu beantworten. 

Es seien 

L; [R.dp (@=1,2,...r) 


die r Integrale erster Gattung des Körpers (p,g). Die a Integrale der 
zweiten Art können wir in der Form annehmen: 


1 fs.6.2, 00. 





! Darüber sehe man: U. Poıscare, Aınerican Journal of Math. VII, 8.289 — 343; 
Wirrisser, Untersuchungen über Thetafunetionen, Leipzig 1895, $ 30 und 31; Wexen, 
Annali di Mat., Bd. IX. 
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Ich setze nun voraus, dass sich weder die Integrale (I) 
noch die Integrale (ll.) weiter redueiren lassen. 

Dann besteht folgender Satz, der in dieser Arbeit bewiesen wer- 
den soll: 

Die « Integrale der zweiten Art (Il.) haben (mit Ausnahme 
eines Falles, der nur füre—=r eintreten kann) dann und nur 
dann nur 20 primitive Perioden, wenn die Relativspur der 
Integranden 8, in Bezug auf den Körper (p, g) gleich Null ist. 

Zunächst soll bewiesen werden, dass die angegebene Bedingung 
nothwendig ist, und dann, dass sie auch hinreicht. 

Es seien 2,%,-...3,_, die zu zin Bezug auf den Körper (p, g) 
conjugirten Werthe. = selbst werde auch mit z, bezeichnet. Es werde 
ferner die Relativspur von $, mit R, bezeichnet; es sei also 

| 
R= > 5.2, PB, 9): le=1,2,:..8} 

Von den « Grössen R,, die rationale Funetionen von p und f 
sind, seien x linear unabhängig. Es ist (ann zu beweisen, dass x 
gleich Null ist. Wir können die Bezeichnung so gewählt annehmen, 
dass die ersten x der Grössen R, linear unabhängig sind. Wir können 
ferner erreichen, indem wir für die letzten r— x Grössen S, passend 
gewälilte lineare homogene Funetionen der 8, einführen, dass die letzten 
7—x Grössen R, gleich Null sind. Wir nehmen an, diese Vorbereitungen 
seien getroffen. 

Dann betrachten wir die Integrale 


III. [R.ap la=f,?2,...f) 
mel | 
IV, [S.ap. =u.+1,0+2,...r) 


Die Integrale (IIT.) sind Integrale erster Gattung des Körpers (p, g). 
Sie mögen A linear unabhängige Perioden haben. Nach der Annahme 
sind von ihnen x linear unabhängig; wäre nun A<2x und # weder 
gleich Null noch gleich r, so hätten wir im Körper (p, 9) x <r Integrale 
erster Gattung mit höchstens 2x primitiven Perioden. Es wären also 
gegen unsere Voraussetzung die Integrale des Körpers (p, 4) noch re- 
dueirbar. Also ist 

I, A=2x, 


wo das Gleichheitszeichen nur stehen kann, wenn x gleich Null oder 
gleich r ist. 

Ähnliches gilt für die Integrale (IV.). Diese mögen # primitive 
Perioden haben. Wäre nun “»=2(F—x) und nicht 6— x gleich Null 
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oder gleieh o, d.h. und nicht x gleich s oder gleich Null, so wären 
die « Integrale (Il.) gegen unsere Voraussetzung noch weiter reducirbar. 
Also ist 

2. u=2(6—x), 


wo das Gleichheitszeiehen nur dann stehen kann, wenn * gleich & oder 
gleich Null ist. 

Nun wollen wir zwischen den Grössen A,#.r,x noch eine Un- 
gleichung herleiten, die uns dann sofort den Beweis unserer Behauptung 
ergeben wird. Dazu zeigen wir zunächst, dass die Perioden der Inte- 
rrale (III), nämlich IR. dp, lineare ganzzahlige Functionen der Perioden 


der Integrale (IL), nämlich [S.d. sind. Es ist 


3* [R.dp = f; Er PP, Map: (a = 1,2, 7) 


Wir lassen nun den Punkt (p,g) einen Periodenweg A im Körper (p, g) 
durchlaufen. Die zugehörige Periode von [R,ap sei w,. Wie ändert 
sich die rechte Seite der Gleichung (3.), wenn (p,g) den Periodenweg A 
durchläuft? Dem Wege A entsprechen im Körper (z, p,g), den n con- 
Jugirten Werthen von = entsprechend, a im allgemeinen nicht ge- 
schlossene Wege A,, A,,... A„_,. Durchläuft nun (p,g) den Weg A, 
so ist die Änderung, die die rechte Seite von (3.) dadureh erleidet, 
nichts anderes als das über die Wege A,,4A,,... A,_, erstreckte In- 
tegral [S.dp. Nun sind zwar die Wege A,,A,,... A,_, für sich nicht 
geschlossen im Körper (2, p, 9), aber sie lassen sich zu geschlossenen 
Wegen vereinigen. Denn, wenn (p,g) den Weg A durchläuft, so tritt 
unter den Grössen 2,,2%,,...2,_, eine Permutation ein. Diese lasse 
sich etwa in drei Cyklen ordnen. Es gehe etwa =, über in &,z, in 
Fun Da U 7 TErmer Sn an Een Zend 
endlich 25 ÄN 2gyır Zap IN Zu --- &%,_, in 2. Dann bilden die Wege 
AsArA, nn Aa, und AA. As, und AgAs.,... Au, im Körper 
(2, P.9) geschlossene Wege. Es ist daher das über diese Wege er- 
streckte Integral [S,dp eine Periode des Integrals. Damit ist aber ge- 


zeigt, dass die Periode w, (es Integrals [ R,dp gleich einer Periode des 
Integrals [S.ap ist. Da sich derselbe Schluss für alle Perioden des 
Integrals [ R,dp wiederholen lässt, so folgt: die Perioden des Inte- 
grals [R.ap sind lineare homogene ganzzahlige Funetionen der ze 


primitiven Perioden des Integrals [S.4p. Nun haben nach unserer 


1384 Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe v. 8, December 1904. 


Annalıme die Integrale [R.ap genau A primitive, also linear ganzzahlig 
unabhängige Perioden. Aber von diesen Integralen sind die —x 
letzten nach unseren Voraussetzungen identisch Null, also auch ihre 
Perioden. Andererseits sind diese Perioden lineare homogene Funec- 
tionen der Perioden der —x letzten der Integrale [S.dp, d.h. der 
Integrale (IV.). Es bestehen also zwischen den Perioden dieser In- 
tegrale lineare homogene ganzzahlige Gleichungen. Von diesen Glei- 
chungen müssen A unabhängig sein, da sonst die Integrale [R.dp gegen 
die Voraussetzung weniger als A primitive Perioden hätten. Nun haben 
die «— x Integrale (IV.), nämlich [S.dp (> x), zunächst höchstens zr 
primitive Perioden, und wenn zwischen diesen A linear unabhängige 
Gleichungen bestehen, höchstens noch 2°—%. Da wir die Anzahl der 
primitiven Perioden der Integrale (IV.) mit x bezeichnet hatten, so 
haben wir also »<2r—} oder 


4. A+HU—=2C. 
Vergleichen wir dies mit den Ungleichungen (1.) und (2.), so folgt 
1i=2r, v—2le—;). 


In der Ungleichung (1.) durfte aber das Gleiehheitszeichen nur stehen, 
wenn * gleich Null oder 7 und in (2.) nur, wenn x gleich Null oder 
gleich « ist. Es ist daher entweiler x gleich Null, und dann ist die 
Behauptung bewiesen, oder x gleich « gleich r, und dann haben wir 
den Ausnahmefall. | 

Der Ausnahmefall kann also nur eintreten, wenn c—=rist E 


müssen dann ausserdem die r = r Integrale [R.dp von einander linear 
unabhängig sein. Man kann sie dann statt der Integrale (1.), nämlich 
[R.dp nehmen, und die beiden Arten Integrale des Körpers (z,p, 9) 


stehen dann in der Beziehung, dass die Relativspuren der Integrale 
der zweiten Art die Integrale der ersten Art liefern. Ferner haben 
die beiden Integralarten dieselben #r = sr primitiven Perioden, sind 
also von gleicher Allgemeinheit. Ob dieser Fall eintreten kann, kann 
ich vorläufig nicht entscheiden. Man kann natürlich auch in diesem 
Ausnahmefall die Integrale [S.dp so wählen, dass die Relativspur der 
Funetionen $, gleich Null wird, aber das ist nicht mehr noth- 
wendig so. 

Es bleibt noch zu zeigen, dass die gefundene Bedingung auch 
hinreichend ist, wobei wir von dem Ausnahmefäll absehen, für den 
die Bedingung überflüssig ist. | 
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Es sei 

[Te,p. ddp 
ein Integral erster Gattung, und es sei die Relativspur von T(z,p,dq) 
gleich Null. Wir können das Integral [Tap immer darstellen als Summe 
aus einem Integral [Rap des Körpers (p,g) und einem Integral [Say 
mit nur 26 primitiven Perioden, so dass 

T=R+S 
wird. 

Nun haben wir bewiesen, dass die Relativspur von 5 gleich Null 
ist. Daher wird die Relativspur von T gleich nf, und da sie naeclı 
der Voraussetzung gleich Null ist, so ist X gleich Null. Damit ist 
aber bewiesen, dass | Tdp gleich [Sap ist, also nur 2 primitive Pe- 
rioden hat. i 


Ausgegeben am 15. December, 





Herlin, grdrucht in der Heichsdruckerel, 
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Vorsitzender Seeretar: Hr. Dieıs. 


"1. Hr. F. E. Scuvrze las über den Bau und die Entwicke- 
lung gewisser Tiefsee-Örganismen, welche bisher von einigen 
Zoologen für Hornspongien, von anderen für Foraminiferen gehalten 
wurden. 

Die Untersuchungen des Vortragenden, welehe an einem reichlichen, von der 
Tiefsee - Expedition des englischen Schiffes -Challenger«, des amerikanischen »Alba- 
tross- und des deutschen »Valdivia« stammenden Materinle ausgeführt werden konnten, 
haben ergeben, dass es sich um eine besondere Gruppe von Khizopoden handelt, für 
welche der Name » Kerophyophora« vorgeschlagen wird. Dieselben bestehen aus baum- 
artig verästelten oder netzartig verbundenen Strängen, welche von zarten organischen 
Skeletröhren dicht umhüllt und mit diesen in einem lockeren Gerüst verkitteter Frend- 
körper (Xmopiya Hasorer) befestigt sind. Die Gestalt dieser, bei einigen noch von 
feinen hornigen Fäden durchilochtenen Gerüste ist für die einzelnen Gattungen und 
Arten der Kenophyophoren charakteristisch. 


2. Hr. Sıcnau legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Karı For 
in Berlin vor: »Die Sprache der türkischen Turfanfragmente 
in manichäischer Schrift«. 

Der Verf. weist in einigen aus Turfan stammenden Litteraturrösten einen sehr 
alten osttürkischen Dialekt nach und untersucht das Verhältniss desselben zu dem 
ältesten Inschriften -Türkisch und zum Uigurischen, 

3. Hr. Warsuns legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Em. 
Cons in Strassburg vor: Zur Elektrodynamik bewegter Sy- 
steme. 11. 

Die Grundgleichungen der Elektrodynamik ändern ungleich denen der Mechanik 
ihre Form, wenn man sie auf ein gleichförmig bewegtes Coordinatensystem bezieht. 
Daraus ist die Meinung entstanden, man könne das absolut ruhende System experi- 
mentell finden und man habe es thatsächlich in den Fixsternen gefunden, Verf, zeigt, 
dass dies ein Irrthum ist. 

4. Die Akademie genehmigte die Aufnahme einer von Hrn. F. E, 
Schuzze in der Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe am 
3. Dec. vorgelegten Arbeit des Hrn. Dr, med. Jons Sıeeer: »Unter- 
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suchungen über die Ätiologie der Pocken und der Maul- 
und Klauenseuche«s in die Abhandlungen (Jahrgang 1905). 

Die am 9. Juni vorgelegte, in den S.B. unter dem Titel: »Beiträge zur Kennt- 
niss des Vaccineerregers« ahgedruckte Arbeit desselben Verfassers über Oytoriyeins rariolne 
kannte durch fortgesetzte Untersuchungen, welche sich auch auf die Erkrankungen 
mit Pockenlymphe geimpfter Kälber erstreckten, bedeutend erweitert werden. Verf. . 
bringt jetzt Photogramme von typischen Kerntheilungsfiguren sowie verschiedener Ent- 
wicklungsformen von Cytorkyetes variolae Guansıem. Es wird der Nachweis geliefert, 
dass Cytoräyetes ein Protozoon ist und seinen Platz im zoologischen Systeme hei den 
Sporozoen finden muss. Ein Parasit mit ganz ähnlichem Eutwicklungseyklas ist der 
bei der Maul- und Klauenseuche vom Verf, aufgefundene Cytorkyetes spAlharımm “DDY. 


spec. Derselbe sporulirt jedoch nicht, wie Öytorhyetes variofae Guansıerı, im Plasına 


der Hautepithelzellen, sondern regelmässig im Zellkern. 

9. Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: Tr. Momusen, Ge- 
sammelte Schriften. Abt. ı. Juristische Schriften. Bd.r. Berlin 1905 
und G. Darsoux, Etude sur le developpement des methodes geome- 
triques, Paris 1904. 
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Die Sprache der türkischen Turfan-Fragmente 
in manichäischer Schrift. 1. 
I. Einleitung. 


Von Prof. Dr. Kaeı For 
in. Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Sachar.) 


1. Beschreibung der Fragmente. 


Die im Jahre 1903 unter Prof. Grüswener's Leitung ausgeführte er- 
folgreiche Expedition nach Turfan hat neben anderer Ausbeute auch 
selır alte türkische Schriftfragmente heimgebracht, und zwar in drei 
Schriftgattungen: uigurisch, bralımi und manichäisch, abgesehen von 
einigen köktürkischen Runen. Durch diese Fragmente ist den Turko- 
logen in ungeahnter Weise ein ganz neues Material von unberechen- 
barer Wichtigkeit zugeführt worden, das sich hoffentlich durch fernere 
Expeditionen mehren wird. 

Was die vorläufig sogenannte »manichäische« Schrift anlangt, die 
ein motlificirtes Estrangelo darstellt, so gebührt Herrn Dr. F.W.K.Mürrer 
das Verdienst, dieselbe zuerst genau untersucht und beschrieben zu haben." 
Mit der sehr eifrigen, schr dankenswerthen Unterstützung dieses tief- 
gründigen und doch so vielseitigen Gelehrten begann ich, die maäni- 
chäisch geschriebenen, zum Theil arg defeeten türkischen Fragmente 
zu lesen. Die nachstehende Darstellung beruht auf M.ı32, M.ı33, 
M.ı55, M.ı57, M.ı72, M. 443, M. 492, M.2, die sich Alle im Be- 
sitz des hiesigen Museums für Völkerkunde befinden. Es sind ein- 
zelne, aus Büchern herausgerissene, lose Blätter. Alle fallen dureh 
saubere Ausführung und deutliche Schrift sehr angenehm auf, Format 
und Grösse der Schrift sind verschieden. Das grösste Format und die 
grösste Schrift wird durch die Reproduction von M.X auf der dieser 
Arbeit am Schluss des Ganzen beigegebenen Tafel veranschaulicht. 
Alle Texte sind mit einem Rand umgeben, wie er in unseren moder- 
nen Büchern üblich ist. Das Material ist chinesisches Papier. Die 
Schrift ist schwarz, nur in Fragment M.492, das einen Hymnus ent- 


! Dr. F.W.K. Mürten: »Handschriftenreste in Estrangelo-Schrift aus Turfan, 
Chinesisch - Turkistan 1» in Sitzungsber. d. K. Preuss. Akad. d. Wiss. IX (1904), phil-hist, 
Ulasse 5. 3481. 
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hält, sind die Anweisungen für die Sänger rotlı geschrieben. Diese 
Anweisungen sind ba3 »Kopf« und sary »Seitee. Alle Blätter sind 
auf beiden Seiten beschrieben. 

Die Fragmente sind theilweise sehr beschädigt, am meisten M. 443, 
auf dem nur der Zeilenschluss oder auf der Rückseite mır der Zeilen- 
anfang erhalten ist; aber der den Türksprachen eigenthümliehe Hang 
zum Parallelismus der syntaktischen Glieder und zum Hendiadyoin er- 
möglicht in vielen Fällen, Lücken mit grosser Bestimmtheit auszufüllen, 
wie er auch das Verständniss von unbekannten oder zweifelhaften Wörtern 
ermöglicht, Ferner hilft die Vergleichung der verschiedenen Fragmente 
sowie verschiedener Stellen innerhalb desselben Fragments sehr, da 
sich dieselben Ausdrücke wiederholen. Die zurückbleibende materia 
incognita wird sich durch weitere Funde klären. 


2. Die Schrift und ihre Umschrift. 


Das »manichäisch« genannte modifieirte Estrangelo- Alphabet lässt 
sich bequem und weiteren Kreisen verständlich durch arabische Zeichen 
wiedergeben, wie dies Hr. Dr. Mürrer versuchsweise gethan hat. Da 
in unseren Druckereien die nöthigen Typen fehlen, schliesse ich mich 
in der vorliegenden Darstellung, so oft es nöthig ist, das Schriftbild 
zu zeigen, Hrn. Dr. Mürzzr’s Verfahren an, um so mehr, als dasselbe 
Ja der Exactheit in keiner Weise Eintrag thut. Im Übrigen umschreibe 
ich mit lateinischen Buchstaben. 


A. Darstellung der Consonanten. 

Nur anstatt MüLter’s J oder J„ schreibe ich 3 oder 35. Der heute 
überall d gesprochene Laut wird nämlich in der manichäischen Schrift 
consequent durch das / des Estrangelo (einfach oder öfter doppelt 
geschrieben ohne Unterschied) dargestellt. Aus dieser Consequenz folgt 
unbedingt, dass der türkische Laut von demjenigen des Estrangelo-d 
abwich. In einem Falle hat er sich einem folgenden z assimilirt M 155 
R 2: O53135 > todazzun — todadzun ser möge Hochzeit halten. Die 
Doppelschreibung, die sich sogar im Wortanlaut findet, z.B. M 155,4 
Ylau55 dintarlar »die Gläubigen« von pers. dindär, deutet darauf hin, 
dass es sich um einen Dauerlaut, also ein spirantisches d handelt (etwa 
— neugriech. ö). In den T urfan-Fragmenten persischer Sprache und 
manichäischer Schrift tritt das Estrangelo-/ gleichfalls für pehlevi 
und neupersisches d auf, z.B. nach MüLten’s Schreibung Ipir — dabtr 
»Schreiber«, In = den »Glaubes, Zu beilenk 


en ist ferner, dass sieh 
in alten Cayataischen Texten 5 für den 


heutigen Laut d geschrieben 
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findet. Auch übersehe man nicht, dass in Mundarten des nächstver- 
wandten Mongolisch das spirantische d besteht, Aus diesen Gründen 
lrücke ich in der lateinischen Umsehrift diesen Laut durch d aus. 
In den türkischen Texten manichäischer Schrift kommen diakriti- 
sche Zeichen vor, die den persischen Texten in gleicher Schrift fehlen: 


neben & und 2 erscheinen & und 2, und zwar die ersten beiden un- 
terschiedslos in palatal vocalisirten (leichten) Wörtern, und die letzten 
beiden ebenfalls unterschiedslos in guttural vocalisirten (schweren) Wör- 
tern, so wird Aöngül »Herz« bald Sr + und bald N Ss geschrieben, 


ebenso gamıy »nalle« bald a und bald z.B. M ı55, 3 Ss . Es ist 
nicht unmöglich, dass die vier verschiedenen Zeichen ursprünglich 
auch vier verschiedene Laute ausdrückten. 

Der Laut e wird durch 5 dargestellt, der Laut to (bilabial) fehlt. 

Das Zeichen >= £ kommt nur in einem Fremdworte vor. 

= f fehlt. 

In sehr wohlthätigem Gegensatze zu dem unerträglich undeutli- 
chen uigurischen Schriftsystem wird überall streng unterschieden zwi- 
schen qg und %k, y und 9, £ und d, p und #4, b und er, dundg. Ein 
Zeichen für das A kommt nur als Zeilenfüller vor, weil offenbar dieser 
Hauchlaut ebenso fehlte wie im Köktürkischen und dem Uigurischen 
des Qut.-Bil. Das Sayyr nun wird stets, also auch in schweren Wörtern 

“ng, N geschrieben. 

Die vorkommenden Consonantzeichen sind in der Reihenfolge des 

arabischen Alphabets: 


» für die Aussprache bedeutungs- 
3 los. Siehe »Zeilenfüller« 
siehe &! L- J 


= b | F fürdie Aussprache bedeutungs- 
= g | los. S. »Darstellung der Vocale« 
De -P SE 
(> selten) & { Pos )E 
| | u a 

U 334 

gl. * 0 

en 

Sy. Ne, 

Et em 

4 < 5 “ 

By & 

6, 


1392 Gesammtsitzung vom 15. December 1904. 


B. Darstellung der Vocale, 

Zur Darstellung der Vocale erscheinen die drei Zeichen: | 348. 

| im Anlaut eines Wortes bedeutet den Laut e, zwei Alaf dagegen 
den Laut a, #>) er&i »war«, aber &>N ariy »rein«." Im Wortinnern 
und am Wortende wird der Unterschied zwischen a und # nicht kennt- 
lich gemacht, sondern hier kann | sowohl a wie # bedeuten, z.B. ss} 
Jazug »Sünde«, I beg »Beg«, 5 kergek »Nothwendigkeit«, eb nede 
»wie vieles. Immerhin ist die Scheidung der beiden Vocale im An- 
laut sehr wichtig. 

Für die labialen Vocale bestehen zwei Bezeichnungen, die guttu- 
ralen (0, &) werden durch #, die palatalen (ö, “) durch & » dargestellt, 
z.B. > nom »Gesetz«, b; „> för! »vier«. Dennoch ist anzunehmen, 
dass im Turfan-Türkisch schon die vier Laute o, w, ö, ü bestanden. 
denn die Fragmente in Brahmi-Schrift scheiden 2. B. zwischen ö und ü. 

Für die heutigen zwei I-Laute (i, y) wird nur das eine Zeichen 
5 gebraucht. 

Im Anlaute wird den Voealzeichen ein Alaf vorgesetzt, wie dies 
in den semitischen Schriftsystemen der Fall ist. Vor «6 jedoch wird 
statt | stets ein & geschrieben, z.B. zs! ö2 »selbst«, me if „Werke. 
Fehlt £ vor 5, so haben wir den Anlaut J: = fir »Erde«, 

Im Allgemeinen ist zu bemerken, dass der Vocal in jeder Silbe 
geschrieben zu werden plest, ausgenommen sind einige bestimmte 
Wörter wie gmy = gamuy »alle«, Ingri = tengri (oder tangry wie im 
Südtürkischen?) »Götte, Jme — jeme (oder Jüne?) »alles; sonst wird ein 
intereonsonantischer Vocal nur hin und wieder unterdrückt. 

Die Bezeichnung + (6, #) pflegt in der ersten Silbe mit grosser 
Regelmässigkeit geschrieben zu werden, in den darauffolgenden he- 
gnügt man sich, den labial-palatalen Vocal einfach durch » darzu- 
stellen. Auch wenn die erste Silhe keinen labialen Voral enthält, 
pflegt man das ü in agelutinirten Silben jedesmal dann durch ein- 
faches 4 darzustellen, wenn sonst aus der Schreibung ersichtlich ist, 
dass das Wort palatal zu vocalisiren ist, z.B. BP 2a ökiinärbiz » wir 


bereuen«, sms begiimilz »unser Beg«, 3. erür »er ist«, 








' Also muss auch Aal M.ı72, 8. 3,1 und ll S.4,6 amty »jetzt« gelesen 
werden im Gegensatz gel MM. 443 emfi. Auf Grund der chinesischen Aussprachebe- 


zeichnung liest auch Kıarzorn 8,12 mit Recht am-. Ich Inbe das Berliner Exemplar 
des: uigurisch - chinesischen Wörterbuchs verglichen. 
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G. Zeilenfüller. 


Da offenbar (das Bestreben besteht, wenn auch vereinzelte Aus- 
nahmen vorkommen, ein Wort am Ende der Zeile nicht abzubrechen, 
so bedient man sich zur Füllung der Zeile zweier Mittel, entweder 


fürt man an ein voecalisch auslautendes Wort der betreffenden Zeile 


ein Ai, einen Buchstaben, dessen Form es ermöglicht, ihn beliebig in 
die Länge zu ziehen, oder aber man wiederholt die Vocalzeichen. 
Das Füllungs-A findet sich am häufigsten am Ende der Zeile. 

Zu bemerken ist, dass die Schreiber unserer Fragmente auf pho- 
netische Dinge mehr achteten, als man erwarten sollte, und sie schrift- 
lich darstellen, z. B. den Einfluss des eonsonantischen Anlauts eines 
folgenden Wortes auf den consonantischen Auslaut eines vorhergehen- 
den, so wird stets küd »Kraft« geschrieben, aber küg, wenn ein mit 
h anlautendes Wort folgt. 

Eine Übersieht über die Laute werde ich in dem grammatischen 
Theile dieser Arbeit geben. 


3, Zum Inhalt unserer Fragmente. 


Inhaltlich sind unsere Fragmente von unverkennbarem Interesse, 
doch muss diese Seite derselben einer späteren Untersuchung über- 
lassen bleiben. Hier nur einige Punkte. 

Sie bestätigen die alte Zählmethode, nach der z. B. fört jigirmi 
vier zwanzig« nicht etwa — 24, sondern = 14 ist und über die ich 
eleich weiterhin etwas genauer handeln werde. 

Sie nennen Götter. Zu bemerken ist, dass fengri »Gott« nur 
dann eine »Gottheit« bedeutet, wenn es dem Namen nachgesetzt ist. 
Vorgesetzt dagegen bedeutet es nur »göttlich«, z. B. tengri iligimiz 
unser göttlicher Fürst«, tengri Burgen »der göttliche Burchan«e. An 
Gottheiten werden genannt: der Sonnengott Aün tengri, der Mondgott 
aj lengri, der Himmelsgott Akök tengri, der Erdgott Jir tengri. 

Besonders interessant ist das Fragment M. ı72 (dazu das sehr 
defeete, aber inhaltlich gleiche M. 443). Es ist ein ungereimter, sich 
metrisch freibewegender, aber in Strophen abgetheilter Hymnus. Aus 
diesem erfahren wir, dass es drei Cultuspflichten gab, dajdanta (M. din- 
danda), jemeki und baday', deren Erfüllung für die Sühne der in einem 
Jahre begangenen Sünden (jasug) vorgeschrieben war. Das Jemeki war 
siebenmal zu erfüllen. Wir erfahren ferner, dass das zwöltfte Jahr day,- 
Saput hiess als Bestätigung der Angabe des uigurisch-chinesischen Wörter- 





ı Über die Etymologie dieser Wörter später unter »Wortschatz«, 





% 
- 

. 
E 
AU 


1394 Gesammtsitzung vom 15. December 1904. 


buchs." Bemerkungswerth sind auch die Ausdrücke nom — mongol. 
nom, nach dem uigur,-chines. Wörterb. »das heilige Buch«? und für 
wie im Köktürkischen und im Qut.-Bil. »Sitte, Recht« = cayataisch /öre, 
Ich fasse diese Ausdrücke als »Gesetz« uni »Ritus«, da gesagt wird, 
dass die oben genannten drei Arten von Pilichten nomda törüge »nach 
Gesetz und Ritus« erfüllt seien. Merkwürdig ist, dass jede Strophe 
dieses Hymnus mit den persischen Worten manästar herz schliesst. Den- 
selben persischen Strophenschluss finden wir auch noch in M. 153. 

Das Fragment 153 spricht von zehn Sünden, womit ohne Zweifel auf 
die zehn Gebote hingewiesen ist. Die betrelfende Stelle gegen den Schluss 
lautet: Zengrim, bu on türlıy (sie !)Jazugda bosuju ötünür biz. Manister herz. 
»Mein Gott, wir flehen von diesen zehn Sünden frei zu werden.« In 
dem Voraufgehenden schliesst jeder syntaktische Complex mit dem 
Worte erser und scheint je ein Gebot anzudeuten, so scheint z. B. 
kün aj tengri taplamaz ig nede isledimiz erser »Wie viel haben wir die 
That begangen, die der Sonnen- und der Mondgott nieht wünschen.» 
unserem 6, Gebot zu entsprechen. 

Auch der Inhalt der anderen Fragmente ist hymnusartig. Das 
lange Stück M.X bezieht sich auf eine Thronbesteigung und enthält 
Seenungen und Begrüssungen und Jubelausdrücke, aber auch Beschrei- 
bung der Festlichkeit. M. ı 57 enthält Klagen und Betrachtungen über 
das Loos eines zu früh verstorbenen Fürsten: auf der Rückseite von 
M.ı57 wird das Wesen des fürchterlichen, heimtückischen und un- 
erbittlichen Todes eindringlich und nicht ohne Poesie geschildert. 
M.155 bezieht sich auf die Hochzeit eines Fürsten und zeugt von 
Zärtlichkeit, die übrigens auch in M.X reichlich zum Ausdruck kommt. 
M. 492 variirt das Thema ist ölmez »der Üzüt stirht nicht«. Über 
diesen izüt genannten Dämon wird im Glossar gehandelt werden. 


4. Die Sprache und das Alter unserer Fragmente, 

Die Sprache unserer Fragmente hat ein durchaus archaisches Ge- 
präge und steht dem Köktürkischen einerseits und dem Uigurischen 
des Qutadyu-Bilig andererseits nahe. Wie nahe sie dem Köktürki- 
schen und wie fern sie dem Cayataischen steht, mag vorläufig folgende 
Zusammenstellung zeigen: 


"Aber auch Uluy Beg (ed. Gaarvivs S.87) führt das Wort als Namen des 
ı2. Monats der Uiguren an und zwar in der Form Zuliin erosahat, Aus Ayin 
Ekberi führt Krarnora noch die jedenfalls verdorbene Schreibung biz an. 
Krarnora: Schrift und Sprache der Uiguren 8, 5, 

2 Dementsprechend in einem uigurisch geschriebenen Turfanfragment 3.69 2.23 
bu nom bitigig dieses Gesetzluch«. Nachriehten der Kaiserlichen Akademie über die 
Expedition von 1898 nach Turfan. Heft (Petersburg 1899), 
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Unsere Fragmente und 
Köktürkisch 
Accusativ der Nomina auf -y, -7 

Dativ auf -ga, -ke 

Genetiv auf -IHng, z.B. ering 

Locativ in der Function des Abla- 
tivs 

Locativ auf -fz, -fe hinter 7 

Instrumental auf -in* 

Dativ des Pronominalaffixes (der 
3. Pers. Sing. auf -ynga, -inge 

Locativ desselben Affıxes auf -ynda, 
-inde 

Praeteritum auf -ty, -& 

ı. Pers. Plur. des Praeteritums auf 
-tymyz, -timiz | 

der unflectirte Verbaltypus auf -ser, 
z. B. erser 

Gerundiv auf -pan, -pen 

(las Partieipium auf -yma, -gme, 
2. B. erigme 

die ı. Pers. Plur. des Imperativs 
auf -alym, -elim 

die 3. Pers. Sing. des Imperativs 
auf -zun 


Aus der Sprache unserer Fragmente kann man 
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Cayataisch 


Accusativ der Nomina auf -ni 

Dativ auf ya, -ge 

Genetiv auf -ning 

Loeativ und Ablativ 
trennt 

Locativ auf -da, re 

Instrumental fehlt 

Dativ dieses Pronominalaffixes auf 
-Yya, -Upe 

Locativ desselben Affixes auf -yda, 
Ile 

Praeteritum auf -dy, -di 

ı, Pers. Plur. des Praeteritums auf 
-Ayg, -dik u. 8. w. 

fleetirte Formen auf -se 


streng ge- 


Gerundivy auf -ban, -ben. (veraltet) 
fehlt 


die ı. Pers. Plur. des Imperativs 
auf -alyq, -elik oder -aly, -eli 

die 3. Pers. Sing. des Imperativs 
auf sten 


erkennen, dass 


sie älter sein müssen als das 1096 geschriebene Qutadyu-Bilig, denn: 
1. Sie ist vollständig frei von arabischen Lehnwörtern, auch von 


solehen, die durch das 


Medium des Persischen 


hätten einflliessen 


können.” Ja, die in manichäischer Schrift abgefassten persischen Frag- 


mente sind ebenfalls ganz frei von arabischen Elementen. 


Dagegen 


enthält das Qutadyu-Bilig Hunderte von arabischen Wörtern. 
2, Sie enthält Wörter, Stamm- und Flexionsformen, die dem 
Qutadyu-Bilie fremd, aber im Köktürkischen vorhanden sind. Am 


! In unseren Fragmenten daneben auch -da, de: M. 172 9.4,3 WS. ei köngilte 
-im Herzen«, aber $. 3, 10 I Se 3 köngülde, an gleichlautender Stelle in M.443 aber 


wiederum \) & Ss köngülte, 


2 Vergl. M. ı72 5.4, 3 dir biligim “durch das eine Wissen«. 
? Lehnwörter kommen in sehr geringer Anzahl vor chinesische, persische und 
dns aus dem Indischen stammende redei »Kleinod« = mongolisch erden. 
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auffälligsten sind in dieser Beziehung erser und andere Bildungen 
desselben Typus. Der »Väter« heisst noch gang. (Darüber und über 
ög »Mutter« im nächsten Abschnitt!) 

3. Sie enthält Grundwörter zu Ableitungen des Qutadyu-Bilig, 
z. B. u- »verstehen«e zu ug »Verstand« und uf- »verstehen«, 07 
»Busen« zu gojyn »Busen« und das verschollene Bildungselement -dem 
nieht nur in erdem, das auch im Qutadyu-Bilig erhalten ist, — »Tu- 
gend« aus er »Mann«, wie rirtus aus pir, sondern auch in tengridem 
»Göttlichkeit« von tengri »Gott«, 

Das Genauere und mehr Beispiele werden weiterhin in dem 
Capitel » Wortschatz gegeben. 


5. Vergleiehung mit den uigurisch geschriebenen 
Turfan-Fragmenten, 


Dieselbe Mundart, die unsere Fragmente bieten, findet sich in 
den uigurisch geschriebenen Turfan-Fragmenten wieder, von denen 
Ranıorr einige wenige besprochen, transeribirt und bis auf das letzte 
Stück übersetzt hat.! Zum Beweise der Identität will ich anführen : 
dass 1. gleiche charakteristische Flexionsformen und >. gleiche charak- 
teristische Wörter und Stammformen sowie Wortbedeutungen in heiden 
Gattungen auftreten. Beispiele sind: 

Die flexionslosen Gerundivformen auf -ser, die sich sonst nur auf 
den köktürkischen Inschriften finden, im Qutadyu-Bilig aber gänzlich 
fehlen, wo statt -ser schon das illeetirte -s# der modernen Dialekte 
auftritt.” Unsere Fragmente bieten: 

erser, kelser, tiser M.157 R4, birmeser M. 492, 11, die uigurischen 
Fragmente Raprorr's bieten: taplasar U, ı, 14 8. 58 (Rantore liest 
fälschlich taplazar), taplamasar U, ı, ı 5 5.58 (Raprorr liest faplamazar), 
bolsar (Ranuorr liest polsar), sagynsar U. 3,18 8.70 (Ranuorr liest 
Seyynzar), 

Die Stammform kergek »Nothwendigkeit, nothwendig=*, für welche 
im Qut.-Bil. bereits überall das kerek der cayataischen Mundarten 
erscheint = osm. gerek. 

‘ Sachrichten über die von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu 
St. Petersburg im Jahre 1898 ausgerüstete Expedition nach Turfan. Heft I (Peters- 
burg 1898) 8. ss ff. 

* Vergl. K. Fovr; Azerbaidschanische Studien I 8. 165. 

” Auch »Pilicht« z.B. M. 172 8, 4 2.5: nede rgsik. korgek halty erser? “wie 
viele mangelhaft erfüllte Pilichten sinid vorgekommen?“ Das köktürkische kergek he- 
deutet «Ende» und kergeksiz »endlos«. 
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Das Wort gan (gang), von dem Ranuorr a.n.0. 5.74 sagt: »ganyna 
ist mir unverständlich«. Dies ganyra kommt U. 3,31 5.69 in der Ver- 
bindung Ögine ganyna tapyysay (Rapnorr liest Zabygsag) bolur (Ranuorr 
liest polur). Raprorr übersetzt: »Für die Vernunft und (?) wird er 
dienstbar sein.e Aber es müsste wenigstens heissen »für seine Ver- 
nunft«, indessen liegt hier gar nicht das Wort ög »Vernunft« vor. 
Offenbar haben wir es mit einem Hendiadyoin ök gan zu tlıun. 
Nun wissen wir aber, dass in allen Dialekten alte Wörter und Be- 
deutungen, die sonst dem betreffenden Dialekte oder überhaupt ver- 
loren gegangen sind, gerade im Hendiadyoin petrefactenartig er- 
halten werden: hat sich doch auf diese Weise noch das alte barg 
in dem osmanischen er barg conservirt.' Ög bedeutet »Mutter« und 
osm. Öksfiz »Waise« ist ursprünglich »mutterlos«, denn bei den Kir- 
gisen wird dies Adjectiv für ein ohne die Mutterstute aufrewachsenes 
Pferd gesagt: vergl. kökt. ögsiiz Ag »der mutterlose Schimmels«, RanLorr 
Alttürkische Inschriften 2. Lief. S.98. Öy »Mutter« wird köktürk. 0G° 
geschrieben und kommt zufällig nur in Verbindung mit dem Personal- 
affix vor, weshalb es bis jetzt fälschlich öge gelesen werden konnte. 
Das zweite Glied des Hendiadyoins gan bedeutet »Vater« und ist nichts 
Anderes als das köktürkische XN »Vater«, das bisher fälschlich agan 
gelesen wurde. Dieses gan finde ich übrigens auch in dem uigurisch- 
chinesischen Wörterbuch wieder, und zwar in dem Worte abugang 
(Krarrorn liest abukeng) »Grossvater« = abu (Cayat. »Vater«) + gan. 
Die Übersetzung »seinen Eltern wird er dienen (sie ehren)« passt in 
den Zusammenhang des uigurischen Fragments sehr gut. In unserem 
manichäischen Fragment XR. wird der thronbesteigende Ilig genannt: 
sganglary tlirler quly« = »das Glück seiner fürstlichen Ahnen«. 

Wir sind somit in der glücklichen Lage, unser gar nicht nur 
aus manichäisch geschriebenen, sondern auch aus zwei verschieden- 
artiren uigurisch geschriebenen Quellen und obendrein noch aus dem 
Köktürkischen belegen zu können, und ferner die älteste türkische 
Bezeichnung für den Begriff »Eltern« öy gan aufgefunden zu haben 
— osm. ana baba, nach demselben laut-psychologischen Prineip an- 
geordnet. 

Als Petrefaet erscheint ferner das Wort gye in dem Hendiadyoin 
qui qyo »Glück und Heil« (auch im Qut.-Bil.), vergl. quida qyoda 
M. 157,5: que qyo M. 157, 14, qutluy ayolyy M.Xı7 =U. 3, 32:53.09 


I Vergl. K. For: Studien zur Osman. Syntax I. Das Hendiadvoin und die 
Wortfolge ana babe (in -Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. Bd. IL, 1899, 8. 105fl]. 

2 Viuneev erklärt öksüs das eine Mal in dem Glossar zu seinen &ayat. Sprach- 
studien aus ök »Stütze«, das andere Mal dagegen in dem Glossar zu seinem Kudatku- 
Bilik aus ök “Verstand« (es muss ög heissen, «(a die Reime das 9 beweisen). 






\ 


» - ' y e | f 
Te 7 a Bee ba 3 


= ec A 


BE ae & 5‘ 





u 


1398 Gesammtsitzung vom 15. December 1904, 


rulluy gyelry (RapLoer liest rullug qyolyg). Dieses Wort ist selbständig, 
soviel ich sehe, nirgends bezeugt und hat sich als Rest uralter Sprache 
noch in diesem alten Hendiadyoin eonservirt.' 

Ein Wort, welches Rannorr {ol-p schreibt, findet sich U. 4, 3 
5.76 und M.XR letzte Zeile, an beiden Stellen ohne Vocal in der 
letzten Silbe geschrieben. In U. steht es vor einem Substantiv, in M. 
vor gamuy »alle« und ist vermuthlich eine Bildung von iol- »voll 
sein«, vergl. /ola »sehr, viele in der chinesischen Türkei, oft in der 
kaschgarischen Evangelienübersetzung Avetaranian’s und in den Ta- 
rantschi-Texten bei Ranzorr. Die Bildung scheint wie a/-p »Held« 
zu sein, 

Das Wort amranmag ‚Neigung fühlen zu .., verlangen nach —, 
ersehnen« (vergl. mandsehurisch amuran »zugeneigt«e) M. X 19, findet 
sich U. 4, 10 8,76 als amramaglyy (Baptorr schreibt amramaglyg) wie- 
der, dort mit dem Accusativ, hier mit dem Dativ eonstruirt. M. sevig 
köngülin amranmagq "Zuneigung zu seinem geliebten Herzen haben«; 
U. tüzin, nomga (Ranıorr schreibt nomya), amramaglıy saqynd (Ran- 
LOFF schreibt sayynd) üze »auf Grund eines gerechtem Gesetze zuge- 
neigten Denkens«, Das Wort ist in der leichten Form im Osmanischen 
erhalten: imren- ce. dat. »beim Anblick einer appetitlichen Sache Ap- 
petit bekommen«, z.B. manav dük'anynyn önünden gederken mejvelere 
imrendim »als ich an dem Laden des Öbsthändlers vorbeiging, bekam 
ich Appetit auf das Obst«. Semsenpis Sanı, Qämüs-i-türkt, Stambul 
1318, Bd. IS.251. Vergl. ferner kirgisisch ömren- e. ace. »liebkosen«. 

In einer sonst nirgends belegten Bedeutung tritt sowohl in U. 
wie in M. das Verbum tapla- auf. Über die Bedeutung desselben kann 
kein Zweifel sein, wenn man folgende Sätze vergleicht: taplasar (Ran- 
LOFF schreibt iaplazar) özi futzun (Ranuorr schreibt tulsun) taplamasar 
(Ranrorr taplamazar) adyn kisike (Rantorr kifige) otgürüip (RApLorr öf- 
kürüp) satzun (RanLorr salsun) U.1,15 8.58 »wenn er sie (es handelt 
sich um eine verkaufte Sclavin, küng) gern hat, mag er sie selbst 
behalten, wenn er sie nicht gern hat, mag er sie an einen anderen 
Menschen weiter verkaufen« und kin a) tengri laplamaz ifig nede i8le- 
dimiz erser? M.153, 4—7 »das Werk, welches der Sonnen- und Mond- 
gott nicht billigt, wie oft (eigentlich wie viel) haben wir es begangen?« 
Tapla- ist also = engl. to ke, osm. bejen-" Für »anbeten« bietet 


TO m ——————,—— 





- Ist es das, Grundwort des ungarischen kirdn- »wünschene ? 

* Unserem fapls- entsprieht in dem Grundstamm und der Bedeutung das jaku- 
tische dapfa-, z.B. kini tapfor asa “seine Lieblingsspeise«, berikke faptan sie „sehr gern 
essen«, bayaren taplän isit »Nberaus gern hören“. Ohrro Bönttiser, Über die Sprache 
der Jakuten, Petersburg 1851 (in Tn. vox Miopexporrrs Sibirische Reise, Bd. III), 


Wörterbuch 8.91. Das Wort ist in Rautorr's Wörterbuch nachzutragen. 


- 
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M.ı53, ı tanla- (tavlad ..... körledimiz), das auf ein älteres tabla- 


zurück weist. 

In beiden Gattungen von Fragmenten kommt die Verbindung kim 
gaju in der Bedeutung »alle« vor: U 3,17 8.70 kim gaju tynlıyylar (Rın- 
Lorr schreibt Zynlyglar) »alle beseelten Wesen«e; M. 157 R.5 und 6: 
(ölim) kimke gal juga) gorgmaz ajynmaz, kimke galjuga) Witürmez tujuzmaz 
»niemanden fürchtet er und weicht vor ihm zurück, niemanden lässt 
er es hören und merken« (nämlich, wenn er kommt). BRanuorr 5.73 
und 75 hat den Sinn dieser Verbindung nicht verstanden und deshalb 
kim fälschlich als Relativpronomen aufgefasst. 

Noch sei erwähnt, dass der aus dem Köktürkischen bekannte Stamm 
jarlyga- in der Bedeutung »befehlen, geruhen«, also dem osmanischen 
Iujur- entsprechend, in beiden Fragmentgattungen vorkommt, und zwar 
in der Verbindung mit der Verbalform »Stamm + u, ü«, z.B. U4,13 
5.77 qylu jarlygap (Ranuorr liest offenbar wieder fälschlich Jarbyap). 
In unseren Fragmenten ist dieses Verb in dieser Construction und 
auch ausserhalb derselben sehr häufig, z. B. im %, dengri tligimiz ...- 
altun örgin rednilig taucang üze oluru ornanu jarlygamagy, qutlu, qyolyy 
bolmagy bolzun »unser göttlicher Fürst möge geruhen auf goldenem 
‘Throne, auf juwelengeschmücktem Tautschang zu sitzen und zu tlıro- 
nen und glücklich und gesegnet sein!« Aküg biru jarlygadug üdün „weil 
er geruhte, seine Kraft zu widmen«:; kün tengrie(e) jarlygadug üdin »weil 
es von dem Sonnengott befohlen war«, M. 157 R. 13 jarlygamatyn ölträr 
»(der Tod) tödtet ohne befohlen zu sein«. Statt » Verbalstamm + #, is 
kommt auch » Verbalstamm + a, = in der Verbindung mit jarlyga- vor 
in: ay tengri jasyju bilgür(e) jarlygarda iligimiz yduq qut ol ullwy) oronta 
bilgüre jarlygady »wie der Mondgott gerulit, glänzend zu erscheinen, 
so geruhte unser Fürst, das geweihte Glück, an jener hohen Stelle 
zu erscheinen«. 

Schliesslich will ich noch einen wichtigen Punkt nieht unerwähnt 
lassen, der gleichfalls für die Gleichartigkeit der beiden Fragmentgat- 
tungen spricht, das ist die alte Zählmethode, die auch in den kök- 
türkisehen Inschriften herrscht, hier aber so lange verkannt wurde, bis 
Wırıv Bass Einspruch erhob, Dennoch war diese alte Zählmethode 
sehon seit dem Jahre 1820 bekannt gemacht, denn Kıarrorn, Sprache 
und Schrift der Tiguren 8.13 theilte in diesem Jahre aus dem uigurisch- 
chinesischen Wörterbuche mit, dass der ıı. Monat bei den Uiguren »bir 
jigirmintsch ay« heisse, zog aber selber aus (diesem Faetum nicht die 
richtigen Consequenzen. Es ist sehr auffällig, dass sich im Qut.-Bil. 








' Das Wort ist mit der Aussprache jarlyga- und in der Bedeutung »ammestiren» 
noch Leute im Kasanischen gebräuchlich. 
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keine Spur von dieser archaischen Zählmethode findet, so nennt der 
Dichter das Jahr, in welchem er das Qut.-Bil. abgeschlossen hat, zwei- 
mal S.92 und 93 der Wiener Handschrift: Jyl altınys iki erdi tört jüz hile: 
vergl. auch das Verzeichniss der Capitel. In den Turfan -Fragmenten 
erscheint: U. 2,ı fürt Firm(ing) (kön iz)e »am vierzehnten T age« (nicht 
etwa »am vierundzwanzigsten Tage« !), M. 172 8. 3, 4 fört jigirming (seil. 
kün) »vierzehnter Tag« (nieht etwa »vierundzwanzigster Tag!«), ebenda 
3.4,8 bif jigirmind gün »fünfzehnter Tag«, 

Aus dem Angeführten geht hervor, dass wir es in beiden Gattungen 
der Fragmente mit einer einheitlichen Sprache zu thun haben, wie 
sich durch die weiterhin gegebene grammatische Darstellung noch 
deutlicher zeigen wird. Wir haben somit das Recht, von einem alten 
Turfan-Türkiseh zu reden. 

Raptorr hat schon in seiner Phonetik! die Theorie vertreten, 
dass der Consonantismus der Östdialekte, speeiell der altaischen Mund- 
arten, auf das Qut.-Bil. anzuwenden sei. Diese Theorie fand bei den 
Turkologen nirgends Beifall, Raprorr liess sie aber nicht fallen. Selbst 
nachdem durch Dr. Morırz eine Redaction dieses Werkes in arabischen 
Lettern in der Bibliothek des Chediven zu Kairo auffrefunden war, 
die total andere Lautverhältnisse aufwies, als Rantorr angenommen 
hatte, behielt er seine Theorie bei und verkörperte sie in der Um- 
schrift seiner Ausgahe Qutadyu-Bilig, ja er ging noch weiter, er 
übertrug sie auch auf die uigurisch geschriebenen Turfan-Fragmente. 
Inzwischen hat Vırurım Tnossex® durch eine sorgfältige Prüfung der 
Reime im Qut.-Bil. mit unbestreitbarer Evidenz nachgewiesen, dass 
die der RAaprorr'schen Umschrift zu Grunde liegende Theorie in wesent- 
lichen Punkten verkehrt ist, dass z.B, die archaischen Aceusative 
nicht auf -9, -k ausgingen, sondern auf "Y 9, dass die Adjective, 
die heute auf -Zy, -Z endigen, nicht auf -/yg, -lik endigten, sondern 
auf -Zyy, -lg und vieles Andere. Wie verkehrt und gewaltsam aber 
die Anwendung dieser Theorie auf das Turfan-Türkische ist, wohei 
sich selbst Burchan die Metamorphose in P urgan gefallen lassen muss, 
mag die nachstehende Übersicht zeigen, in der ich neben die Ranrorr- 
schen Lesungen eines sicherlich sehr alten in uigurischer Schrift ab- 
gefassten Fragments die entsprechenden Wörter oder Endungen setze, 
welche in unseren M-Fragmenten vorkommen. Ich bemerke hierzu 
ausdrücklich, dass bei allen an£eeführten Formen (ie Schreibung unserer 
Fragmente über den Lautwerth der Consonanten nicht den geringsten 
Zweifel lässt. Dasselbe gilt für die Vocale ; und «., 

- W, Ransorr, Phonetik der nördlichen Türksprachen, Leipzig 1883, 

- Vırm. Tuoxsen, Sur le systäins des consonnes dans la langue ouigoure (in 
Keleti Szeinle 11, Jahrgang 1901 Nr. 4 S. 241). 


K. For: Manich.-türk. Turfan -Fragmente. 


1401 


Aus der dritten uigurisch geschriebenen Probe U 3 Transerip- 
tion ®. 70: 


Rannorr: Unsere M-Fragmente: 
Zeile 1. öyüf »viel« öküs 
elki » ruitbe edlepil 
qylyn&-/yg (Adjeetivendung) -Iry 
pol-ur »sein, werden« hal- 
-» 3 goel-sar »lassen« gad- 
Purgen-lar »Burchan« Buryan 
- 4 gud-yn "Glück« qul-y 
» 5 £yn-Iyg »beseeltes Wesen« tyn-Luyry 
» 6 sayynd sayyn- »Gedanken denken« saqyne saqıym- 
« 7 öh-dün »vorn« RapLorr on-tun, ie-tn, tas-tym 
» 8 jer-de [im Original jir] »Erde« ir 
" 9 pu »dieser« In 
» 11 jer-ik [im Original jir] (Accusativ- -197 
endung) 
» 13 jarlyya-dy »hat beföhlen« jarlyga- 
» ı4 teiiri-zö (Pronominalaflix) -&i 
» 18 sayyn-zer (Gerundivendung) er-ser 
-» 19 Jjarlay-yn »schlecht« jehalag 
» 32 que-Zug qyo-Öyg »glücklich. qutluy qyelyy 
» 33 -sus (der Verneinung) -SU2 
öl-mes »stirbt nicht« öl-mez 
:» 35 küt-lük »stark« kit - lüg 
« 36 pilik-leri » Wissen« bilig 


Vgl. noch aus der ersten Probe Uı Transeription 8.58: 


Zeile ıı reksiüksiis »mangelhaft« prsihe 
» 12 per-dim »geben« bir- 
» 15 Aii-ge »Mensch« kisi 


und aus der zweiten Probe U 2 Transeription S. 65: 
Zeile 16 pir seiner“ “ 


bir 


6. Vergleichung der Lautverhältnisse mit den uigurischen 
und köktürkischen. 
Bei Tuonsex’s Untersuchung der Reime des Qut,-Bil. hat sich 
das wichtige Resultat ergeben, dass die eruirten Lautverhältnisse zu 


der Schreibung des Manuseripts von Kairo stimmen und fernerhin 


(bis auf auslautend o = kökt. 5 und sonst verschwindend wenige Aus- 
nahmen) auch zum Köktürkischen. Nun stimmen sie aber auch zu 
unseren manichäisch geschriebenen Fragmenten und damit natürlich 
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gleichzeitig zu den uigurisch ge- schriebenen, die letzteren müssen 
nur richtig gelesen werden. 

Für das Köktürkische, das Qutadyu-Bilik und die manichäischen 
Fragmente ergeben sieh folgende Identitäten: 

der archaische Aeceusativ der Substantiva geht auf -y, -9 aus 
(und nicht auf -q, -A)'; 

der tonlose Stammauslaut verwandelt sich vor vocalisch beginnen- 
den Affixen nicht in den tönenden*: z.B. foprag-yyy, etek-ingizde; 

die von Nominibus abgeleiteten Adjeetive haben die Endung -Iyy, 
-Lg, Buy, -läg (mit yg und nicht mit q %)°; 

neben den (nur zum Theil vom Verbalstamm) abgeleiteten Nomi- 
nibus auf -y, -7, kommen andere auf -4, -k, vor -y, -9 oder 4, -k 


U.5.w.: aryy »reine, eig »gemacht«, gamuy (meist &* geschrieben) 
sulle«®, bedük »erhaben«, yduq »geweiht« und viele andere. 

Das Pronominalaffix der 3. Pers. Sing. lautet stets -si mit s (und 
nicht mit z).° 

Das Aflix -9y, -ki erweicht seinen Anlaut nicht (also kein -yy 
und kein -gi).’ 

Das Negativaffix ist -syz, -siz, -suz, -süz (und nicht -sys u. s. w.).® 

Das Dativaffix ist -qa, -ke mit tonlosem Anlaut.’ 

Das Partieip des Negativstammes geht auf -maz (und nieht -mas) aus." 

Von einzelnen Stämmen, deren Consonantismus im Auslaut oder 
Inlaut in allen drei Quellen übereinstimmt, seien erwähnt: 

god- »lassen« in gody »herab« MX. 

edgü »gut« (und nicht etkü, wie Raprorr liest) in edgäti »ist gut 
geworden« M. 172. 


‘ Vergl. Tuossex a. n. O. 8, 248, 

° Vergl. Tuossex a.a.0. 8, 2491. 

" Vergl. Teousex a. 3.0.8. 248f. Sehr zahlreiche Beispiele, nur eine Aus- 
nahme erdemlik “tugendhnft«, 

- Vergl. Tuonsex a.n. 0,8, 248, 

* Köktürkisch gemmy und gamug. In unseren Fragmenten neben ig »Fürst« 
einmal iikler, Qatyg »hart« einmal abweichend von dem von Tuousex festgestellten EL TR 

* Vergl. Teossex, a.2.0, 9.2521. 

“ Vergl. Teossex, ».2.0. 8.250. 

* Vergl. Tuosser, 2.0.0. 8.3 ER 

* Vergl. Teuouses, 2.2.0.8 3 50, der sich in Bezug auf das Uigurische der 
(ut.-Bil. vorsichtig so ausdrückt: »L’affixe du datif est comme en vieux ture it, Ki, 
non pas, A ce qu’il semble, -2a, -gd, rimant p. ex. avee baya (en regardant 29, 165 
[31, 172] 40, 31) jagen (A eöte; 162, 17). 

© Dies lässt sich für das Uigurische zwar aus den Reimen nicht beweisen, aber 
auch nicht widerlegen, vergl. Tuossex, a. 2.0, 5.255, während die Handschrift von 
Kairo 5 schreibt, wozu unsere Frogmente ebenso wie das Köktürkische stimmen. 
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qacyu »Sorges in gadyulyg, »besorgt«.' 

okü$ „viele (und nicht öküs, wie Ranuorr liest). 

Zu den Bemerkungen Tnoxsex’s möchte ich noch anführen, dass 
nach meiner Ansicht im Qut. Bil. auch öp- »küssen«, das in den kök- 
türkischen Inschriften nieht vorkommt, mit -p zu lesen ist, denn unsere 
Fragmente bieten öpün- ce. dat. »sich küssen mit ...«. Die Schreibung 
_ des Manuseripts von Kairo beweist nichts dagegen, denn hier wird 
p und 5 unterschiedlos durch _ dargestellt, wie dies in vielen Hand- 
schriften auch heute noch gelegentlich geschieht, indem das arabische 
Alphabet ja kein „ besitzt. Ebenso wird z anstatt z geschrieben. 
Auch das mit öpe reimende Wort ist dann nicht goba, sondern gopa 
(Ger. von gop- »sich erheben«) zu lesen, und diese Form kommt gleich- 
falls in unseren Fragmenten vor M. 144, R. 4. 

Schliesslich sei bemerkt, dass köktürkisches 5 in unseren Quellen 
ebenso zu r wird wie im Uigurischen des Qut.-Bil. im Auslaut der 
Stämme: ev »Haus«, ser- in serin- »sich freuen«s und sus »\Wasser«, 
Über tar-/a sanbeten« im Unterschiede zu tapla- »gern haben«. 

Mit dem Qut.-Bil. stimmen unsere Texte nieht ganz überein in 
dem Praeteritum. Nach Tuonses hätte dasselbe immer -di mit d, wäh- 
rend unsere Fragmente bald -ti, bald -di ohne ersichtlichen Grund der 
Variation aufweisen, also in dieser Beziehung auf dem Standpunkte 
des Köktürkischen stehen. 


ı Vergl. Tuonsex, a. 2.0. 5. 250f, 
2 Vergl. Tuouser, 2.2.0. 5.250. 
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Zur Elektrodynamik bewegter Systeme. II 


Von Prof. EsmıL Cons 
in Strassburg i, E. 





(Vorgelegt von Hrn. Warsvre.) 





Vor einigen Jahren, habe ich eine Erweiterung der Maxwerı'schen 
Gleichungen für bewegte Körper angegeben, welche mit allen damals 
bekannten Thatsachen in Übereinstimmung war.! Dieser auf induetivrem 
Wege gewonnene Ansatz hat sich auch zegenüber den später hinzu- 
gekommenen Erfahrungen bewährt. Die entscheidenden Proben be- 
treffen den Fall gleichförmiger Translationsgeschwindigkeit; die spe- 
cielle Form der Gleichungen, welche diesem Fall entspricht, scheint 
mir ausser Frage gestellt. Die allgemeinen Gleichungen sind einer 
gleich scharfen experimentellen Prüfung bisher nicht unterworfen Wor- 
den. Bei ihrer Aufstellung habe ich mich durch das Prineip der 
»wissenschaftlichen Oekonomie« leiten lassen*: es mar sein, dass sich 
gleichwohl ein einfacherer Ansatz finden lässt, der den Thatsachen 
ebenfalls gerecht wir... Inzwischen möge mir gestattet sein, die cha- 
rakteristischen Züge derjenigen Elektrodynamik, die aus meinen Glei- 
chungen folgt, hier zu entwickeln. Die Sätze, die sich ergeben wer- 
den, sind in voller sachlicher Übereinstimmung mit dem Inhalt meiner 
älteren Abhandlung, soweit es sich um die Eigenschaften des elektro- 
magnetischen Feldes an sich handelt; sie weichen davon zum Theil 
ab hinsichtlich der mechanischen Kräfte, Dass die Bestimmung dieser 
Kräfte in gewissem Umfange willkürlich war, habe ich seiner Zeit 
ausdrücklich hervorgehoben; ich glaube sie jetzt in besserer Weise 
vornehmen zu können. 


51. Die Grundgleiehungen. 


‘ Göttinger Nachrichten 1901, Heft 1; Ann. der Plıysik 7, 
’ Vergl. Sitzungsber, 1904, 46, 8. ı300f. 


Sie lauten: 


=. 20, Igo2. 
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Nds De lea + [Ars u 





E — :E—[uM] 
M—=uM-+[uE] | II 
A=AlE—K) 
z = [EM] IV 
vv (E-&)+ - (MM) + (u-3) V 


Hier bedeuten E und M die beiden Feldintensitäten; 
e, #,A sealare Constanten, K einen constanten Vector; 
die Geschwindigkeit der Materie; 
die Strahlung relativ zur Materie; 
ı die elektromagnetische Energie der Volumeinheit; 
S$ eine Fläche. welehe dauernd durch dieselben materiellen Theil- 
chen geht, s ihre Randeurve, N die Normale von dS. 
Im Vacuum gelten die Werthe: 


u 
” 
CL 


vw=0o0,4=m0,8=1,8=1. 
Damit ist gesagt, dass als Einheit der Geschwindigkeit die Licht- 
geschwindigkeit im Vacuum gewählt ist. Im Vorstehenden ist die Ge- 
sammtheit unserer Voraussetzungen enthalten. Die Gleichungen bean- 
spruchen für beliebige Geschwindigkeiten & Geltung in dem gleichen 
Umfang, in welchem die Maxwerı'schen Gleichungen für u=0 Geltung 
haben. 

Es folgt aus unseren Gleichungen u. a., dass sich für # = 0 die 
Strahlung nach allen Richtungen mit der gleichen Geschwindigkeit aus- 
breitet. Sie setzen also ein Bezugssystem voraus, für welches diess that- 
sächlich zutrifft. Dass ein solches in den Fixsternen existirt, steht 
ausser Frage. Inwieweit es durch unsere Gleichungen bestimmt ist, 
soll später erörtert werden. 

Die Gleichungen I und UI, auf die (unendlich klein gedachte) 
Flächeneinheit bezogen, schreiben wir: 


—PI(E) = —— r' 
er 

P(M) = TH. I’ 

Die Bedeutung des neu eingeführten Symbols ist dann: 
a: - AA ee 
Fra + Tu) A— (A -Tviu (1) 

0A 

=on.+ T(A)u — P[uA] (2) 
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ON‘ ee 
wo . (3) Differentiation mit Bezug auf einen festgehaltenen ma- 
Fi rl 


teriellen Punkt (Raumpunkt) bezeichnet. Ferner P Rotation, T Diver- 
genz, 7 Gradient, 
fi d 0 
AV AT FAT EH. : 
a 
52. Umformung auf ein bewegtes Coordinatensystem 
und Ortszeit. 
Wir zerlegen die Geschwindigkeit u in eine gemeinsame, der 
Zeit nach eonstante Translationsgeschwindigkeit p des ganzen Systems 
und die »relative« Geschwindigkeit v: 


Vv=p+tr, p= const., (3) 
und wir bezeichnen eine Differentiation nach der Zeit in Bezug auf 


| ä 
einen relativ ruhenden Punkt dureh Pre 


ö > 07. d | 
Dann wird 
dA BA 
u Hr TW)A—(Av)o+(o-Y)A 
== HM D—P[eA], (5) 


Zugleich führen wir statt der allgemeinen Zeit« £ die Ortszeit 7 
ein. Sie ist für einen Punkt, dessen relativer Radiusveetor r ist, 
definirt durch 
=t—(p-n (6) 
Differentiationen nach den relativen Coordinaten, bei denen die Orts- 
zeit als vierte unabhängig Veränderliche angenommen ist, sollen durch 
einen obern Indexstrich bezeichnet werden. Dann ist 
d Er) 


u I 


Der RE 
P = P_ | . | (7) 
T-T_[n,.._ 
(? ) 
Endlich zerlegen wir € und M: 


E= &,—[pM] 
M=M,-+[pk] (6) 
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Mittels (5), (7) und (8) entstehen aus I’ II” zwei Gleichungen, 
die wir dadurch vereinfachen wollen, dass wir 

20—=0 | (9) 
setzen. Dann ergibt sich: 
re ME — rm] = Me Ta 
öt ct 
# of c RT ri ME, F 
P(M)= SD (E)r— Pre] +A= = +A Ta 
&,=:E—[rM] | 
M, = uM-+-[rE] Illa 
A—=»AE—K) 
z = [EM] IVa 
$3. Das Feld in relativ ruhenden Medien. 

Es möge das ganze System ausschliesslich die Geschwindigkeit p 
besitzen oder, was dasselbe bedeuten soll, sich in relativer Ruhe 
befinden. Dann ist e=0, und es gelten — und zwar in aller 
Strenge — die folgenden Gleichungen 

— PIE) = — I’b 
er’ 
dE, 
P’iM Z—— T— A | f 
(M) zw + IT’b 
G= :E 
M,= uM Ih 
A=AE—K] | 
z—= [EM] IVhb 

Diese Gleichungen haben genau dieselbe Form, wie die Max- 
weır'schen Gleichungen für ein ruhendes System. Durch diese 
Gleichungen ausschliesslich aber ist das Feld E, M und damit auch 


die Strahlung relativ zur Materie 3 bestimmt, sofern noch gewisse 
Grössen — »elektrische und magnetische Mengen« — die nach eben 
diesen Gleichungen unveränderlich sind, vorgeschrieben werden.' 
Stellen wir also einstweilen die Betrachtung der Vorgänge zurück, 
bei denen elektromagnetische Energie in andere Energieformen, ins- 
besondere in mechanische Arbeit übergeht‘, und riehten wir unser e 
Augenmerk auf die elektromagnetischen Vorgänge an sich, so können 


: Vergl. hierzu unten 5.1409 f. 
” Siehe unten & 5. 





1408 Gesammtsitzung vom 15. Deeember 1904. 


wir sagen: die Elektrodynamik des bewegten Systems erscheint dem 
mitbewegten Beobachter nur insoweit durch die Bewegung beeinflusst, 
als derselbe im Stande ist, die Ortszeit £' von der allgemeinen Zeit / 
zu unterscheiden. Die Differenz beider Grössen hesteht nach (6) in 
einem Bruchtheil der dem Vector r entsprechenden Lichtzeit, welcher 
im ungünstigsten Fall (r parallel p) dem Verhältniss von T ranslations- 
geschwindigkeit zu Lichtgeschwindigkeit gleichkommt. 

Wenden wir das auf die Bewegung der Erde an: Überall, wo 
nicht die Ausbreitung von Strahlung selbst das Übject der Messung 
ist, legen wir identische Zeitmomente an verschiedenen Punkten der 
Erdoberfläche dadurch fest, dass wir die Ausbreitung des Lichts als 
zeitlos behandeln. In der Optik aber definiren wir diese identi- 
schen Zeitmomente dadurch, dass wir für Jedes relativ ruhende isotrope 
Medium eine Ausbreitung in Kugelwellen annehmen. Das heisst: die 
»Zeit«, welche uns zur Darstellung irdischer Vorgänge thatsächlich 
dient, ist die »Ortszeit« 7, für welche die Gleichungen Tb bis IVb 
gelten, — nicht die »allgemeine Zeit« £. 

Was erfordert würde, um ? von t experimentell zu unterscheiden, 
das lässt sich gut überschen an der Hand eines Vorsehlags, den kürz- 
lich W. Wiex gemacht hat »zuı Entscheidung der Frage, ob sich der 
Lichtäther mit der Erde bewegt oder nicht.«* Durch die Lücken 
zweier Zahnräder, deren gemeinsame Axe die Richtung der Erdbe- 
wegung hat, soll in beiden Richtungen Licht von gleicher Intensität 
hindurchgesandt werden. Dann sollen beide Räder in Rotation ver- 
setzt werden mit gleicher Umlaufsgeschwindigkeit, Wıex schliesst: 
Ruht der Aether, so ist die Lichtzeit verschieden für die beiden 
Wege; — das ankommende Licht trifft das Rad am Ende seines 
Weges in verschiedener Stellung auf beiden Stationen; — die 
Intensitäten müssen verschieden geworden sein. 

Nun ist klar, dass für den Versuch nicht gleiche Rotations- 
geschwindigkeit gefordert wird, wie Wies meint, sondern gleiche 
Gesammtdrehung® von dem Moment der Beobachtung bei Ruhe bis 
zum Moment der Beobachtung bei Rotation. Sind die beiden Gesammt- 
drehungen gleich für gleiche allgemeine Zeiten« £ der beiden 
Stationen, so erhält man eine Helligkeitsdifferenz bei »ruhendem 





‘ Die Verwendung dieser Definition setzt voraus, dass Körper existiren, welche 
unter allen Umständen ohne Änderung ihrer Dimensionen gedreht werden können. 
Diese Voraussetzung liegt unserer gesammten Geometrie zu Grunde, Es ist gleichwohl 
nicht überilässig, sie zu erwähnen; denn die Elektronentheorie negirt die Existenz 
solcher Körper, 

* Phys, Zeitschr. 5, 8. 585, 1904. 

* »bis auf ganze Vielfache des Winkelahstandes zweier Zähnes wäre eine zu- 
lässige, aber unwesentliche Verallgemeinerung. 
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Aether« (und keine bei »mitbewegtem Aether«). Sind aber die beiden 
Gesammtdrehungen rleich für gleiche »Ortszeit« £ der beiden Stationen, 
so erhält man (Helligkeitsdifferenz bei »mitbewegtem Aether«, aber) 
keine Differenz bei »ruhendem Aether .Ob nun die eine oder die 
andere Art der Drehung thatsächlich stattgefunden hat, dafür kann 
es optische, oder allgemeiner elektrische, Prüfungsmittel aus logi- 
sehen Gründen nicht geben. Erfordert wird vielmehr eine materielle 
(mechanische oder akustische) Sicherung oder Controle. Das Schema 
wäre dieses: die beiden Räder sitzen auf derselben Welle, die in der 
Mitte angetrieben wird; wir müssen dann für Phasengleichheit der 
beiden Enden einstehen können bis auf '/,... der Lichtzeit, welche der 
Länge der Axe entspricht.' 

Was wir unter »elektrischen und magnetischen Mengen« zu ver- 
stehen haben, bedarf noch einer Erläuterung. Es sind diess keine 
Begriffe, die neben unseren Gleichungen und unabhängig von ihnen 
in die Elektrodynamik eingeführt werden müssen. Sie ergeben sich 
vielmehr aus diesen Gleichungen als »Integrationsconstanten«. Die 
Gleichung I sagt aus, dass für jede, durch unveränderliche materielle 
Theilehen gehende, geschlossene Fläche $ das Flächenintegral von M 
eine von der Zeit unabhängige Grösse ist; diese Grösse nennen wir 
die magnetische Menge innerhalb 5. Die Gleichung II sagt dasselbe 
bezüglich des Flächenintegrals von € aus für eine in Isolatoren 
verlaufende Fläche und knüpft für eine beliebige Fläche die zeit- 
liche Änderung dieser Grösse an die elektrische Strömung durch $ 
in der gleichen Weise, wie Flüssigkeitsinhalt mit Flüssigkeitsströmung 
verknüpft ist. Wir nennen diese Grösse die Elektrieitätsmenge 
innerhalb $. In den Definitionen beider Grössen ist aber still- 
schweigend vorausgesetzt, dass wir angeben können, was identische 
Zeitmomente in den verschiedenen Punkten der geschlossenen Fläche 
sind. Aus dem Vorangehenden folgt nun: Wenn wir identische 
Zeiten an verschiedenen Orten so definiren, dass die Liehtausbreitung 
gleichförmig wird gegenüber den Fixsternen (Zeit ), dann drücken 
sich Elektrieität und Magnetismus aus als Flächenintegrale von € und 
mM. Wenn wir identische Zeiten an verschiedenen Orten so definiren, 
dass die Lichtausbreitung gleichförmig wird gegenüber der Erde 
(Zeit f), dann drücken sie sich aus als Flächenintegrale von eE und uM, 

Aus den Gleichungen, in welche T, IT, II für v=p= const. 
übergehen, ergibt sieh mittels (7): 

DM) = T’(um) (10) 
D(€) =T’(eE)+(p-A). 


Auch dieses Verfahren hat natürlich nur einen Sinn, sobald wir sicher sein 
können, daß die Gesetze der Mechanik für die »allge meine Zeit« streng richtig sind, 
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Setzen wir zunächst voraus, dass das Feld statisch sei, dann 
ist erstens “=o und folglich T=T', und zweitens A= o, also 
T(&) = Ti:eE) 
und somit für eine beliebige geschlossene Fläche: 


[&,as = [:E Pe l Eyes 
= enmat = const f= emii, 

Verläuft nun 5 in Isolatoren, so ist allgemein das erste In- 
tegral von dem speeiellen Werth von f, das letzte Integral von dem 
speciellen Werth von 2 unabhängig. Die einmal vorhandene Gleich- 
heit beider Ausdrücke bleibt also bei allen Veränderungen des Feldes 
bestehen: d.h. 


T(&) =T’(eE) im Isolator, (11) 
[enas = |:E,dS für jede Leiteroberfläche. (12) 
f= onal Pop Eee 


(10), (t1) und (12) sagen aus, dass allgemein die Grössen, welche als 
magnetische Dichte (z,), elektrische Diehte im Isolator (z,) und Gesammt- 
Elektrieitätsmenge eines Leiters (#) zu bezeichnen sind, in beiden Dar- 
stellungen die gleichen Werthe besitzen. Das Resultat ist daher: 
identische Daten 7„,2.,e bestimmen identische Felder E,M, unab- 
hängig von dem Werthe von p. 

Alles in diesem Paragraphen Ausgeführte gilt für Medien, die sich 
in relativer Ruhe befinden gerenüber einem Bezugssystem, welches 
selbst eine gleichförmige Translationsgeschwindigkeit besitzt. Indem 
wir dieses Bezugssystem als in der Erde festliegend annehmen, ver- 
nachlässigen wir deren Axendrehung. Theoretisch gesprochen lässt sich 
der Forderung allseitig gleichförmiger Lichtausbreitung relativ zur 
Erde durch keinerlei »Ortszeit« genüren, weil die Geschwindigkeit der 
täglichen Bewegung kein Potential besitzt. Diess hat nämlich zur 
Folge, dass die Veränderung, welche die Liehtzeit durch die Bewegung 
erleidet, vom Liehtwege abhängt und nicht nur von dessen Anfangs- 
und Endpunkt. Bedenkt man aber, dass die Geschwindigkeit der täg- 
lichen Bewegung für je ein Meter Abstand von der Axe um weniger 
als "100 *”/sec Variirt, so wird klar, dass kein Interferenzversuch diese ört- 
lichen Geschwindigkeitsdifferenzen zur Wahrnehmung bringen kann. 
(Man denke sich ein Interferometer, dessen beide Lichtwege die Hälf- 
ten eines Quadrats von einem Meter Seitenlänge sind: das eine Seiten- 
paar sei parallel der Bewegungsrichtung; es werde Na-Licht benutzt. 
Drehung des Instruments um 180° hätte dann eine Verschiebung des 
Interferenzbildes um ein Milliontel Streifenbreite zur Folge.) Auch, dass 


vr va 


E. Cous: Zur Elektrodvnamik bewegter Systeme. II. 1411 


lie Riehtung der Geschwindigkeit sich mit der Zeit ändert, ist ohne 
wahrnehmbaren Einfluss. Der Beweis soll hier übergangen werden. 
Wir dürfen also praktisch auch die tägliche Bewegung als reine Trans- 
lation betrachten, die sich der Bewegung in der jährlichen Bahn an 
jeder Stelle der Erdoberfläche in jedem Moment überlagert. 


$ 4, Relative Bewegungen. 


Wir betrachten jetzt den allgemeinern Fall relativer Bewegungen, 
setzen aber voraus, dass das Product aus gemeinsamer Translations- 
geschwindigkeit und relativer Gesehwindigkeit gegenüber dem Quadrat 
der Lichtgeschwindigkeit eine verschwindende Grösse sei. Diese Be- 
dingung, welche in (9) formulirt ist, hat uns zu den Gleichungen T’a 
bis IVn geführt. Dieselben stimmen in der Form überein mit I’ bis IV. 
Der Unterschied besteht lediglich darin, dass an Stelle des »absolut 
ruhenden« räumlichen Bezugssystems das »relativ ruhende« und an 
Stelle der »allgemeinen Zeit« die »Ortszeit« getreten ist. Das heisst 
also, auf die Erde angewandt: soweit wir das Produet aus der von 
uns angenommenen Erdgeschwindigkeit und der thatsächlich gegebenen 
relativen Geschwindigkeit gegen die Erde vernachlässigen dürfen gegen- 
über dem Quadrat der Lichtgeschwindigkeit, ist es gleichgültig, ob wir 
unsere Gleichungen auf ein gegen die Erde ruhendes Coordinatensystem 
und die »irdische Zeit« f beziehen, — oder auf ein beliebiges anderes 
Coordinatensystem, welches gegen die Erde die gleichförmige Geschwin- 
digkeit (—p) besitzt und eine durch (6) definirte Zeit 1. 

Was hier als Bedingung ausgesprochen wurde, gilt nun thatsäch- 
lich für alle Beobachtungen, wenn wir unter p die Geschwindigkeit 
der Erde gegen die Fixsterne (etwa 107?) verstehen. 

Wir können zwei Anwendungsgebiete unterscheiden: 

1. Astrophysik. Hier ist entweder oe = —p (Fixsterne) oder doch 
höchstens von der Grössenordnung von p. Die vernachlässigten 
Grössen sind daher höchstens von der Ordnung 107*, während die 
Messung des Aberrationswinkels und der verhältnissmässigen Änderung 
der Wellenlängen diese Genauigkeit nicht annähernd erreicht. 

2. Bewegungen ausgedehnter Körper an der Erdoberfläche. Hier 
bleibt v sehr klein gegen p, und p-r für jede Beobachtung verschwin- 
dend. 

Alles also, was in $ 3 für relativ ruhende Systeme streng abge- 
leitet ist, gilt mit praktisch ausreichender Genauigkeit auch für relativ 
bewegte Systeme. 

Zusammengefässt: die bisher bekannten Thatsachen der Elektro- 
dynamik lassen uns die Wahl, zur Darstellung eine ruhende Erde und 
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irdische Zeit oder einen ruhenden Fixsternhimmel und himmlische Zeit 
zu benutzen. 

Dass unsere Gleichungen, in der einen oder in der anderen Form 
interpretirt, den Einfluss relativer Bewegungen richtig darstellen, ist 
zum Theil von mir a.a.O., zum Theil von Anderen dargethan worden. 
Eine Zusammenfassung und eine Vergleichung mit anderen Theorien 
gedenke ich demnächst zu geben. 


55. Energiegleichung und mechanische Kräfte, 
___ Um die Energiegleichung zu erhalten. zerlegen wir die Grösse 
dA | 
2er der Gleichung (1) in zwei Theile: 
dA dA 4 
7 Tr an (13) 


da = | | 
Hier soll A die Anderung des Vectors A relativ zur bewegten Ma- 
terie bezeichnen, mit anderen Worten die Änderung, welehe A dureh 
Änderung im festen Raumpunkt, durch Translation und dureh Rotation 


der Materie erfährt. Diess wäre der vollständige Werth von 7 , wenn 
sich die Materie nicht deformirte. Demnach ist As, der Beitrag, der 
von den Deformationen herrührt. Im Zeichen: 


dA dä NE | 
d u +rzA rw] (14) 
| du, . dm,‘ ı/cu du.‘ ı /dw ou, | 
17 U Fo m Tal Pens Dr de Ben [BEER Wa Wed SE | 
(da), .( Br ”) es (& Eu dy 2 % = =): u (115) 
oder 
Ay = 4 -Tie) Hr A, (16) 
wo 
| ou, ı(du, dw, ı/du,  du,\ | 
(A,), — en 4 + Öy )4,(de+ 3); u.85.W. (17) 
| dA 
Man überzeugt sich leicht. dass rR nach (13), (14), (1 5) berechnet, 
den Werth in (1) ergibt. Aus der Definitionsgleichung (14) folgt: 


dA; Pa fi) EN 
(3)+ (47) on (A-M) (15) 


dA | A dB d | 


= 


E. Coux: Zur Elektrodynamik bewegter Syste 





kommt: 


de AM 
— T(Z)—(A-E = (r- er (m dt ) 


oder nach (13): = 
-- (e @ #)* +(M = —+[/E- Eu) + (M-M;J- (20) 


Von der Änderung, welche = und # dureh die Deformationen erleiden, 








sehen wir ab, setzen also = . —=0; dann wird nach II: 
de AM dr du) , 
(*- + (1° A 7)- - FE + MP) +2(z Fr +| wi ul, 

oder nach V: | 
DIN de da 


Ferner ist nach (16) 
(E-&,)+(M-M,,) = (lE- €) + (M-MITW+H(E-E)+-M- WM) 
— vTiW) + +leE + aM’) Tie)—+elE-E,) 
+ 2(lM-M,)—(E-[uM])-+(M-[uE]). (22) 


Endlich ergibt sich aus (17), indem man nach den Componenten von 
u ordnet: 


ds d’z\ 
— (E-[uM])) + (M-[uE]) = — (u- 3.) = a (u : (23) 


(21), (22), (23) führen wir in (20) ein, und bezeichnen durch r ein 
materielles Volumelement, so dass also 





= +) =--; - -T) 


ist. Dann kommt: 








ei: ein = TIS)+lA-E)+A, (24) 
wo 
1=—(u = + (E’+uM) IT) —S ES n enge 





In (24) ist, jedesmal für die Einheit der Zeit und des materiellen 
Volumens berechnet, die linke Seite die Abnahme der elektromagneti- 
schen Energie, das erste Glied der rechten Seite die Ausstrahlung, das 
zweite die abgegebene chemisch-thermische Energie, A daher die ab- 
gegebene Arbeit. 


Wir multiplieiren nun I’ mit M, Il” mit E und addiren: dann 





25) 
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Die Kräfte, welche diese Arbeit leisten, bestehen aus der trans- 
latorischen Kraft 
h=-7 (26) 


und aus einem System von Deformationskräften, welche völlig über- 
einstimmen mit den Maxwzır'schen Spannungen. Man kann sie zer- 
legen in eine allseitige normale Spannung 


=— —(eE. + uM?°) (27a) 
nebst den Spannungen 


Je>=+ (eE;E, + uM.M)). (27b) 


Die Bewegungen der materiellen Theilehen sind daher bestimmt durch 
das äquivalente System translatorischer Kräfte f. deren Componenten 
sind: 





Bft og + de, “Ia + gr. us. w.! (28) 
da de" oz 


Setzt man hier die Werthe aus (26) und (27) ein, so erhält man 
Y=— as [eE- P(E)] + T(eE)-E — Eis 
x (29) 
— [uM - P(M)] + Tiam)- M— 5 MM» Tu 


Dies ist der allgemeinste Ausdruck für die Kräfte. 
Wir bemerken zunächst, dass für das Vacuum gilt: 


vw=0,/=0, s =mu=r und somit E=E, N=M, A=o; 


ferner T(E)=T(M)=o0. Es verschwinden daher die vier letzten Terme 
in (29) einzeln, die drei ersten aber geben nach I‘ und IT’ die Summe 
Null. Die Kraft f ist also identisch Null an allen Raumstellen, wo 
wir ein mäterielles Substrat der Kräfte nicht kennen. Dieser Satz 
ist ein logisches Postulat, solange man nicht dem Vacuum ad hoc 
ein Medium mit Eigenschaften der Materie substituirt. Er folgt an- 
dererseits aus unseren Gleichungen nur mittels der Voraussetzung 
“=0, Man kann daher begrifflich das Bezugssystem, für welches 
unsere Grundgleichungen gelten, dadureh festlegen, dass es ruht geren- 
über dem leeren Raum. Dadurch ist aber für die Darstellung der Er- 
fahrung nicht das mindeste gewonnen. 


— 





' Zu den bisherigen Entwicklungen vergleiche man Lonestz, Math, Ene, V, 
>. 251. Es ist aber zu beachten, dass bei Lonewtz Glieder mit #® durchweg ver- 
nachlässigt sind, 


E. Consx: Zur Elektrodynamik bewegter Systeme, Il. 1415 


Da wir elektromagnetische Kräfte messen an Körpern, welche 
gegenüber der Erde ruhen oder doch nur langsam sich bewegen, so 
ist von erster Wichtigkeit der Werth, den / annimmt fire =p= const. 
Wir erhalten ihn in der durehsichtigsten Form, indem wir wieder 
mittels (6) die Ortszeit f einführen. Dann folgt mittels (7) aus (29) 
oder einfacher mittels 


ce d rl ” 


a ee ae 
und 


rl el d 


direet aus (28): 
dE, de 


= — og — EP, + TEE, En 


Mn 0 0 du 
nn [“M .“P (M'|, + 1’ (uM])- ML, — r M yR 


d Th EN 
— Ps d+ 2) —r, di’ (Fi) P: dt‘ (dal: 
Hierin ist nach I’b bis IIb: 
AM 


—PiE=u Tu 


p’(M) dE She: 
(i* |=E£ Fra -r 4; 
also ver 


h=J+ IT | } (eu —ı)2, + »(; (EE’ + uM’) — (eE, + uni) | 
(30) 
— p,leE,E, + uM,M,) — p.(eE,E, + uM,M,) | 
wo 


I - ö u # i I # 1 | 
R=TkE)-E— -E-ve+F @M-M— i M-wTia+[A-uM] (31) 


Der Werth in (31) hängt, als Funetion der relativen Coordinaten und 
der Ortszeit betraclıtet, nicht mehr explicite von p ab; aber auch 
nieht implieite, denn nach $ 3 sind auch E, M und A von p unab- 
hängige Funetionen Jerse DS vier Variablen. Für stationäre Zu- 
stände wird nun f=/f.. Weiter aber ist es für die Darstellung dieser 
Zustände gleichgültig, ob wir Ortszeit oder allgemeine Zeit benutzen. 
Also ergibt unser Ansatz: die Kräfte des stationären Feldes in relativ 
ruhenden Körpern sind in aller Strenge unabhängig von der Erd- 
bewegung. Er ergibt ferner den Betrag dieser Kräfte in der wohlbe- 
kannten Form, welche den Ausdruck aller sicheren Erfahrungen bildet. 
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Im Fall veränderlicher Zustände tritt zu f eine Anzahl von Glie- 
dern, welche sich alle als vollständige Differentialquotienten nach der 
Zeit darstellen. Dieser Umstand schliesst die Möglichkeit aus, die 
momentanen Wirkungen periodischer Vorgänge beliebig zu summiren. 
Andrerseits aber ist jeder einzelne Term in der }}-Klammer eine sehr 
kleine Grösse: 3 sowohl wie die Grössen in den () sind von der 
Ordnung von ı: 3 aber ist mit einem Faetor behaftet, der für alle 
leicht beweglichen Körper (Gase) sehr klein ist, und die ( ) haben als 
Factoren die Componenten von P= 10"*, wenn wir annehmen, dass 
das Bezugssystem unserer Gleichungen gegen die Fixsterne festliegt. 
Was zu f£, hinzukommt, ist daher unmerklich; /, selbst aber ist von 
pP unabhängig, sobald man die irdische Ortszeit als vierte Variahle 
wählt. 

Auch die Betrachtung der mechanischen Kräfte also lässt unser 
früheres Resultat bestehen: keine Erfahrung hindert uns, unsere Grund- 
gleichungen nach Willkür zu beziehen auf ein räumliches System, das 
in der Erde ruht, oder auf ein solches, das gegen die Erde eine be- 
liebige gleichförmige Geschwindigkeit besitzt von der Ordnung der 
relativen Geschwindigkeit Erde-Fixsterne. Wir haben lediglich dem 
frei gewählten räumlichen System (das zeitliche Bezugssystem anzu- 
passen. 


z u - 





Ausgegeben am 22, December. | 





Kerlin, grimiekt In der Reirhsdruckerel 


1417 


ÄZUNGSBERICHTE 1904 
LIV 





DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 




















22. Deeember. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

1. Hr. Warneyer las einen »Nachtrag« zu seinem Vortrage vom 
5. December »über das Os tibiale externum«. 

Vorgelegt und besprochen wurde der Fall eines Knöchelchens, welches Hr. Prof. 
Dr. H.Viırcnow an dem Krüppelfusse einer Chinesin gefunden und in der Zeitschrift 
für Ethnologie, 1903, 5. 266 [282], beschrieben hat. Das fragliche »Tibiale externum- 
lag nicht an der typischen Stelle des Naviculare pedis, sondern am Talus, mit dem 
es knorplig artieulirte. Diess stimmt also mit dem IV. Falle der Mittheilung vom 8. De- 
cember. — Ferner würde das Fussskelet eines Buschmannes mit auffallend grosser 
Tuberositas ossis navieularis demonstrirt. 

2. Hr. vax'r Horr überreichte eine weitere Mittheilung aus seinen 
Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oceani- 
schen Salzablagerungen: XXXIX. Bildungstemperaturen unter- 
halb 23°. 

Gemeinschaftlich mit Hro. Prof, Merernorrer wurde festgestellt, dass Glauber- 
salz unterhalb 18° entsteht, während Thenardit, Magnesiumsulfathexahydrat, Kieserit, 
Leonit und Astrakanit bei bez. 13°5, 13°, 18%, 18° und 4°5 fortfallen. 

3. Hr. vox Bezorn legte eine Mittheilung des Hrn. Geh. Reg.-Raths 
Dr. G. Heıımass vor; Über die relative Regenarmuth der deut- 
schen Flachküsten. 

In der Abhandlung wird nachgewiesen, dass die allgemein verbreitete Ansicht, 
wonach die Küsten regenreicher sein sollen als das dahinter liegende Binnenland, nur 
für ansteigendes Gelände gilt. Wenn man über Beobachtungen eines hinreichend 
dichten Netzes verfügt, wie diess an der deutschen Küste der Fall ist, dann zeigt sich, 
dass Flachküsten regenärmer sind als das dahinter liegende Binnenland. 

4. Folgende Druckwerke wurden überreicht: durch Hrn. vax"r Horr 
das erste Heft einer zusammenfassenden Darstellung seiner in den S.-B. 
mitgetheilten Untersuchungen zur Bildung der oceanischen Salzablage- 
rungen. Braunschweig 1905, und durch Hrn. vox BezoLp die Ver- 
öffentlichungen des Kgl. Meteorologischen Instituts: Ergebnisse der 
meteorologischen Beobachtungen in Potsdam im Jahre ı901. Berlin 
1904, und: Ergebnisse der Beobachtungen an den Stationen I. und 
II. Ordnung im Jahre 1899. Berlin 1904. 
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Untersuchungen über die Bildunesverhältnisse 


der ozeanischen Salzablagerungen. 


AXXIX. Bildungstemperaturen unterhalb 25°. 


Von J.H. vau’r Horr und W. MeEvERHOoFFER. 





Mi Rücksicht auf die zusammenfassende Veröffentlichung der auf die 
Chloride und Sulfate von Natrium, Kalium und Magnesium sich be- 
ziehenden Untersuchung' wurden noch die Verhältnisse unterhalb 2 57 
verfolgt, insoweit Salzmineralien bei diesen Temperaturen entstehen 
oder fortfallen. Ersteres ist mit Glaubersalz, letzteres mit Thenardit, 
Magnesiumsulfathexahydrat, Kieserit, Leonit und Astrakanit der Fall 


A. Entstehen von Glaubersalz (18°) und Fortfallen von 
Thenardit (13°5), 

Die Temperatur von 32°4, bei der Glaubersalz Na,SO,.ı0H,0 
“sich in Thenardit Na,SO, verwandelt®, wird durch die begleitenden 
Salzvorkommnisse herabgedrückt. Welche dabei in Frage kommen, 
ist in Fig. ı ersichtlich, welche die Paragenese bei 25° zum Ausdruck 
bringt. Vier Temperaturen kommen also in Frage, bei welchen Glauber- 
salz sein Kristallwasser verliert: in Anwesenheit von bzw. Chlornatrium 
allein, in C, oder dies in Begleitung von Glaserit, in G, von Astrakanit, 
in H, schließlich von beiden, in $. Alle lassen sich in Brekmanss 
Gefrierapparat als Schmelz- oder Erstarrungstemperaturen bestimmen, 
und diejenige bei Anwesenheit von Chlornatrium allein wurde schon 
früher auf 17°9 festgestellt.” Bei Mitanwesenheit von Glaserit ergab 
sich 16°3, von Astrakanit 15°3, von beiden 13°7. Was die Mengen- 
verhältnisse betrifft, so eignet sich am besten die an den betreffenden 
Körpern für 25° bestimmte gesättigte Lösung und so viel anhıydrisches 
Natriumsulfät, als sich damit zu einer diekflüssigen Masse mischen läßt. 

' Zur Bildung der ozeanischen Salzablagerungen von J. H. var'r Horr, Braun- 
schweig 1905. | 

* Rıcnarps, Zeitschrift für physikal, Chemie, 26, 698, 

’* Diese Sitzungsberichte 1898, 39r. 


vax'r Horr: Oceanische Salzablagerungen. XXXIX. 1419 


Aus den erhaltenen Daten geht hervor, daß Glaubersalz von unter- 
halb 17°9 an auftritt, während 'Thenardit von oberhalb 13°7 an sich 
bilden kann. 


B. Fortfallen von Magnesiumsulfathexahydrat (13°) und 
Kieserit (18°). 
Bei abnehmender Temperatur entwickelt sich das Gebiet vom 
Magnesiumsulfatheptahydrat auf Kosten desjenigen von Hexahydrat, 


Bischofit 
MeCl,.6H,0 


Carnallit 
MgCLK.6H,0 


Reichardtit 
MeSO,.7H,0 
W 


+ | Schönit 
| Astrakanit | von. mu Ri 
(SO,),MgNa,.4H,0 | Oh MeR,.6H,0 


Glaserit 
50,(K, Na), 





F = B 


und letzteres verdrängt gleichzeitig den Kieserit, bis erst Kieserit, dann 
das Hexahydrat fortfällt im Kristallisationsendpunkt Z (bei Anwesen- 
heit von Chlornatrium, Carnallit und Magnesiumehlorid). Die Ver- 
wandlung von Hepta- in Hexalıydrat ließ sich im Beekmann verfolgen 
an einer Mischung von 50° Hepta- und 10° Hexalıydrat, 20° Magne- 
sium- und 3° Natriumehlorid; sie findet bei 13° statt. 

Hieraus läßt sich die sonst sehr schwer direkt zu bestimmende 
Bildungstemperatur des Kieserits abschätzen, indem nach Früherem' 


: Diese Sitzungsberichte 1904, 602. 
123* 


1420 Sitzung der physikalisch -mathematischen Classe v. 92. December 1904. 


die Wasserabgabe durch Hepta- und Hexahydrat in I (bei Anwesen- 
heit von Chlornatrium und Astrakanit) bei den um 4°5 verschiedenen 
Temperaturen von 35°5 und 31° stattfindet. Kieserit würde demnach 
von Temperaturen oberhalb 18° an auftreten. 


C. Fortfallen von Leonit (18°). 


Beim Fortfallen von Leonit treten ganz eigentümliche Verhältnisse 
auf, die damit zusammenhängen, daß auf der Grenzlinie WP ein Ten- 
sionsmaximum liegt. Die Lösung enthält dort, der quantitativen Zu- 
sammensetzung nach, Kainit und Magnesiumchlorid, während in P 
und W Überschuß an Chlorkalium bzw. Magnesiumsulfat vorliegt. Bei 
Temperaturen unterhalb 25° wird also das Leonitfeld allmählich kleiner 
werden zugunsten desjenigen von Schönit und schließlich in zwei kleine 
Dreiecke auseinanderfallen mit Eekpunkten in W und P. Indem in 
W die Tension noch eine etwas kleinere ist als in P, wie das Tensi- 
meter zeigte (bei 25° ein Millim. Differenz in Paraffinöl), wird das End- 
stalium sich in W abspielen. Es wurde für P bestimmt, und die 
erreichbare Schärfe war nicht derart, daß noch eine weitere Bestimmung 
in W Wert hätte. Ein Dilatometer, das in Anbetracht der Zusammen- 
setzung in P eine Mischung von 20° Schönit, 3° Leonit, 5* Kainit, 
o®2 Chlorkalium und 0°4 Chlornatrium enthielt, zeigte bei 20° eine 
regelmäßige Volumzunahme, entsprechend Anstieg des Niveaus in der 
Kapillare von fünf Millim. in acht Tagen; bei 15° sank dasselbe um 
sechs Millim. in zwei Tagen. Weder bei 17° noch bei 19° fand in 
längerer Zeit Veränderung statt, so daß für die Umwandlungstempe- 
ratur 18° anzunehmen ist. 


D. Fortfallen von Astrakanit (4°5). 


Bei Temperaturen unterhalb > 5° kommt das Auftreten von Astra- 
kanit zum Abschluß, indem statt dessen Magnesiumsulfat und Glauber- 
salz entstehen. Die bezügliche untere Temperaturgrenze zeigt sich in 
der Lösung mit höchster Maximaltension, in V also, bei gleichzeitiger 
Anwesenheit von Chlornatrium und Schönit, der unterhalb 18° den 
Leonit ganz verdrängt hat. 

Bei Aufnahme dieser Versuche mit dem Beckmann zeigte sich 
beim Arbeiten mit Astrakanit allein, bzw. mit der Mischung von Mag- 
nesiumsulfat und Glaubersalz zu gleichen Teilen, daß zunächst eine 
instabile Form entsteht mit einer Bildungstemperatur von 24°2; die- 
selbe besteht aus dünnen Plättehen und macht die halb geschmolzene 
Masse ziemlich konsistent. Innerhalb 24 Stunden hat dieselbe für Astra- 
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kanit Platz gemacht, der sich besser absetzt und nunmehr die bekannte 
Bildungstemperatur von 20°6 aufweist. 

Das Temperaturminimum in V wurde ermittelt mit einer Mischung 
von 43° Magnesiumsulfat, 26° Glaubersalz, 10° Chlornatrium, 5° Schönit 
und 18° Wasser; beim Erwärmen folgt auf eine Teilschmelzung ein 
Festwerden durch Bildung der erwähnten Verbindung, die am nächsten 
Tag durch Astrakanit ersetzt ist. Die gesuchte Temperatur zeigt sich 
in der bekannten Weise nach Unterkühlung bei 4°5, und der vor- 
handene Sehönit, worüber einige Zweifel bestehen können, ist mikro- 
skopisch leicht erkennbar. 


Fig. 2. 


MgCl,.6H,0 


Carnallit 






Sylrin 





E. Paragenetische Tafel für 475. 

Durch das sukzessive Fortfallen von vier Salzmineralien, Leonit, 
Thenardit, Hexahydrat und Kieserit, an deren Stelle nur ein einziges, 
das Glaubersalz, neu auftritt, gestalten sich die paragenetischen Verhält- 
nisse bei 4°5 sehr einfach, wie die Fig.2 wiedergibt. Die Stelle, an der 
Astrakanit fortgefallen ist, wird durch einen kleinen Kreis angedeutet. 
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Über die relative Regenarmuth der deutschen 
Flachküsten. 


Von Dr. G. Herrmann. 


(Vorgelegt von Hrn. vos Bezorn.) 


Der grosse Einfluss, den das Meer als Wasserdampfspender auf die 
Bildung der atmosphärischen Niederschläge über dem Festland aus- 
übt, hat es immer als selbstverständlich erscheinen lassen, dass die 
BKegenmenge von der Küste nach dem Innern des Landes hin abnehmen 
muss. Ja, es ist geradezu eine landläufige Vorstellung geworden und 
wird überall als Grundsatz ausgesprochen, dass Küstenstriche regen- 
reicher sind als das anstossende Binnenland. 

Diese Anschauung fand ihre Stütze in den Regenkarten der ganzen 
Erde oder einzelner Erdtheile, die bis jetzt nur auf Grund unzurei- 
chenden Beobachtungsmaterials in kleinem Massstahe entworfen werden 
konnten und die deshalb bloss die allgemeinsten Grundzüge der räum- 
lichen Vertheilung der Niederschlagsmengen wiederzugeben vermögen. 
Dazu kommt, dass gerade die regenreichsten Gebiete der Erde am Meere 
liegen, nämlich da, wo sich hohe Steilküsten den vom Meere kom- 
menden Regenwinden entgegenstellen. 

Erst seit dem Bestehen besonderer und dichter Netze von Regen- 
stationen ist man in der Lage, wenigstens für kleinere Erdräume die 
wahre Regenvertheilung genauer darzustellen. Dabei hat sich nun er- 
geben, dass jener Grundsatz nicht allgemein richtig ist, dass er sich sogar 
in's Gegentheil umkehren kann: es gibt Küstengebiete, die weniger 
Niederschläge erhalten als das unmittelbar anstossende Flach land. 

Bei der Construction der Regenkarten für die preussischen Pro- 
vinzen habe ich nämlich die Wahrnehmung gemacht, dass der grösste 
Theil der deutschen Flachküsten relativ regenarm ist, d. h., dass die 
Jahresmenge des Niederschlags von der Küste nach dem binnenländi- 
sehen Flachlande hin zunächst zunimmt. Ein soleher Befund wäre 
hei einem Küstengebiet, das landeinwärts erhehlich ansteigt — wie 
z. B. in Hinterpommern — ganz selbstverständlich, weil das Aufsteigen 
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feuehter Luftmassen die aus ihnen herausfallende Regenmenge steigert. 
In einer bis ans Meer reichenden Niederungslandschaft aber ist es etwas 
Besonderes, das darzulegen und zu begründen von Interesse sein dürfte. 
Eine solehe Untersuchung wird sich auch deshalb als lohnend er- 
weisen, weil sie über einige wichtige Fragen der allgemeinen Nieder- 
schlagsvertheilung neues Lieht zu verbreiten vermag. 

Zur Feststellung der Thatsache dienten gleichzeitige zehnjährige 
Regenmessungen von rund 200 Stationen, die längs der deutschen 
Küste ziemlich gleichmässig vertheilt sind. Mangel an Beobachtungs- 
material liegt also nicht vor, wenn auch natürlich nicht Jedes kleinste 
Stück Küste durch eine Station vertreten sein kann. Ebenso wurde 
darauf Rücksicht genommen, Beobachtungen von Stationen unberück- 
siehtigt zu lassen, an denen der Regenmesser zu frei aufgestellt und 
darum dem störenden Einfluss des Windes zu sehr ausgesetzt ist, da 
solche Instrumente zu wenig Niederschläge auffangen.‘ 

Aus der kartographischen Darstellung der so gewonnenen Beohach- 
tungsergebnisse ersieht man nun ohne weiteres, dass der weitaus grösste 
Theil der deutschen Flachküsten relativ regenarm ist, da diese eine 
kleinere Jahresmenge des Regenfalls aufweisen als das unmittelbar an- 
erenzende Tiefland. Der numerische Betrag des Unterschiedes schwankt 
zwischen 10”® und 60"", also etwa zwischen ı$ und 10 Procent der 
Jahressumme. 





In der vorstehenden Karte sind diese relativ regenarmen Küsten- 
grebiete durch einen schwarzen Vollton kenntlich gemacht. Man er- 
sieht aus ihr, dass, sowie die Küste den Charakter der eigentlichen 


!t Hierher gehören einige Signalstellen der Deutschen Seewarte, an denen im 
Interesse der weiten Sichtbarkeit der Signalmaste die in der Nähe aufgestellten Regen- 
messer allzu frei stehen. 
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Flachküste verliert und etwas steiler ansteigt, die Regenarmuth auch 
sogleich aufhört. So z. B. auf der Ostseite von Rügen, auf Usedom 
und Wollin, an der hinterpommerschen Küste, wo es Dünen bis zu 
56" Höhe giebt, im Samland, dessen Küsten noch am ehesten den 
Namen einer Steilküste verdienen, sowie auf der Kurischen Nehrung, 
deren hohe Dünen bis zu 62" ansteigen. 

Hiernach lag es nahe zu untersuchen, ob nicht auch die Flach- 
küsten der Nachbarländer ähnliche Verhältnisse aufweisen, und da 
zeigte sich in der That, dass jene Eigenthümlichkeit keineswegs auf 
die deutschen Küsten beschränkt bleibt. 

Solche relativ regenarmen Küstenstriche finden sich mehrfach in 
den russischen Östseeprovinzen bis in die Gegend von Hapsal, auf Jüt- 
land und namentlich auf den Inseln des Kattegats und des Grossen 
Belts (Laesoe, Hesseloe, Samsoe, Langeland), ferner an verschiedenen 
Punkten der holländischen und belgischen Küste, hier bis gegen Dün- 
kirchen, und an der Westküste Frankreichs bei der Gironde-Mündung. 
Ungewöhnlich trocken ist auch die ganze Flachküste des Golfe du Lion 
von Perpignan bis zum Rhönedelta.! 

Man hat es also mit keiner ganz localen, sondern mit einer etwas 
allgemeineren Erscheinung zu thun. 

Zur Ergründung ihrer Ursachen schien es mir zweckmässig, zu- 
nächst zu untersuchen, ob die Unterschiede im Ausmass des Regen- 
falls an der Küste und landeinwärts, wie sie die Jahresmiengen an- 
zeigen, auch in allen Jahreszeiten bestehen. Zu dem Ende entwarf 
ich von der hierfür am geeignetsten Provinz Schleswig-Holstein auf 
Grund gleichzeitiger ı 3-jähriger Beobachtungen Monatskarten der Nieder- 
schlagsvertheilung. Wenn auch diese Monatskarten, wegen der erossen 
Schwankungen des Regenfalls von Jahr zu Jahr, noch kein so zu- 
verlässiges Bild geben können, wie Jahreskarten aus demselben Zeit- 

' Das Beobachtungsmaterial für Russland lieferten die Annalen des Physikalischen 
Central- Observatoriums in St. Petersburg und der eben erschienene eingehende «Bericht 
über die Ergebnisse der Beobachtungen für das Liv- Estländische Regenstationsnetz« von 
B. Sresyewskr (Dorpat 1904); für Dänemark die neueren Jahrgänge des Meteoro- 
Iogisk Aarbog im Anschluss an die Arbeit von V. Wirrause-Jawrzer »Om Danmarks 
normal nedbör (Aarbog 1882); für Holland die -Hyetographie van Nederland« von 
E. Exortexnuns (Amsterdam 1891); für Belgien die Arheit von A. Lasxcasrer «La 
Pluie en Belgique- (Bruxelles 1894). Dabei fand ich, dass Hr. Laxcaster auf die 
Regenarmuth der flandrischen Küste auch schon als auf etwas Besonderes hingewiesen 
hat. Das französische Material findet sich in den Annales du Bureau central meteoro- 
logique de France und in den besonderen Veröffentlichungen der Commissions meteo- 
rologiques der beiden Departements Hörault und Bouches-du-Rhöne, 

Die westliche Küste des Golfe du Lion von der Tt- bis zur Rhöne- Mündung 
ist die trockenste Gegend von ganz Frankreich. Sie liegt allerdings auch im Regen- 
schatten der Pyrenäen und der Üevennen. 
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raum, so eigenen sie sich doch sehr gut zum Vergleich benachbarter 
Orte und zur Beurtheilung relativer Verhältnisse. 

Für die in Rede stehenden Fragen lehren nun die Monatskarten 
Folgendes. 

In den Monaten der kalten Jahreshälfte (October bis März) sind 
die Untersehiede der monatlichen Regenmengen zwischen den Küsten- 
und den benachbarten Binnenstationen sehr klein, bald in dem einen, bald 
in dem andern Sinne, je nach der besonderen Lage der Orte. Da- 
gegen tritt in den Monaten der warmen Jahreshälfte die relative Regen- 
armuth der Küste scharf hervor, so zwar, dass im Juli, August und 
September die Unterschiede am grössten werden. Die binnenländischen 
Stationen erhalten dann erheblich mehr Regen als die Stationen an 
der Küste. 

Dasselbe zeigt sich auch beim Vergleich der Monatsmengen zweier 
passend gelegenen Stationen, die so lange Beobachtungsreihen besitzen, 
dass die Monatsmittel schon genügend sicher sind. Ein solches Stations- 
paar ist z.B. Westerland auf der Insel Sylt und das 13°“ östlich von 
der Festlandsküste, aber noch in der Marsch gelegene Tondern, Als 
Unterschiede in der Niederschlagsmenge ergeben sich für die Quartale 
des Jahres die Durchschnittswerthe 


Westerland — Tondern 


Januar/März April/Juni Juli/September OÜctober/December 
40 —ı2 —73 gem, 


In der warmen Jahreshälfte erhält also Tondern 85”" mehr Regen 
als Westerland, in der kalten aber 49”” weniger. Die Unterschiede 
zwischen Sommer und Winter treten hier deshalb besonders scharf 
hervor, weil Westerland an der Luvseite von Sylt liegt, also, wie 
wir gleich sehen werden, relativ starke Winter- und schwache Sommer- 
regen hat. 

Die Unterschiede werden kleiner, wenn man zwei Stationen mit 
einander vergleicht, von denen die eine im Luv, die andere im Lee 
liegt, so z.B. Amrumer Leuchtthurm an der Nordsee und Wyk auf 
Föhr am Wattenmeer. Die entsprechenden Differenzen Amrum-Wyk 
betragen nämlich für die vier Quartale nur 7, —4, 30, I Mm. 

Ähnliche Beispiele mit stets wechselnden kleinen Verschieden- 
heiten liessen sich noch für andere Stationspaare sowohl in Schles- 
wig-Holstein wie an den übrigen Küstengebieten aufstellen. Immer 
aber zeigt sich wieder dieselbe Thatsache, dass es hauptsächlich der 
Ausfall in den Sommerregen an den Küstenstationen ist, der die Jahres- 
menge des Niederschlags an ihnen unter diejenige des anstossenden 
binnenländischen Tieflandes herabdrückt. 
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Dieser Befund steht mit unseren Anschauungen über die Bildung 
der atmosphärischen Niederschläge in guter Übereinstimmung. 

Wir wissen nämlich, dass eine ergiebige Condensation des Wasser- 
dampfes nur dann stattfinden kann, wenn feuchte Luftmassen zum 
Aufsteigen gezwungen werden und sich in Folge dessen ausdehnen 
und abkühlen. Solche aufsteigenden Luftströme kommen aber in unseren 
Breiten nur in Luftwirbeln vor. Von diesen gibt es zwei Gattungen. 

Die einen sind die grossen Depressionen, die sich aus der all- 
gemeinen Lufteireulation ergeben und meist von dem Meere her fertig 
gebildet an unsere Küsten herankommen. Sie treten zu allen Jahres- 
zeiten auf, hauptsächlich aber in der kalten, und bringen uns die 
sogenannten Landregen, die sich über weite Landgebiete ausbreiten 
und zugleich den Hauptbestandtheil in der Jahresmenge des Regen- 
falls von ganz Mittel- und Nordeuropa ausmachen. Diese Tiefdruck- 
gebilde liefern um so reichlichere Niederschläge, je flacher und statio- 
närer sie sind. 

Die im Luv gelegenen Küstengebiete erhalten, wie wir gleich 
noch näher sehen werden, von dieser Art von Regen einen relativ 
grössern Anteil als das anstossende flache Binnenland. Wo aber das 
Terrain ansteigt, wird gerade bei diesen Regenfällen die Menge er- 
heblich gesteigert. 

Die anderen Luftwirbel sind klein und loealer Natur. Sie ent- 
stehen zumeist bei uns selbst in Folge örtlicher Temperaturverschie- 
denheiten, die sich im Sommer auf dem Festlande leicht ausbilden 
können, und sind in Folge des hohen Wasserdampfgehaltes der Luft 
von ergiebigen Niederschlägen, oft in der Form von Gewitterregen, 
begleitet. 

Der zur Condensation nöthige Wasserdampf würde auch an der 
Küste reichlich vorhanden sein, aber es fehlen hier die Grundbedin- 
gungen für die Entstehung kleiner Luftwirbel und aufsteigender Luft- 
bewegung. Excessive Temperaturen können sich örtlich nicht aus- 
bilden, da das bewegliche Wasser und der nur selten fehlende See- 
wind etwaige Ungleichheiten sofort wieder auszugleichen streben. 

Diese Art von Regen kommt also wesentlich dem Binnenlande 
im Sommer zu Gute, und ihre geringere Häufigkeit an den Küsten 
ist es hauptsächlich, welche die gesammte Jahresmenge des Nieder- 
schlags an den Flachküsten kleiner ausfallen lässt, als im anstossen- 
den Binnenlande. 

Damit wäre zunächst die in Rede stehende Erscheinung auf ihre 
Ursachen zurückgeführt. 

Ich will nın noch die eben besprochenen beiden Arten von Nieder- 
schlägen in ihrem Verhalten zur Jahresmenge etwas näher kennzeichnen. 
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Es wurde bereits oben angedeutet, dass die im Luv gelegenen 
Küstenstriche den relativ grössten Antheil von den Landregen haben. 

Die Insel Sylt bietet hierfür ein vorzügliches Beispiel. Es be- 
stehen auf ihr seit mehr als 235 Jahren zwei Stationen: die eine in 
dem schon genannten Westerland, am Westrand der Insel gelegen, und 
eine zweite 5"" östlich davon in Keitum, am Ostrande. Beide Statio- 
nen liegen nur wenige (5) Meter über dem Meer, und zwischen ihnen 
breitet sich ebenes Geestland aus. 

Aus 25-jährigen gleichzeitigen Beobachtungen ergibt sich die mitt- 
lere jährliche Niederschlagshöhe dieser Orte zu 777”” bez. 707". Der 
Übersehuss von 10 Procent, den Westerland aufweist, kommt aber ganz 
auf Rechnung der Landregen in der kalten Jahreshälfte, wie die fol- 
genden Differenzen der mittleren Monatsmengen beweisen: 


Westerland — Keitum 


Januar ı2 Juli —ıI 
Februar ,' zum August o' 5. 
März 13 September —2 \ 

April 5 | Örctober 1) 

Mai 15 November 11) 36°" 
Juni —ı! December 17! 


Es ist überraschend und höchst interessant zu sehen, dass die 
Abnahme der Landregen von der Luvseite landeinwärts zu auf eine 
so geringe Entfernung hin bereits so grosse Werthe erreicht. Wir 
müssen daraus schliessen, dass der Übergang der Depressionen vom 
Meer auf das Festland die Condensation des Wasserdampfes ausser- 
ordentlich begünstigt. Der Vorgang dürfte folgender sein. 

Beim Übergang vom Meer auf das Land, und sei es auch noch 
so niedrie', erleiden die untersten Luftströmungen wegen der vermehr- 
ten Reibung eine Verzögerung. In Folge dessen werden die nachdrän- 
genden unteren Schichten in die Höhe zehoben und somit der Auf- 
trieb vermehrt. Zieht dann der Wirbel über ebenes Land weiter, so 
füllt diese Verstärkung der Ursache zur Condensationsbildung fort, und 
erst, wenn durch orographische Hindernisse das ganze System zum 
energischen Aufsteigen gezwungen wird, tritt wieder eine wesentliche 
Steigerung der Niederschlagsbildung ein.? 

Zeigen sich schon im Durchschnitt so grosse Unterschiede zwi- 
schen den monatlichen Regenmengen von Westerland und Keitum wäh- 


ı fie Dünen unmittelbar bei Westerland sind zwar niedrig, werden aber in 
diesem Falle günstig mitwirken. 

% Auf einem solchen Vorgang beruht z.B. der ungewöhnlich grosse Kegenreich- 
thum des Bergischen Landes und anderer Theile des rheinis h- westfälischen Schiefer- 
gebirges, wie ich in der Meteorol. Zeitschr, 1897, 8. 31 zuerst gezeigt habe. 
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rend der kalten Jahreszeit, so müssen sie sich in den Einzelmessun- 
gen erst recht zu erkennen geben. So wurde z.B. gemessen am: 


Westerland Keitum 


2. Januar 1882 nr LE Stel 
31. Janunr 1884 33» 23» 
16. Februar 1838 27» i2» 
17. April 1894 a6 » 20 » 

u. 8. w, 


Im ganzen hatte in z5 Beobachtungsjahren während der Monate 
October bis April Westerland 23, Keitum aber nur 5 Tage mit 25 oder 
mehr Millimeter Niederschlag. 

Diese Thatsache der raschen Abnahme der Landregen nach dem 
Binnenlande zu lässt uns nunmehr auch ein eigenthümliches Verhalten 
in der jährlichen Periode der Niederschlagsmenge an den Küsten von 
Nordwestdeutsehland und von Schleswig-Holstein besser verstehen. 

Ich habe nämlich gefunden, dass der Bereich der Herbstregen 
(mit einem Maximum im October), dem diese Küstenstriche angehören, 
nur auf den äussersten Küstenstreifen beschränkt bleibt. Weiter in's 
Land hinein überwiegen bereits die Sommerregen derartig, dass überall 
im August der meiste Regen fällt, wenn auch der October ein seeun- 
däres Maximum aufweist, 

Aber auch das bessere Verständniss der allgemeinen Regenver- 
teilung in Norddeutschland, insbesondere die rasche Abnahme der 
Jahresmenge im östlichen Binnenlande, wird durch die oben darge- 
legten Verhältnisse erst recht ermöglicht. 

Dazu soll noch die nebenstehende Karte dienen, die folgende Be- 
deutung hat. 

Aus zehnjährigen Beobachtungen von rund 2400 Stationen hat 
sich für ganz Norddeutschland als mittlere Jährliche Niederschlags- 
höhe der Werth von 637"" ergeben. Gebiete mit einer kleineren 
Jahresmenge können also in Bezug auf diesen Landesdurehschnitt als 
relativ trocken, solche mit einer grösseren als relativ nass bezeichnet 
werden. Das Kärtchen zeigt nun durch verschiedene Schraffen die 
Ausdehnung beider Gebiete an, und lässt mit einem Blick erkennen, 
wie der Einfluss des Meeres nieht weit in's Land hineinreicht, und 
zugleich, welch grosser Gegensatz in dieser Beziehung zwischen dem 
Westen und Osten von Norddeutschland besteht.‘ 

' Im regenreichen Westen sind die Traekengebiete nur solche, die im Regen- 
schatten von Gebirgen liegen, mit Ausnahme desjenigen an der unteren Aller und 
Weser. Dagegen gehören im Osten die regenreichen Gebiete fast ausschliesslich den 


höheren Gebirgs- und Platenulngen an. Nur das Flachland am untern Meinel machıt 
eine Ausnahme, 
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Dass aber wirklich die schnelle Abnahme der Winterregenmengen 
landeinwärts zu dieses Verhalten ergibt, geht auch aus folgender 
Überlegung deutlich hervor. 

Wir betrachten einmal die Niederschlagsverteilung längs eines 
Querschnittes, der in west-östlicher Richtung durch das mittlere 
Norddeutschland gelegt wird, und wählen dazu einen solchen nahe 
nördlich vom 52. Parallelkreis, wo die Orte Utrecht, Osnabrück, Han- 
nover, Berlin, Posen und Warschau gute Vergleichspunkte darbieten. 
Setzt man den jeweiligen Werth von Utrecht als Ausgangsstation 
gleich 100, so ergeben sich für die übrigen Orte die nachstehenden 
Procentwerthe: 


Jahr September bis Mi Juni bis August 
Utrecht ......... 100 Procent 100 Procent 100 Procent 
Ösnabrück....... 10 » 4» 1053 * 
Hannover ... ... 36 = So - 97 - 
Berlin aucesu ne Ben 5 -» 92 = 
LOBEN, una, og " 62 » 86 
Warschau ....... . 69 = HH = 








grösste Differen . 31 » 33 =» : 4 = 


Hieraus geht also unzweifelhaft hervor, dass die Abnahme der 
Jahresmenge des Niederschlags im Binnenlande hauptsächlich auf Kosten 
der Landregen erfolgt. 

Aus dem Verhalten der eigentlichen Sommerregen (Juni, Juli, 
August), die sich in der Richtung von Westen nach Osten ihrem 
absoluten Betrage nach nur wenig ändern, also ziemlich gleichmässig 
vertheilt sind, können wir aber noch den wichtigen Schluss ziehen, 
dass ein grosser Theil des Wasserdampfes, der bei diesen sommer- 
lichen Regenfällen zur Condensation gelangt, nicht unmittelbar oceani- 
schen Ursprungs sein kann, sondern vom Festlande selbst durch Ver- 
dunstung geliefert werden muss. Bekanntlich sind die HH. Worıkow, 
Suran und Brückser auf ganz anderen Wegen zu einem ähnlichen 
Ergebniss bezüglich der Herkunft der continentalen Sommerregen 
gelangt. 

Aus den obigen Darlegungen über die Entstehung der kleinen 
Luftwirbel im Sommer, die häufig von starken Gewitterregen begleitet 
sind, ergibt sich ohne weiteres, dass diese ergiebigen Regenfälle an 
den Küstenstationen seltener sein müssen als im Binnenlande. Das 
stimmt aber mit den Beobachtungen durchaus überein; denn die Küste 
hat nicht bloss weniger Gewitter, sondern auch viel weniger starke 
Regenfälle als das Innere des Festlandes. Ich kann es mir wohl er- 
sparen, weitere Belege durch Zahlen hier zu geben. Nur noch auf 
die eine interessante Thatsache möchte ich zum Schluss hinweisen, 
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dass auch an der Küste niemals so heftige Platzregen vorkommen wie 
im Binnenlande. Während hier wiederholt Mengen von 150 bis 160 Mm. 
in wenigen Stunden herabgefallen sind, hat an den Küsten selbst 
die höchste Tagesmenge den Werth von 90"” nicht überstiegen. 

Ja, es hat sich ganz allgemein ergeben, dass der binnenländische 
Osten von Norddeutschland, also gerade das trockenste Gebiet, die 
meisten Maximalregen von kurzer Dauer aufweist und sich auch nach 
der entgegengesetzten Richtung (häufige Dürren) als excessiv erweist. 

So bestehen zwischen der Küste und dem Binnenlande einerseits, 
zwisehen dem Westen und dem Osten Norddeutschlands andererseits 
grosse natürliche Gegensätze bezüglich des Ausmaasses der Nieder- 
schläge, die auch auf die wirthschaftlichen Verhältnisse von tief- 
gehendem Einflusse sind. 





Ausgegeben am 12. Januar 1904. 


es 
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SITZUNGSBERICHTE 1904. 
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DER 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


93. Deeember. Sitzung der philosophisch-historischen Ulasse, 


[_ — a m nn | OO Sr 








Vorsitzender Secretar: Hr. Dies. 

1. Hr. Diyruex las über die Grundlegung der Geisteswissen- 
schaften. (Erseh. später.) 

Die Grundlegung der Geisteswissenschaften bedarf wie die philosophische Selbst- 
besinnung überhaupt der Ausdehnung auf alle Classen von Wissen, sowohl die Wirk- 
lichkeitserkenntoiss als die Werthbestimmung sowie die Zwecksetzung und Regelgebung- 
Die Theorie des Wissens hat für die Grundlegung der Geisteswissenschaften zunächst 
zwei Fragen aufzulösen. Naturwissenschaften und historische Wissenschaften machen 
zwei Vornussetzungen: sie nehmen eine vom empirischen Einzelbewusstsein unal- 
hängige Belingung seiner Erfahrungen an und sie setzen voraus, dass unser Denken, 
sofern es in Jen Formen und nach den Regeln fortschreitet, an die das Bewusstsein 
der Evidenz geknüpft ist, zu einem Wissen führe, welches dieses vom empirischen 
Subject Unabhängige erkennbar mache. Die zunächst versuchte Auflösung des zweiten 
Problems geht aus von der Vergleichung der logischen Struetur in den verschiedenen 
Zusammenhängen, welche Wirklichkeitserkenntniss, Werthbestimmung und Zweck- 
setzung sowie Regelgebung zu renlisiren suchen, 

3. Hr. W. Scnurze legte eine Mittheilung vor über lit. Alausiu 
und das indogermanisehe Futurum. 

kldusin "ich frage’ ist ein Futurum der Wurzel Äler "hören. Aus der Betonung 
des litauischen Wortes, der Flexion der griechischen Verba liquida und dem Brauche 
des Beveda wird nachgewiesen, dass die auf Sonorlaute endigenden Wurzeln ursprüng- 
lich im Futurum regelmässig die Form der zweisilbigen Wurzel annehmen. Da die 
gleiche Flexionseigenthümlichkeit in den altindischen Desiderativa und in den mit 
ihnen verwandten litauischen Praesentia auf -stw wiederkehrt, bestätigt sich der längst 
vermuthete Zusammenhang der Futur- und der Desiderativbildung. 

%. Es wurden vorgelegt: Commentaria in Aristotelem graeca. 
Vol. XVII. Pars 2 (Davidis Prolegomena et in Porphyrii Isagogen 
commentarium ed. A. Busse) und Vol. XXI. Pars 2 (Michaelis in 1. 
de partibus animalium ete. ecommentarium ed. M. Havoucr). Berolini 
1904 und Wirures vox Humsorpr's Gesammelte Schriften Bd. IH. 
Berlin 1904; ferner das unterstützte Werk I. Karst, Armenisches 
Rechtsbuch I. Strassburg 1905. 


Sitzungsberichte 1904, 124 
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Lit. klausi und das indogerm 


Von WiLHeLm ScHurze. 





Der Unterschied zwischen r- und #-Wurzeln, d.h. zwischen einsilhi- 
gen und zweisilbigen r-Wurzeln, ist im -sya@-Futurum des Sanskrit zu 
allen Zeiten prineipiell aufgehoben." kariyati gehört ebenso gut zu 
kartr- krtd- dkran akärsit akrsi (Wz. kar) wie zu karitr- kirnd- kirdti kärisat 
akirsata (Wz. kari): kim seid Yamasya kartaryam yan mayädya karityati 
|Kathaka-upanisad ı,s]. Es heisst saritoh firna- Sirti-: sariöyate, aber auch 
särtave srla- srti-: sarisyali” Dass diese Besonderheit der Futurbildung 
ursprünglich nicht auf die r-Wurzeln beschränkt war, lassen die fast 
stets dreisilbigen Futurformen der griechischen verha liqguida, hom. 
KEPEEIN CTEAEW KTENEw neben den Avristen Exeıra Eereina EKTEINA, Ver- 
muthen; die Chronologie der im Altindischen belegten Futura erweist 
diese Vermuthung als richtig” Von gam [gintum gatd- fut. periphr. 
gantä] heisst es nie anders als gamisyati', und auch von Aan [Aantum 
hata- fut. periphr. hanta] ist Aanisyati durchaus die gewöhnliche Futur- 
form, der nur das Epos eine gewiss erst durch analogische Neubildung 
geschaffene Variante Aamsyati an die Seite stellt, obwohl es selbst manch- 
mal innerhalb eines Satzes zwischen Aantärau und hanisye, hantäsmi und 
nihanisyati wechselt“. Wohl herrschen seit der Periode der Brahmanas 
Futurformen wie namsyati [klassisch indes namisyali| ramsyale (Wz. nam 
ram) tamsydte mamsyate (Wz. tan man), cyosyate drosyati plosyati Srosyati 
sosydti [neben sarisyati] stosıyati hosyati (Wz. cyu dru plu &ru su [und s#] 
stu Au); aber nicht ein einziges Beispiel lässt sich bis in den Regveila 
hinaufverfolgen. Vielmehr stellt die Sprache der alten Lieder dem spä- 








i Bexrer, Vollst Gr.d. Sanskritspr, $ 870. Formen auf -rıayali verdanken ihre 
angebliche Existenz nur der Consequenzmacherei der indischen Grammatiker. Vor der 
Consonantengruppe -sy- hat das i von rariım taritum überhaupt keine Stelle. 

* Vgl. noch jerliöyati (joariäyatı) dalikyes phaliiyati, 

* Natürlich bin ich ganz abhängir von Wirrser's Roots (1885). — Horkızs, 
Arm, Journ. of Phil. 13, 19 berücksichtigt den Unterschied der wurzelschliessenden Con- 
sonanten nicht. 

* Im Päli gemissati Ton, Flexion des Päli 57, im Prakrit gamissadi Pısener, 
Gramm, der Prakrit-Sprachen 365. 

* An. Horrzwaxx, Gramimat. a. d. Mahäbhärata 33. 
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teren mamsyate ihr volleres manisye, dem jüngeren stosyati ein eben- 
falls mehrsilbiges starifyämi gegenüber, obwohl es ihr sonst an Formen 
wie raköydmi yaksydmana- vidhaksyant- nicht fehlt. Dass der Anstoss 
zur Bildung der kürzeren Futurformen von den Aoristen ausgegangen 
ist, wird man nicht unwahrscheinlich finden, wenn man eine Stelle 
wie Aitareyabr. 2, 22,3 bedenkt: acyostäyatanze, cyosyala @yalanat. Auf 
der durch das Sanskrit repräsentirten Entwickelungsstufe der indisch- 
arischen Sprache hat diese Ausgleichstendenz indes vor den r- Wurzeln 
Halt gemacht; die jüngere Volkssprache hat auch diese Grenze nicht 
immer respectirt und wenigstens "karsyati oder "Karyati neugeschaflen: 
Päli karissafi und kahasi kahiti Torr, Flexion des Päli 57=., Prakrit karis- 
sat und kahä Pıscner, Gramm. der Prakrit-Sprachen 369 [neben dem 
Aorist akasi Torr 59 akäsi kaht Pıscher 360]. 

Wer den von Deiirück [Ai. Verb. 133] für den Rgveda, von vos 
Nesereis [Z. Sprachgesch. d. Veda 57] für den Atharvaveda verzeich- 
neten Formenbestand unbefangen überbliekt, kann nicht wohl zweifeln, 
dass die Wurzelauslaute m nv ursprünglich im Futurum (nieht im 
Aorist) dieselbe Sonderbehandlung forderten wie r, das allein seine 
Ausnahmestellung zu behaupten vermocht hat: gamisyati [seit dem 
Atharvaveda nachweisbar] maniye hanisyati [ebenfalls zuerst im Athar- 
vaveda belegt] starisydmi karisyasi dharisye marisyati [beide im Athar- 
vaveda] sarityani- sämmtlich von einsilbigen Wurzeln und doch nicht 
unterschieden von janisydte sanisydti bhariydti avißydnt-, die auf zwei- 
silbigen Wurzeln beruhen. Der Gegensatz der Futura zu den Aoristen 
ist nicht viel weniger handgreiflich als im Griechischen: gamisyati trotz 
agasmahi, maniye : mamsi, staciSydmi : dstosta, sariäydnt- : sarsat” Schon 
Meırrer hat mit Recht betont, dass die Gestaltung der Futurformen 
unabhängig von der des Aorists ist” Aber der Satz muss für die 
ältere Sprache durchaus in der eben festgestellten Weise beschränkt 
werden.” 

Wie gewöhnlich nimmt der Sprachgebrauch des Atharvaveda eine 
Mittelstellung ein zwischen dem Rgveda und den späteren Perioden, 
indem er die ersten Belege für die gekürzten Futurformen Aramsya- 
mänak und Aosydmi ı5,ı2,2* liefert, in starifyate aber die Praxis des 


i Tas Griechische hat die alte Besonderheit nur den verba liquida zu erhalten 
gewusst, An sAeciMmapoToc : »Arcimarstoc will ich erinnern, ohne indes Consequenzen 
darans zu ziehen. Dns e von TAMecixF@c stimmt nicht zu dem A von T&xAxoc, woll 
aber zum Futurum Temd d.i. Temew. 

* Mömoires de In sociele de linguistique ı1 (1900), 317- 

° erdiiyati areilit (Wz. eid wissen’): retsyati aritsi (Wr. ed finden‘), vrajisyafi 
erräjit (eraj): narkäyati anpkämahi (rrj), vadiydti avadıt (rad): patsyatı apatsı pad). Der 
Gegensatz der Formen dyofityat : delymuat ist, wie es scheint, eine singuläre Ausnahme. 

%& Fehlt bei vox Nesetei® 2.0.0. 8. Wurrser, Roots 206. 
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Rgveda fortsetzt. Dass Äramsydmanalhı eine unursprüngliche Bildung 
ist, zeigt die übrige Flexion dieser Wurzel [Aramium kränta-]|, auf 
Grund deren man auch für Aorist und Futurum die längeren Formen 
zu fordern berechtigt ist. In der That hat der Rgveda akramisam 
kramiätam kerdmiäta, und von der Erahmanaperiode an ist auch krami- 
Syati nachweisbar. An die aoristische Neubildung kramsate akramsatı, 
deren erste Spuren sich schon im Rgveda ankündigen, hat sich im 
Atharvaveda auch das Futurum Äramsydmänah angeschlossen.' 

Der Parallelismus, der sonst im Indogermanischen zwischen vw: r 
und ö;y zu herrschen pflegt, zwingt uns auch esydmi ksesyantah jesydmi 
(Wz. i A$iji) in derselben Weise auf die volleren Formen "ayiydmi ksayi- 
Syantalı Jayisydmi zurückzuführen, wie das für nesyati [Atharvaveda] krz- 
Syati abhesyat (Wz. na kri bhr) selbstverständlich nöthig ist.’ 

Längst hat man gesehen, dass die Futura in irgend einem nahen 
Verwandtschaftsverhältniss zu den Desiderativbildungen der arischen 
Sprachen stehen.” Für diese Desiderativa gilt im Indischen das Gesetz, 
dass unmittelbar vor dem stammbildenden s die sonst gewöhnlichsten 
Formen der Tiefstufe r a [aus am an] wi, d.h. die Reduetionen der 
einsilbigen Wurzeln, grundsätzlich ausgeschlossen sind.* Ohne alle Rück- 
sicht auf die ursprüngliche Ein- oder Zweisilbigkeit der Wurzel herrschen 
durchaus ir (bez. Zr) @ (bez. äm) @ f, Formen also, die uns ne Savssure 
als die normalen Tiefstufen der zweisilbigen Wurzeln auf -ari -ani -ami 
-avi "-ayi hat verstehen lehren: eikirsati didhirsz bubhärsati mumürsati 
sistrsati jilärsati neben krtä- dhrtd- bhrld- mrid- srtd- hrid-, ganz wie tifir- 
Salt listersate (lustärsate) neben tirnd- stirnd-; jigamsati -Hlämsu- mimämsale 
neben gatdi- tatd- mala-, Ähnlich wie viräsati sitäsalti neben räte- säta-"; 
cukstsah Susrüsate tusfosite- Juhüsati neben ksuta- Srutd- stuld- huld-, wie 
Pupisati bibhusati Juhüsati neben bhtzti- prtd- hutd-; eikswatl eiktsate jigrsati 
neben Aitdi- ceiti- jitd-, wie cikrisate ninifati neben kriti- niti-. Nicht 
immer indes erscheint im Desiderativum die Tiefstufe: pipasati ceikra- 
miSati Joanisate neben pild- kräntd- jätä-" Auch hier ist die Mehrsilbigkeit 

' So ist srapüäyati zu scapsyali |Aorist asrdpsam] geworden. vor NeoeLeis 87; 
Wurrser, Roots z01. 

* Die Futura mit erhaltenem -1yi- sind simmtlich relativ junge Neubildungen 
aus Präsentien auf -ayati. Den Reigen eröffnet die rgvedische Form eryiäychnt- [edyeni]; 
es folgen ayiäyati [dyafi] Adeyikyati (Atayeti] jayisyatı | jayati] neryisyati [ndyati] ren eädhgee 
[eyiyatı] dryiöyate [sayate] srayiiyati [drayatı]) Avayiäyati [hedyaii]. 

ı Dernröck, Ai. Verb. 184. f 

* Bexrer, Vollst. Gr. d. Sanskritspr. $ 192. — Barreorouaer, Ar. Forsch. 2, 90, 

* Die Gründe des Unterschiedes zwischen -mäms- und -s@- brauche ich hier nicht 
zu erörtern, 


* Hierher auch pratyajagrabkeiien Aitareyabr. 6, 34,2: (nach voralisgegangenem 
praiy era grbhäiyate)? 
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des Desiderativstammes nicht an die zweisilbige Wurzel gebunden, wie 
jigamisati [seit der Brahmanazeit belegt]': gatd- beweist. Wenn im Sa- 
tapathabr. ewarigati, im Kausitakibr. dagegen eicarsati belegt ist (von 
car: edritum caritd- eirna-) und in der jüngeren Sprache -ninamsu- ri- 
rams& (von nam ram: natd- rald-) vorkommen, so wird man das nach 
Analogie der schon behandelten Neubildungen wie kramsydmänah nam- 
syati ramsyale beurtheilen dürfen. Denn es scheint mir evident, dass 
in alter Zeit die Desiderativbildung unter demselben Gesetze gestanden 
hat wie die Futurbildung, insofern beide Formkategorien den Unter- 
schied der einsilbigen und der zweisilbigen Wurzel überall da auf- 
heben. wo das letzte eonsonantische Element ein rmnovy, also ein 
Sonorlaut ist: die Gestalt der Tiefstufe in eikirsati Jigamsati tustasita- 
findet ihre unmittelbare Erklärung durch die Verlängerung, die die 
zu Grunde liegenden Wurzeln in den Futurformen karisydti gamisyatı 
starifyati regelmässig erfahren, und umgekehrt bestätigt Jigisati, dass 
wir jesydmi richtig auf eine mehrsilbige Form “jayisydmi zurückgeführt 
haben! 

Diese Verlängerung gewisser Wurzeln vor dem s des Futurums 
und des Desiderativums, deren Gründe ich nicht weiter aufzuhellen 
vermag, ist natürlich älter als die Hauptmasse der Aeccentwirkungen, 
die wir unter dem Namen des Ablautes zusammenfassen, reicht also 
tief in die indogermanische Urzeit hinein.” Es ist deshalb nicht aus- 
geschlossen, dass sie ihre Spur gelegentlich auch den Accentverhält- 
nissen des Litauischen oder der slavischen Sprachen aufgedrückt hat. 
Denn durch Forrusarov's glänzende Entdeckung wissen wir, dass sich 
da die ältesten Unterschiede des Wurzelbaus oft mit erstaunlicher Treue 
widerspiegeln. Nach dem übereinstimmenden Zeugnisse des Desidera- 








I ige ist doppeldeutig; es kommt auch nls Desiderativ des Causativums 
gamdyati vor, PW 2,671, Zjigamisati Aitareyabr. 3, =4.13 neben intransitivem epejjigamsef 
6.34.35. Übrigens gehört dies apojjiyamsel, wie die Umgebung lehrt, zu einem Compo- 
situm der Wz. i, die kein eigenes Desiderativum besitzt und deshalb zu einer Anleihe 
bei Wr. gam gezwungen ist. Westensaarn, Radices 25. 

> Tas Iranische kann aus dem Spiele bleiben, da es den Unterschied der ein- 
und zweisilbigen Wurzelformen in der Hochstufe ganz (oder fast ganz?) verloren hat 
[sglyamnangm neben ai. janiiyate] und die Orthographie der Avestatexte den Gegensatz 
von iu und v # vielfach verwischt [desiderat. jHin jijiianuha cizinuls susrulomna]. 
Gegenüber dem gewichtigeren Zeugnisse der in sich einstimmigen altindischen Über- 
lieferung kommen diese scheinbaren Abweichungen nicht in Betracht. So hat früher 
nuch Barrnoronar geurtheilt [Ar. Forsch. 2, 90]. 

® Einige Desiderativa zeigen jene eigenthümliche Wirkung des Doppelaccentes, 
die wir aus ai. dadhmdih und piprmdh — gr, nimmaamen kennen [Wz. dAa: 1. Reduction 
dhi=, 2. Reduction dA-; Wz. pari- pra-: 1. Reduction pür-, 2. Reduction pr-]. Jouaxses 
Scusmr, Kritik der Sonantentheorie 56 ss. Der Nasal in Aimsanti ist also nicht 
erste Reduction der Wurzel han, sondern zweite von der Form Asni- im Futurum 


hanikyalı. 
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tivums susr@sate und der Parallelbildung starisydm dürfen wir von der 
einsilbigen Wurzel ru hören’ ein altes Futurum "fravä&ydmi erwarten, 
das zufällig im Rgveda nicht belegt, in späterer Zeit durch srosyzmi 
verdrängt worden ist. Die Bedeutung ist ursprünglich nicht futurisch, 
sondern 'desiderativ’ gewesen, wie aus der formalen Verwandtschaft 
zwischen Futurum und Desiderativum und zum Theil auch aus dem 
syntaktischen Gebrauche des Futurums in historischer Zeit bewiesen 
werden kann." Wer dies erschlossene "srarisydmi Laut für Laut, natür- 
lich mit Abstrich der erst nachträglich angewachsenen Personalendung 
ni, in's Litauische übersetzen will, wird unweigerlich auf die Form 
kldusiu [3.5g. Kldusia] “ich frage’ geführt, die sich lautlich zu klausaü 
[3- sg. Alaüso] "ich höre’ verhält wie stacisydli zum Aorist dstosta. In 
der That ist aber das s beider Formen von verschiedener Herkunft 
oder doch von ganz verschiedener Funetion: in klaus-aü gehört es 
zum Verbalstamm, der wie ai. $rus [frösamäna- Srusti-] germ. Alıs 
[as. Alust ags. Alyst ahd. Alosen ags. hlosnian] erweitert worden ist, in 
kliu-siu aber zum Suffixe, das mit der indischen Futurendung -syami 
identisch ist. Zum Desiderativum $ifräsate verhält sich Aldusiu genau 
wie staviäydmı zu tust@ite-" Die litauische Ablautsregel fordert du: # 
bez. aü:ü [Klaüso: paklusti], wo die indische ari:% bez. 5 an: ü 
[rösamäna- : $rusti-] hat. Wer fragt’, “will hören’ von dem, an den 
die Frage sich richtet: ich denke, die Bedeutungen stimmen so gut 
man es bei einer Etymologie nur wünschen kann. Es ist aber noch 
zu beweisen, dass auch der syntaktische Gebrauch des litauischen 
Wortes die Deutung aus dem Begriffe des "Hörens’ gestattet. Seit 
Langem lesen die preussischen Litauer den Vers des Lukas 3 ‚46 in 
dieser Form: Ir nusidawe jog po trijt dien rado Ji Baznijeioj’ sedinti 
widuj" Mokitojü, klausanti ji ir klausanti [di. Akiusionti] jüs, oder auch 
s0: Ir nusidawe po trijü dent rädo j7 basnijezoje besidint, widurg) tarp 
mokitopy, kad jü klauses ir jüs klduse. Also mit syntaktischer Unter- 
scheidung zwischen klausjtils) kö "auf JTemanden hören’, ‘Jemandem 
zuhören’ und Kldusti kä "Jemanden fragen‘. Aber jenseits der Grenze 
las und liest man es wohl noch heute anders. Szyrwın, Punktay 
sakimu ed. Garse 82,1: Ir stoios Po trims dienoms, rado ü baznidioy 
besedlinti wwiduy Daktaru, Idousunti ir kkausiunti iu. Worosczewskt, Ziwatas 
Jezaus Kristaus (Wilna 1853) 37: Ant gala po triju dienu atrada mie- 
lausi JEZUSA siedenti bazniesio) tarp mokitoju, kiausanti ju ir klausinie- 
Jenli anu. Auch das Verbum des 'F ragens” wird hier mit dem Genetiv 





* Horkıss a. 0.0. 24 und was er eitirt. | 

: Die Unregelmässigkeit der Allautsstufe. durch die asl. siyda slysati "hören" 
gegenüber ahd. Alosn nuffällt, in diesen Zusammenhang hineinzuziehen , trage ich 
Bedenken. 
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construirt, ganz wie das Verbum des “Hörens’, so dass Szrawın sich 
sogar auf die einmalige Setzung des Objeets beschränken darf. Das 
kann in beiden Fällen die direete Fortsetzung einer schon indoger- 
manisehen Construction sein: “nach $ru steht das wirklich Gehörte, 
das Wort oder der Schall, im Aceusativ, die sprechende Person oder 
der schallende Gegenstand im Genetiv’', und im griechischen mru- 
sknecer, das sich ebenfalls mit dem Genetiv der Person verbindet, 
liegen die Bedeutungen des Hörens und Fragens unmittelbar bei 
einander.“ Der Aceusativ bei kläusti, der sich heute nicht mehr auf 
das preussische Litauen beschränkt’, ist eine Neuerung, die sich 
aus der vollzogenen Bedeutungsverschiebung wohl auch ohne die 
freilich naheliegende Annahme fremdsprachlichen Einflusses begreifen 
lassen wird. 

Dass das gewöhnliche litauische Futurum auf -siu den dorischen 
Formen auf -ce(j)w entspricht, hat Bezzexsereer meines Erachtens ein- 
wandsfrei bewiesen.“ Doch bin ich zweifelhaft, ob er mit Recht für 
das ursprüngliche Paradigma einen Wechsel der Vocalisation in "bü- 
siame ı. pl. und bisite 2. pl. erschlossen hat. Nach meiner Meinung, 
die ich hier indes nicht begründen kann, sind bisime majlime ebenso 
alt wie isite mijlite, und ich ziehe vor das litauische Futurpartieip 
Inisent- [aus bisiant-, bei Szyawın busiunt-, lett. Inischüt-”] direet mit dem 
avestischen bisyant- zu identificieren, also derselben Flexionskategorie 
zuzuweisen, der auch kliusiu ich frage’ angehört." Der Gegensatz von 


ı Gıenicke. Accus, im Veda 46. 

2 Freilich ist es auch möglich, zu Kldusti kö den Gebrauch des indischen Ablativs 
zu vergleichen, von dem Srerer Ved, und Sanskritsyntax & 5ı kurz handelt. Gr. 
rmrneinecea rıark Tmoc. Im Bretonischen heisst es da c'houlen an alusen digant ar re a 
antree en templ TO? AlTein EAeHMOCHNHH TIAPÄ TÜN EICHOPEYOMENWN eic TO jepöm [Act.3.3]. 
aber ebenso auch Aag ar. beleg-bras a c’houlennas diganthe «Al ErIHPÖTngen ArToTc 6 
Apxieretc [5, er]. | 

> Barasowskı, Anykszerü szilelys 153 [H. Wener, Ostlit. Texte 10] .Agı kukutiis 
kldusin söwo pöcze sünu. Das ist pdesg süny. 

‘ BBa6, 16955. Es scheint mir sicher, dass die Differenz zwischen praes. sörlärn 
sei) und fut. sösin ss, die man dagegen etwa geltend machen könnte, mit den Accent- 
verhältnissen zusammenhängt; doch davon soll bei anderer Gelegenheit die Rede sein. 
— Bavosaxs’s Widerspruch [Kurze vergl, Gramm. 530] macht mich nicht irre; denn 
wenn ich die Dinge richtig beurtheile, entfliesst er im Wesentlichen seiner Gesammt- 
anschauung über die Präsentia auf -##, die ich in den hier entscheidenden Punkten für 
unbewiesen halten muss. 

* Vergl. lit. ssenden di. seianding — lett. schüdin, 

* Das correete Partieipium zu lit. bisiu büsime ist möglicherweise erhalten im nsl. 
buägäteje, das der für side sedime: sidöti lit. sid södime: södöh geltenden Flexionsregel 
folgt. Daneben bysasteje [Vosorix, Altkirchenslav, Gramm. 211]. das man unmittelbar 
zu lit. büsient- av. bisyant- stellen kann. Die Ablautsverhältnisse wie im ved. sufyaniyıah 
[Brussaxs, Grundriss 2,1094]. Auch sonst durchbrechen bh und sö "gebären die 
Ablautsregel: perf. babhüre sasima. 
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bisite [Graf bisejete'] und Brisiant- [Grif. büsjont-] erinnert merkwürdig 
— und doch vielleicht nur zufällig — an die feste Unterscheidung, 
die auf den Tafeln von Heraklea zwischen ECCHTA: und &ccontaı, &r- 
TAEHTAI Und Errazontaı durchgeführt wird. Leider bleibt mir.die Flexions- 
geschichte des griechischen Futurums in wesentlichen Punkten dunkel, 
wenn ich auch überzeugt bin, dass die Sonderstellung der Formen 
KEPEEIN CTenEw Kreneo und ihrer Genossen auf nahe Verwandtschaft 
mit dem Sanskritfuturum hindentet.? Mit der Theorie, dass die 
griechischen Futura lauter Conjunetive des s-Aoristes seien, kommt 
man, wie wohl auch allgemein zugestanden wird, jedenfalls nieht 
mehr durch. 

Noch in einem zweiten Falle glaube ich die Accentuation einer 
litauischen Verbalform in Beziehung zu den hier geschilderten Flexions- 
eigenthümlichkeiten des Altindischen setzen zu dürfen. Das gestossen 
betonte Präsens mirsztu "ich sterbe’ unterscheidet sich vom Infinitiv 
rt (mit geschleiftem iF) in genau derselben Weise, wie das altindi- 
sche Desiderativum mumürsati vom Verbalsubstantivum mr&-. Bexrer 
umschreibt die Bedeutung des indischen Desiderativums in folgenden 
Worten: "Wenn das Subject eines Verbalthema den Begriff‘ desselben 
zu vollziehen wünscht, oder £efürchtet wird, dass es ihn vollziehe 
(z.B. »ich wünsche zu schlagen »der Hund will sterben«), so kann 
aus jenem Verbalthema ein neues, das Desiderativ, gebildet werden’? 
Man wird sich darnach ohne Schwierigkeit klar machen, dass hei der 
Bedeutung der Wurzel mar das Desiderativum mumürsati und das (du- 
rative) Präsens mirsztu in ihrer Funetion ganz oder nahezu zusammen- 
fallen können. Der Schluss, dass sich in mirsziu ein irgendwie um- 
gestalteter Desiderativstamm verberge, ergiebt sich dann von selbst. 
Unter den litauischen Präsentien auf -sti gibt es Formen genug wie 
dirsztu dristu gastit gelstu girstü grimstu ülstu kalstiı karstit kurstie mirsztü 
nirstu skestiı skurstis fistu wirst, aber, soviel ich sehe, darunter keine 
einzige, deren Wurzel auf!mnr ausginge; vielmehr heissen die Prä- 





* Dazu ist im Italischen ein Präteritum (Aorist) osk, fusid — Int, foret nengebildet 
worden, das seiner Function nach mit dem ai. Conditionalis abAarisyat, in seiner Form 
nit den Stammbildungsverhältnissen von taleo: valätud [lit. galin: galfti] certor: veräcundus 
verglichen werden kann. 

2 Tıie Hauptschwierigkeit ist bekanntlich, dass statt des zu erwartenden -#- für 
uns nur € ohne irgend eine Spur des folgenden Halbvokals nachweisbar ist. Übrigens 
halte ich die Frage für erlaubt, ob die avestischen Composita emarssant- "unsterblich 
azarssanf- nicht alternd” vielleicht auch y-lose Futorpartieipin enthalten. Vergl. am»- 
rirsyanfa- "nicht zu zerstören von der Wurzel mörak und Horkıss a.n. 0. ar. 

“ Vallst. Gr. d. Sanskritspr. $ 18a. 

* Ai, bibhatsate "er ekelt sich" hat man längst mit lit. mubdste, [nd'boda mühostis, 
bidu beeltitie oder bodziü's bocktis, Mizucke, LD 30; AkIELEwIicH, Gramatyka jezyka 
Litewskiego 77] zisaımnmengestellt. 
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terita dirzau drisot gandaü geltaü girdaü grünzdeü isaü kaltau kartalı 
kurtaü mirssaü nirtan skendaun skurdal tisai wirtaü. Dagegen betont 
man gleichmässig sugil-stu Kil-stu kim-stu kiur-stu pamil-stu imtr-siu 
rim-stu s£-stu iem-stu Hi-stu trim-stu fuoi-stu pazi-stu wie mir-sztu!, 
obwohl diese Betonung nicht in allen Fällen aus dem Bau der zu 
Grunde liegenden Wurzeln gerechtfertigt werden kann. Für rim-stu 
‘im Gemüthe ruhig werden’ steht die ursprüngliche Einsilbigkeit der 
Wurzel fest durch die indische Wortbildung [räntr- ratd- rated] und 
die Accentuation der verwandten litauischen Formen remti ramstjt 
“stützen. Der Infinitiv rimfi und das Causativum rämdyti ‘ein auf- 
geregtes Gemüth beruhigen” hängen in ihrer Betonungsweise vom 
Präsens rimstu ab, das selbst erst durch die Parallele der indischen 
Desiderativa jigamsati mimämsate Licht empfängt. Mit der inchoa- 
tiven’ Bedeutung, in die sich im Litauischen der ursprünglich ‘desi- 
derative’ Sinn der s-Bildungen umgewandelt hat, ist die gestossene 
Betonung auch auf die ausserpräsentischen Formen rimsiu rimti über- 
gegangen.” Die besondere Bedeutungsnuance, die dem Präsens mir- 
sztu anhaftet, bleibt dagegen auf eben diese Form beschränkt und 
mirsztu gewinnt in Folge dessen keinerlei Gewalt über die anderen 
Theile des Paradigmas. In der That beweist der Accent von mit 
und die Erweichung im Präteritum miriat, die sonst bei keinem Prä- 
sens auf -stu wieder begegnet, dass sich die Formen von jedem Ein- 
{lusse des alten Desiderativums mirsztu freigehalten haben. mirssiu 
und miriaft mirsiu mirti fallen gleichsam in zwei verschiedene Para- 
digmen auseinander. Auch hier bleibt eine ungelöste Schwierigkeit: 
wo das £ von mirsztu rimstu seinen Ursprung hat, weiss ich nicht zu 
errathen.” 

Man hat sich seit einiger Zeit gewöhnt, von einer Präsensbildung 
mit charakteristischem s-Suffixe zu reden und die so beurtheilten 
Formen mit den Futur- und Desiderativbildungen in genetischen Zu- 
sammenhang zu bringen‘. Ich will die Brauchbarkeit oder Nothwendig- 
keit dieser Annahme hier nicht discutiren, sondern nur darauf auf- 
merksam machen, dass die litauischen Betonungsverhältnisse ihr 





U enefste bei Kunscnat, ID 142 sv. gurstu ist willkürlich accentoirt. styrstu stgrt 
und praiürstu praffürfi müssen ganz jung sein, da sie den langen Vocal auch vor der 
Consonantengruppe festhalten. 

ı Hırr, Ablaut $ 118, 159, 346 urtheilt ohne die gebotene Rücksicht auf reüiti 
ramstjti und die speciellen Bedingungen, unter denen rimstu rimti stehen. 

a Oh die für auslautendes r geltende Betonungsregel gelegentlich durch die 
Analogie auch auf inneres r übertragen worden ist? prawirkstu wirken -cırköi "zu 
weinen beginnen’ neben ıwerkiü werkiaü werkti "weinen. 

t Vergl, BanruoLosar, Grundriss d. iran. Philologie 1,763. und Brussass, Kurze 
vergl. Gramm. 518. 
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wenigstens nicht günstig sind. Es ist ein Unterschied zwischen Klaüs- 
(Wz. oder Präsensstamm kleu-s) und klius- (Futurstamm Klevas-), ebenso 
zwischen tesit tistu ‘strecken’ (Wz. ten-s in ai. tamsati got. Binsan) 
und {i-siu "schwellen’, das man geneigt sein könnte auch auf die sicher 
einsilbige Wurzel fen ‘spannen’ 'strecken’ zu beziehen: denn jede 
Schwellung am Körper ruft leicht das Gefühl einer Spannung’ hervor. 
Man vergleiche das neuhochdeutsche Partieipium gedunsen, das zu 
Pinsan gehört.' 


* Auch ags. Binden "schwellen’ erinnert an Int. tendo, 


Ausgegeben am 12, Januar 1905, 
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VERZEICHNISS 
DER VOM 1. DECEMBER 1903 BIS 30. NOVEMBER 1904 
EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 





(Die Schriften, bei denen kein Format angegeben ist, sind in Octav. — Die mit * bezeichneten 
Sehriften betreffen mit akademischen Mitteln ausgeführte Unternehmungen oder sind mit Unter- 
stützung der Akademie erschienen.) 


Deutsches Reich. 


Wissenschaftliche Abhandlungen der Kaiserlichen Normal-Eichungs- Kommission. Heft5. 
Berlin 1904. 

Übersicht über die Geschäftstätigkeit der Eichungsbehörden während des Jahres 1902. 
Hrsg. von der Kaiserlichen Normal-Eichungs-Kommission. Berlin 1903. 4. 

Wissenschaftliche Abhandlungen der Physikalisch-Technisehen Reichsanstalt. Bd.4. Heft1. 
Berlin 1904. 

Mitteilungen aus der Physikalisch- Technischen Reichsanstalt. 17 Sep.-Abdr. 

Die bisherige Tätigkeit der Physikalisch „Technischen Reichsanstalt. Mit einem Ver- 
reichnis der Veröffentlichungen aus den Jahren 1901-1903. Braunschweig 1904. 

Aus dem Archiv der Deutschen Seewarte. Jahrg.26. Hamburg1903, 4. 

Deutsche überseeische meteorologische Beobachtungen. Gesammelt und hrsg. von der 
Deutschen Seewarte. Heft12. 1904. 4. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 1902. Beobachtungs-System der Deutschen 
Seewarte. Ergehnisse der Meteorologischen Beobachtungen an 10 Stationen II. Ord- 
nung usw. Jahrg.25. Hamburg 1903, 4. 

Ergebnisse der Meteorologischen Beobachtungen im Systeme der Deutschen Seewarte 
für das Lustrum 1896-1900 sowie für die 25 Jahre 1876-1900. Hrsg. von der 
Deutschen Seewarte. Hamburg 1904. 4. 

Jahresbericht über die Tätigkeit der Deutschen Seewarte. 96. Für das Jahr 1903. 
Hamburg 1904. 

Tabellarischer Wetterbericht. Hrsg. von der Deutschen Seewarte. Jahrg.28. N.274-365. 
Jahrg.29. N.1-274. 1303.04. 2, 

5. Nachtrag zum Katalog der Bibliothek der Deutschen Seewarte zu Hamburg. 1903. 


Hamburg 1904. 
Mittheilungen nus der Zoologischen Station zu Neapel Bd.16, Heft3. Bd.17. Heft1.2. 
Berlin 1908.04. 


Berichte über Land- und Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrika. Hrsg. vom Kaiserlichen 
Gouvernement von Deutsch-Ostafrika. Bd.1.Heft7. Bd. 2. Heit1-3. Heidelberg 
- 1903.04, 
Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde. Bd.29. Heft 2.3. 
Bd.30. Heftl. Hannover und Leipzig 1904. 
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Monumenta Germanise historica inde ab anno Christi 500 usque ad annum 1500 ed. 
Soeietas aperiendis fontibus rerum Germanicarum meldi aevi, Leges. Seotio4, Con- 
stitutiones et acta publica imperatorum et regum. Tom.s. Parsi, Neerologia Ger- 
maniae. Tom.2. Pars2, Seriptores, Tom31. Pars?. Hannoverae et Lipsiae, bezw. 
Berolini 1903-04, 4, 

Scriptores rerum Germanicarum in usum scholarum ex Monumentis Germaniae histo- 
rieis separatim edit. Widukindi monachj Corbeiensis rerum gestarum Saxonicarım 
libri tres. Editio 4. Post Georgium Waitz recogn. Karolus Andreas Kehr. Hanno- 
verae et Lipsine 1904, 

Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Bd.18. Heft4. 54.19. Heft 1.2, 
Ergänzungsheft 5. Register zu Bd.1-10. 1556-95, Bearb. von Heinrich Reinhold. 
Berlin 1903-04, 

Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Athenische Abteilung. 
Bd.27, Heft4. Bd.28. Bd.29. Heftl. Athen 1902-04. — Römische Abteilung. Bd.18, 
Heft 2-4. Bd.19. Heft1.2. Rom1903.04. 

Uvrrivs, E., und Kaurest, J.A. Karten von Attika. Auf Veranlassung des Kaiser- 
lich Deutschen Archäol. Instituts... herausgegeben, Heft10. Berlin 1903. er.?, 

Deisrück, Rıcnann. Das Capitolium von Signin, Der Apollotempel auf dem Mars- 
felde in Rom. Hrsg. vom Kaiserlich Deutschen Archäologischen Institut (Roemische 
Abteilung). Rom1903, 4, 

Die antiken Terrakotten. Im Auftrag des Archäologischen Instituts des Deutschen 
Reichs hrsg. von Reinhard Kekule von Stradonitz. Bd.3. Die Typen der figür- 
lichen Terrakotten heart, von Franz Winter. Tl.1.2. Berlin und Stuttrart 1903, 2. 

Der obergermanisch-raetische Limes des Roemerreiches. Im Auftrage der Reichs- 
Limeskommission hrsg. von Oscar von Sarwey und Ernst Fabrieius, Lief. 20-22, 
Heidelberg 1003-04. 4. | 

Nova Acta Academine Cnesarene Leopoldino-Carolinae Germanicae nature euriosorum. 
Tom, 80.81. Halle 1903, 04. 

Leopoldins. Amtliches Organ der Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Deutschen 
Akademie der Naturforscher, Heft39. N. 11.12. Heft 40. N.1-9. Hallea.S. 1903,04. 4. 

Berichte der Deutschen chemischen Gesellschaft. Jahrg. 36. N. 16-18, Jahrg.37. N.1-16. 
Berlin 1903.04. 

Deutsche chemische Gesellschaft. Mitglieder-Verzeichniss. : 1904. 

Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft, Bd.55. Heftä. 4. Ed.56, Heft. Re- 
gister für die Bde.1-50, Berlin 1033-04. 

Die Fortschritte der Physik im Jahre 1903 dargestellt von der Deutschen Physikalischen 
Gesellschaft. Jahrg.59, Abt. 1-3, Braunschweig 1904. 

Mitteilungen des Deutschen Seefischerei-Vereins. Bd.19. N.12, Bd.20. N.1-11. Berlin 
1903.04, 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Bd.37. Heft4. Bd.58. Heit1-3. 
Leipzig 1903.04, 

Katalog der Bibliothek der Deutschen Mor; enländischen Gesellschaft. 1. Leipzig 1880, 

Dasselbe, 2. Aufl, bearb. von R. Pischel, A. Fischer, G.Iacob. Bd.1. Drucke. Leipzig 1900, 


Veröffentlichungen des Königl. Preußischen Geodätischen Instituts. Neue Folge, N.14-17. 
Berlin bezw, Potsdam 1904, 8, und 4. N.17 in# Ex. 

Centralburean der Internationalen Erdmessung. Neue Folge der Veröffentlichungen. 
N.9.10. Berlin 1904, 4. 

Verhandlungen der vom 4. bis 13. August 1903 in Kopenhagen abgehaltenen 14. Allgemei- 
nen Conferenz der Internationalen Erdmessung. T'h.1. Berlin1904. 4. 
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Bericht über die Tätigkeit des Königlich Preußischen Meteorologischen Instituts im 


Jahre 1903. Berlin 1904. 

Veröffentlichungen des Königlich Preussischen Meteorologischen Instiwts, Ergebnisse 
der Wolkenbeobachtungen in Potsdam und an einigen Hülßsstationen in Deutsch- 
land in den Jahren 1896 und 1897. Von A. Sprung und R. Süring. Berlin 1903. 4. 

Wissenschnftliche Meeresuntersuehungen hrsg. von der Kommission zur wissenschaft- 
lichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel und der Biologischen Anstalt 
auf Helgoland. Neue Folge. Bd. 5. Abt. Helgoland, Heft2, Bd. . Abt. Helgoland. 
Bd.7. Abt. Kiel. Bd. 8. Ergänzungsheft. Abt. Kiel. Kiel und Leipzig 1903-04. 4. 

Jahrbuch der Königlich Preussischen Geologischen Landesanstalt und Bergakademie 
für das Jahr 1901. Bd.22. Berlin 14. 

Zeitschrift für das Berg-. Hütten- und Salinen-Wesen im Preussischen Staate. Bd.5l. 
Heft4 nebst Atlas. Statistische Lief.2.3. Bd.52. Heftl-3 nebst Atlns. Statistische 
Lief. 1:2, Berlin 1903,04. 4. und gr. 2. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd.32. Het 4-6. Ergänzungsbd. 3. Bd. 35. Heftl-3. 
Ergänzungsbd. 1. Berlin 1903.04. 

Berliner Astronomisches Jahrbuch für 1906. Hrsg. von dem Königlichen Astronomischen 
Recheninstitut. Berlin 1904. 

Mitteilungen der K. Preussischen Archivverwaltung. Heft 6-8. Leipzig 1903-04. 

Preussische Statistik. Hrsg. rom Königlichen Statistischen Bureau in Berlin. Heft 182-134. 
156-158. Berlin 1909-04. 4. 

Zeitschrift des Königlich Preussischen Statistischen Bureaus. Jahrg.43. Abt.4. Jahrg, 44. 
Abt.1.2. Berlin 1903.04. 4. 

Quellen und Forschungen aus Italienischen Archiven und Bibliotheken. Hrsg, vom 
Kocnigl, Preussischen Historischen Institut in Rom. Bd.b, Heft2. Bd.7. Rom194. 

Nuntiaturberichte aus Deutschland nebst ergänzenden Actenstücken. Abth.3. 1572-1555. 
Hrsg. durch das K. Preussische Historische Institut in Rom und die K. Preussische 
Archiv-Verwaltung. Bd.4. Berlin 1905. 

Königliche Museen zu Berlin. Ausgewählte griechische Terrakotten im Antiquarium 
der Königlichen Museen zu Berlin. Hrsg. von der Generalverwaltung. Berlin 1903, 2. 

Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen an der Königlichen Friedrich- 
Wilhelms- Universität zu Berlin. Jahrg.7. Berlin 1904. 


“Tas Pilanzenreich. Regni vegetabilis eonspeetus. Im Auftrage der Königl. preuss. 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Heft18-20, Leipzig 1903-4. 
2 Ex. 

as Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten Tierformen, 
Begründet von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft. Im Auftrage der Königl. 
Preuß, Akademie der Wissenschaften zu Berlin hrsg. von Franz Eilhard Schulze. 
Lief. 20. Berlin 1904. 2 Ex. 

*icta Borussica. Denkmäler der Preussischen Staatsverwaltung im 18. Jahrhundert. 
Hrsg. von der Königlichen Akademie der Wissenschaften. Die einzelnen ‚Gebiete 
der Verwaltung. Münzwesen. Beschreibender Teil. Heft2. Münzgeschichtlicher 
Teil. Bd.1. Berlin1904. 4 und 8. 

*Corpus inseriptionum latinarum consilio et anctoritate Academise Litterarum Regine 
Borussieae editum. Vols.8 Supplementum. Pars3. Inseriptionum Mauretanine Iati- 
narum, milinriorum et instrumenti domestiei in provincis Africanis repertorum 
supplementum ediderunt Johannes Schmidt (), Renatus Cagnat, Hermannns,Dessan. 
Vol.13. Pars1. Inseriptiones trium Galliarum et Germaniarum latione ed. Otto 
Hirschfeld et Carolus Zangemeister. Fase.2. Inseriptiones Belgiene. Berolini 1904, 2. 
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®Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen. Bd.29. Berlin 1903. 2 Ex. 

°Wirnees vox Hunsorors Gesammelte Schriften. Hrsg. von der Königlich Preussischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd.2—= Abt.1: Werke, Hrsg. von Albert Leitzmann. 
Bd.2. Bd.12. Hälftel.2 = Abt.2: Politische Denkschriften. Hrsg. von Bruno 
Gebhardt. Bd.3. Hälftel.2. Berlin 1904. 

*]bn Saad. Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der späteren Tröger des 
Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. Hrsg. von Eduarıl Sachau, Bd.3. Th.1.2, 
Bd.8. Leiden 1904, 4. 

®Inseriptiones graecae consilio et auetoritate Academine Litterarum Regine Borussicae. 
editae, Vol. 12. Inscriptiones insularum maris Aegnei. Fasc.3, Supplementum. Ed. 
Fridericus Hiller de Gaertringen. Berolini 1904. 2. 

*Kast's gesammelte Schriften. Hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd.3 = Abt,]. Werke. Bd.3. Berlin 1904. 

"Supplementum Aristotelicum editum consilio et Aauetaritate Acndemiae Litierarum 
Hegiae Borussicae, V'ol.3. Pars 2. Aristhtelis res publien Atheniensium ed. Fridericus 
G. Kenyon. Berolini 1903, 

Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd.1. Friedrich von Schwaben. Bd.4. Die Lehrgedichte der 
Melker Handschrift. Berlin 1904, 

"Thesaurus lingune latinae editus auctoritate et consilio Academiarum quingque Germani- 
carum Berolinensis Gottingensis Lipsiensis Monacensis Vindobonensis. Wol.1. Fase. 7. 
Vol.2, Fase.6.7. Index librorum seriptorum inseriptionum ex quibus exempla ad- 
feruntur. Lipsine 1904, 4. 

"Vorcabularium Iurisprudentine Romanae iussu Instituti Savigniani compositum. Fase.4. 
Berolini 1903, r 

"Wiesaxo, Turonon. Die archaische Poros-Architektur der Akropolis zu Athen. Mit 
Unterstützung aus der Eduard Gerhard-Stiftung der Königlich Preussischen Aka- 
demie der Wissenschaften herausgegeben. Text und Tafeln. Cassel und Leipzig 
1904, 4 und gr, 2. 3Ex. 

*Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. Hrsg. von der 
Kirchenväter-Commission der Königl. Preussischen Akademie der Wissenschaften. 
Eusebius. Bd.3. Leipzig 1904. 

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. Archiv 
für die von der Kirehenväter- Commission der kKgl. Preussischen Akademie der 
Wissenschaften unternommene Ausgabe der älteren christlichen Schriftsteller. Neue 
Folge. Bd.1-12. Bd. 13. Heftl. Leipzig 1897-1904, 

“Anperuaroes, E. Bibliographie der gesamten wissenschaftlichen Literatur über den 
Alkohol und den Alkoholismus, Berlin und Wien 1904, 2Ex. 

PAHLWARDT, W., Sammlungen alter arabischer Dichter, 11. Der Diwin des Iegez- 
dichters Rüba ben Elaszag. Berlin 1903. 2 Ex. 

PAschensox, Patz, und Graeexen, Par. Synopsis der mitteleuropäischen Flora. Lief. 
23.30. 33-35. Leipzig 1904, 

"Bnössıe, Pavt. Contrilutions towards Arabic Philology. Parti. Londen, Leiden 1900, 

PULARR, Uvanızs Ursos. The Text Tradition of Ammianus Marcellinus. New Haven, 
Conn. 1904. 2Ex. 

°Cnöxenr, Wıuners. Memorin graeen Hereulnnensis. Lipsiae 1908. 

*Evresetnn, Fraxz. Die Frequenz der deutschen Universitäten von ihrer Gründung 
bis zur Gegenwart. Leipzig1904. 

*Fischen, Arnent. Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17. Jahrhunderts. Nach 
dessen Tode vollendet und hrsg. von W. Tüimpel. Bd.1. Gütersloh 1904, 2 Ex. 
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SFpımscn, Gustav. Ägyptische Volkstypen der Jetztzeit. Wiesbaden 1904. quer-4. 2Ex. 

®Geomon Moxacnı Chronieon ed. Carolus de Boor. Vol.1. Lipsiae1904. (Bibliotheca 
script. Graee. et Roman. Teubneriana.) 

®Kırsans, H, Die wirtswechselnden Rostpilze. Versuch einer Gesamtdarstellung ihrer 

biologischen Verhältnisse. Berlin 1904. 

eKkxurn, Pau. Handbuch der Blütenbiologie. Bd.1.2, 1.2. Leipzig1898-99. Bd.3, ı. 
Bearb. und hrsg. von Ernst Loew. Leipzig 1904. 

“ie Hasimijjät des Kumarr hrsg., übers. und erläutert von Josef Horovitz. Leiden 
1904. 2Ex. 

®[rumaxs, O. Flüssige Kristalle sowie Plastizität von Kristallen im allgemeinen, 
molekulare Umlagerungen und Aggregatzustandsänderungen. Leipzig 1904. 4. 2Ex. 

®[.ısaxır opera rec. Richardus Foerster. Vol.2. Lipsine1904. (Bibliotheea script. Graec. 
et Boman. Teubneriana.) 

Licarenseros Briefe. Hrsg. von Albert Leitzmann und Carl Schüddekopf Bd.1-3. 
Leipzig 1901-04. *Bd.3 in ZEx. 

®P,ssarge, Sırorsien. Die Kalahari. Versuch einer physisch-geographischen Dar- 
stellung der Sandfelder des südafrikanischen Beckens Textbd. und Kartenbd. 
Berlin 1904, 2 Ex. 

SPrren, Kari. Normentafel zur Entwieklungsgeschichte der Zauneidechse (Lacerta 
agilis). Jenal904. 4. (Normentafeln zur Entwicklungszeschichte der Wirbeltiere. 
Hrsg. von F. Keibel. Heft 4.) 

&ProcLı Dranocaı in Platonis Timaeum commentarja ed. Ernestus Diehl. 1. Lipsine 1903. 
(Bibliotheca script Graee. et Roman. Teubneriana.) ZEx. 

@Scnıemans, Turovor. Geschichte Russlands unter Kaiser Nikolaus 1. Bd.1. Berlin 1904. 


Aachen, | Elektrotechnischer Verein. 
Meteorologisches Öbsereatornm. Nasato, Esır. Die ersten 25 Jahre des 
Ergebnisse der Beobachtungen am Obser- Elektrotechnischen Vereins. 1904. 
vatorium und dessen Nebenstationen. | Biographisches Jahrbuch und Deutscher Ie- 
Jahrg.8. 1902. Karlsruhe 1903. 4. krolog. Hrsg. v. Anton Bettelheim. Bd.1-%. 
1897-1904. Bd.5 in 2Ex. 
Altenburg. Jahrbuch über die Fortschritte der Ma- 


themmatik. Bd. 32. Heft3. Bd.33, Heft 1.2. 
1901. 02, 

Berliner Schulprogramme, Ostern 1904. 
Königstädtisches Gymnasium. — 2. Real- 
schule (3 Ex.). — 8. Realschule (2 Ex.). — 


Geschichts- und Altertumaforschende Gesell- 
schaft des Österlandes. 
Mitteilungen. Bd.11. Heft3. 1904, 


Berlin. | 9, Realschule (3 Ex... — 10. Realschule. — 
"önigliche Akademie der Künste. 12. Realschule (2 Ex.). 4. 
Chronik. 1902-03. Bonn. 
Ürzen, Jonasses. Das Moderne in der | Niederrheinische Gesellschaft ‚für Natur- ern 
Architektur der Neuzeit. Rede am | Heilkunde. 
27. Januar: 1904, ı  Sitzungsberichte. 1903. 
Deutsche Gesellschaft für Ethische Kultur. | Königliche Sternwarte. 
Inhresbericht der Ersten Öffentlichen | Verüffentlichungen hrsg. v. F. Klisrsen, 
Lesehnlle. 9. 1903. | N.T. 1904. 4, 
Gesellschaft nafurforschender Freunde, | Fahr iin Verein der preussischen 
Sitzungs-Berichte. Jahrg. 1903. Rheinkende, Westfalens und des Reg.- 
Botanischer Verein der Procinz Brandenburg. Bezirks Osnabrück. 


Verhandlungen. Jahrg.45. 1903. | Verhandlungen. Jahrg.60, 1903. 
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Braunschweig. 
Verein für Naturteissenschaft. 
Jahresbericht, 9. 1893--95.13. 1901-03. 


Bremen. 
Metrorolsgisches Öbzerontorium, 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch. 
Freie Hansestadt Bremen, Jahrg. 14. 
1903. 4. 

Naturwissenschaftlicher Verein, 

Abhandlungen. Bd.17. Heft 3. 1903, 


Breslau. 
Schlesische Gesellschaft für vaterländische 
Cultur, 

Jahres - Berielit. 81. 1903, 

Die Schlesische Gesellschaft für vaterlän- | 
dische Cultur, I. Die Hundertjahrfeier. | 
Il. Geschichte der Gesellschaft. 1904. 

Schune, Tueopos. Die Verbreitung der 
Gefäßptlanzen in Schlesien preußischen 
und österreichischen Anteils. (Erster 
Teil.) Festgabe, der Schlesischen Ge- 
sellschaft für vaterländische Kultur zur 
Hundertjahrfeier ihres Bestehens dar- 
gebracht. 1903, 


| 


Chemnitz. | 
Königlich Sächsisches Metsorologisches In- ' 
af fert, 


Dekaden-Monntsberichte. Jahrg.5.1902.4. 
Jahrbuch. Jahrg. 18. 1900, 4. 


Darmstadt. 
E. Merck’s Bericht über Neuerungen auf 
den Gebieten der Pharmakotherapie 
und Pharmazie. Jahrg. 17.1908. 


Königliche Akademie gemeinnütziger Wissen- 
schaften. 
Jahrbücher. Neue Folge. Heft30, 1904. 


Erlangen. 
Physikalisch- merlisinische Sozietät. 
Sitzungsberichte. Helt35. 1902, 


Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft. | 
Abhandlungen, Bd. 27, Heft 2.3. Bd,29. 
Heftl. 1903-04, 4. 
Bericht. 1903; 1904. 


| 


| 
|| 
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| Jahresbericht fürdas Rechnungsjahr 1902 
-03 mit Beilage. 
| 


Frankfurt 4,0. 
Naturieissenschaftlicher Verein des Regierungs- 


Helios. Abhandlungen und Mitteilungen 
aus dem Gesumtgebiete der Natur- 
wissenschaften. Bd.21. Berlin 1904, 


Freiburg i1.B. 

Grsellschaft für Beförderung der Geschichts-, 
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, 
em Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften. 

Zeitschrift. Bd.19. 1903. 

Naturforschende Gesellschaft. 

Berichte. Bd.14. 1904. 


Görlitz. 
Überlausitzische Gesellschaft der Wissenschaf- 
ten. 

Neues Lausitzisches Magazin, Bd. 79. 
1903, 

Jecur, Rıcnanp, Codex diplomaticus 
Lusatine superioris II. Bd. 2. Heft4. 
1903. 

Jecur, Rıcuaro. Kurzer Wegweiser durch 
die Geschichte der Oberlausitzischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Görlitz von 1779-1004, 1904, Sep.- 
Ahdr. 


Kömgliche Gesellschaft der Wissenschaften, 

Abliandlungen. Neue Folge. Mathema- 
tisch- physikalische Klasse, Bd.3, 8.1. 
— Philologisch-historische Klasse.Bd.5. 
N.5. BL7.N.3.5. Bd.8. N.1.2, Berlin 
1903-04. 4, 

Nachrichten. Geschäftliche Mittheilun- 
gen. 1903, Het 2. 1%. Heft 1. — 
Mathematisch - physikalische Klasse. 
1903, Heft5.6.1904, Heft 1-4. — Philo- 
logisch-historische Klasse. 1903, Hoft5. 
6. 1004. Heft 1-3. 

Gauss, Une Frieonien. Werke. Bd. 9. 
1903. 4. 
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Greifswald. 

Naturwissenschaftlicher Ferem für Neuwcor- | 

pommern und Rügen. | 
Mittheilungen. Jahrg.35. 1903, 


Halle a.8. 
Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen 
Zeitschrift für Naturwissenschaften. Bd. | 
76. Bd.77. 1left 1.2, Stuttgart 1903.04. 


Hamburgische Wissenschaftliche Anstalten. 
Jahrbuch. Jahrg.20. 1902 nebst Beiheft 
1-3. 4. und 5. 
Mathematische Gesellschaft. 
Mittheilungen, Bd.4. Heft4, 1904. 
Naturhistorisches Missenm. 
Mitteilungen. Jahrg.20. 1902. 
Naturreissenschaftlicher Verein. 
Verhandlungen. 3. Folge. 11. 1903. 


Hanau. 
Wetterawische Gesellschaft ‚für die gesamte 
Naturkunde, 
Bericht. 1899-1903, 


Heidelberg. 
Grossherzugliche Sternwarte. Astronamisches 
Instifuf, 
Mitteilungen. IIL.IV. Karlsruhe 1904. 
Historisch-philosophischer Verein. 
Neue Heidelberger-Jahrbücher. Jalırg.12, | 
Heft 2. Jahrg. 13. Heft1. 1903. 04. 


Earlsruhe. 
Trehnische Hochschule, 
15 Schriften aus dem Jahre 1903-04, 


Kassel, 


Verein für Naturheilkunde. 
Abhandlungen und Bericht. 48. 1902-03. 


Kiel. 
Universität. 
166 akademische Schriften aus demJahre | 
1902-03. 


Astronomische Nachrichten, Bd. 164. 165. 
Ergänzungshefte: Astronomische Abhand- | 
lungen. N.5-7, 1904. 4. | 

Sitzungsberichte, 1904, 
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Königsberg i. Pr. 


Physikalisch- ökonomische Gesellschaft. 
Schriften. Jahrg.4. 1903. 4. 


Universität, 
54 akademische Schriften aus dem Jahre 


Königliche Universitäts- Sternwarte. 
Astronomische Beobachtungen. Abt, 40, 
41. 1904.03. 4. 


Leipzig. 
Fürstlich Jablonmeskische Gesellschaft. 

Jahresbericht. 1904, 

Königlich Sächsische Gesellschaft der Wissen- 
schaften. 

Abhandlungen. Mathermatisch -physische 
Klasse, Bd.28. 8.4-7. Bd. 29. 8.1.2, 

Philologisch - historische Klasse, 
Bd. 21.8.3. Bd.22.8.2-6. Bd. 24. 
N.1—3. 1W03—04, 

Berichte über die Verhandlungen. Mathe- 
ınntisch-physische Klasse. Bd.55. Heft 
3-6. Bd.56. Heft I-4. — Philologisch- 
historische Klasse. Bd. 55. Heft3—b. 
Bd.56. Heftl-3. 1903.04, 

Annalen der Physik. Beiblätter. Bd. 27. 

Hett12. Bd.28. Het 1-22. 1903.04. 

Zeitschrift für physikalischeChemie,Stöchio- 
ınetrie und Verwandtschaftslehre. Bd.45. 

Heftä5.6. Bd. 46-48. Bd. 49. Heft 1-5. 

Namen- und Sachregister zu Bd.1-24. 

Lief.6-10: 1903-04, 


Lübeck. 
Verein für Lübeckische Geschichte und Alter- 
tumskunde, 
Mitteilungen. Heft11. N. 1-6. 1903, 
Urkunden-Buch der Stadt Lübeck, Th.11. 
Lief.5.6. 1904. 4. 


Magdeburg. 


 Naturwissenschaftlicher Verein. 


Jahresbericht und Abhandlungen. 1902 
04, 


; Römisch- Germanisches Centralmuseum. 


Festschrift zur Feier des fünfzigjührigen 
Bestehens des Museums. 1902, 4. 
125 
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Metz. ‚Rostock. 


Bericht über die Geschäftsjahre 1902 | 


und 1903. Trier 1904. Sep.-Abdr, 
Ferein für Erdkunde. 
Jahresbericht. 24. 1901-04, 


München. 
Königlich Bayerische Akademie der Wissen- 
schaften, 
Abhandlungen. Historische Classe. Bd.23. 
Abt.1. 1903. 4. 


Sitzungsberichte. Mathematisch- physi- | 


kalische Klasse, 1903, Heft 3-5. 1904, 
Heftl.2. — Philosophisch - philolo- 
gische und historische Klasse. 1903. 
Heft 4. 1904. Heft1.2. 
Veröfentlichungen des Erdmagnetischen 
Übservatoriums bei der Königlichen 
Sternwarte. Heftl. 1904. 4. 
Hochschul - Nachrichten. Heft 155-169, 
1903-04. 
Allgemeine Zeitung. Beilnge, Ausgabe in 
Wochenheften. Jahrg. 1903, Heft 40-52, 
Jahrg. 1904. Heft 1-59. 4. 


Nürnberg. 
Germanisches Natioenalmuseum. 
Anzeiger. Jahrg. 1903. 4. 
Mitteilungen. Jahrg. 1903, 4. 
Breotr, EW. Katalog der mittelalter- 
lichen Miniaturen des Germanischen 
Nationalmuseums. 1903. 4. 


Posen. 
Historische Gesellschaft für die Provinz Pausen. 

Historische Monatsblätter für die Pro- 
vinz Posen. ‚ahrg.4. 1903, 

Zeitschrift, Jahrg. 18, 1903. 

Kaiser - Wilhelm - Bibliothek. 

Die Begriindung der Kaiser-Wilbelm- 
Billiotliek in Posen in den Jahren 
1595 bis 1902, 1904. 4. 

‚Jahresbericht. 1.2. 1902.03. 4, 


Regensburg. 
Historischer Verein von Oberpfalz und Regens- 
Ineru. 
Verhandlungen. Bi1.55. 1903, 





Publikationen. Jahrg.2. 1904. 4. 


Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 


des Ackerbaues und der Künste im Unter- 
Monatsbericht. Bd.37. Heft 8-10. Bi. 
38. Heft1-9, 1903.04. 

Unieersität. 

104 akademische Schriften aus dem 
Jahre 1903-04. 

Koiserliche Universitäts- Sternwarte. 

Annalen. Annex A, B, C zu Bd.3. Karls- 
ruhe 1904. 4. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 
1900, Beobachtungssystem von Elsass- 
Lothringen. Ergebnisse der Meteore- 
logischen Beobachtungen im Reichsland 
Eisass - Lothringen im Jahre 1900, 4. 

Württembergische Kommission für Landes- 

geschichte, 
Württembergische Vierteljahrshefte für 
Landesgeschichte. Neue Folge. Jahrg. 

13. 1904. 
Verein für vaterländische Naturkunde in 


Württemberg. 
Jahreshefte, Jahrg. 60. 1904, 


Thorn. 
Coppernicus- Verein für Wissenschaft und 

Kunst, 

Mitteilungen. Heft 13. 1904. 

Borrure,K. Geschichtedes Coppernicus- 
Vereins für Wissenschaft und Kunst 
zu Thorn in dem ersten halben Jahr- 
hundert seines Bestehens. 1904. 


Trier. 


‚ Trierisches Archiv. Heft7. 1904. 


Würzburg. 


 Piysikalisch-medieinische Gesellschaft. 


Sitrungs-Berichte. Jahrg. 1902; 1903, 
Verhandlungen. Bd.35. N.4-8. Bd. 36. 
19032. 04. 
Historischer Verein von Une franken rl 
Aschaffenburg. 
Archiv. Bi.45, 1903. 
‚Jahres- Bericht für 190%, 
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Auwees, Artoun. Tafeln zur Reduction von Fixstern -Beobachtungen für 1726-1750. 
Leipzig 1869. Sep.-Abdr. 

———., Nachträge zu den Tafeln zur Reduction von Sternentalogen auf das System 
des Fundamentalcatalogs der A.G. und zu den Gewichtstafeln für Sterneataloge. 
Kiel 1903. 4. Sep.-Abdr. 

. Tafeln zur Reduction von Sterneatalogen auf das System des Fundamental- 
catalogs des Berliner Jahrbuchs. Kiel 1904. 4. (Astronomische Abhandlungen. 
N. 7.) 

. Ergebnisse der Beobachtungen 1750-1900 für die Verbesserung des Funda- 
mentsleatalogs des Berliner Jahrbuchs, Publ. A.G. XIV und XVIl. Kiel1904. 4. 
Sep.-Abdr. 

Didymos Kommentar zu Demosthenes (Papyrus9780) nebst Wörterbuch zu Demosthenes’ 

Aristoeraten (Papyrus 5008) bearb. von H. Dırıs und W. Scausaer. Berlin 1904. 
(Berliner Klassikertexte. Heft.) 

Didymi de Demosthene eommenta eum Anonymi in Aristoeratenmn lexieo reeogn. H. Dieıs 
et W.Scaenamr. Lipsine 1904. (Bibliotheca script. Graee. et Roman. Teubne- 
riann.) 

Drssser, Heiseıcn. Theodor Mommsen. 1905. Sep.-Abdr. 

Esorımasn, Taconor Wırneın. Ueber die bathmotropen Wirkungen der Herznerven. 
1902, Sep.-Abdr. 

Ueber experimentelle Erzeugung zweckmässiger Aenderungen der Färbung 
pflanzlicher Chromopliylle durch farbiges Licht. 1902. Sep.-Abdr. 

— _ __, Miero-fotografie di fibre museolari a Juce semplice e polarizzata, allo stato 
di riposo e di contrazione. 1902. 4. Sep.-Abdr. 

, Veber die Vererbung künstlich erzeugter Farbenänderungen von Oseillatorien. 
1902. Sep.-Aldr. 

Das Herz und seine Tätigkeit im Lichte neuerer Forschung. Festrede. 
Berlin 1903. 

— ——  , Ueber die plysiologischen Grundvermögen der Herzınuskelsubstanz und 
die Existenz bathmötroper Herznerven. 1903. Sep.-Abdr. 

_—_ __ _ _, Der Versuch von Stannins, seine Folgen und deren Deutung. 1903. Sep.- 


— ———,. Mryogene "Theorie und Innervation des Herzens. Berlin 1903. Sep.-Abdr. 
. Vorwort zu: Artlıur König, Gesammelte Abhandlungen zur Physiologischen 

Optik. Leipzig 1903. Sep.-Abdr. 

Exceen, Anocr, Die Pilanzen - Formationen und die pflanzengeographische Gliederung 
der Alpenkette erläntert an der Alpenanlage des neuen Königlichen botanischen 
Gartens zu Dahlem-Steglitz bei Berlin. 2. Aufl. 1903. Sep.-Abdr. 

—— ., Über die Frühlingstlora des Tafelberges bei Kapstadt. 1903. Sep.-Abdr. 

Über die Vegetntionsformationen Ost- Afrikas auf Grund einer Reise durch 
Usambara zum KRilimandseharo. Vortrag. Berlin 1903. Sep.-Abdr. 

. Monographieen afrikanischer Pilanzen- Familien und -Gattungen. VU. 
Strophanthus hearb. von E. Gilg. VI. Sapotaceae bearb. von A. Engler. Leipzig 
1903,04, 4. 

Ersiax, Anorr. Aegyptische Chrestomathie. Berlin 1904. (Porta linguarım orientalium. 
Pars 19.) 

. Aepyptisches Glossar. Die häufigeren Worte der aegyptischen Sprache. 
Berlin 1904. (Porta linguarum orientalium, Pars 20.) 

Fıscnen, Eut. Über die Verdauung des Caseins durch Pepsinsalzsäure und Pankreas- 
ferınente, Mit Emil Abderhalden. Strassburg 1903. Sep.-Ablr, 
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Hansack, Anorr. Rede bei der Begrähnisfeier Theodor Mommsens am 5. November 13 
in der Kaiser Wilhelm Gedächtnis- Kirche. Leipzig1903, 3 Ex. 

- Geschichte der altehristlichen Litteratur bis Eusehius. Th.2.Bd.2, Leipzig1904. 

— Die Evangelien. Berlin 1904. Sep.-Abdr. 

Herrwis, Oskar. Carl Gegenbaur +. 1903, Sep.-Abdr. 

——————, Die Elemente der Entwicklungslehre des Menschen und der Wirbeltiere. 
2. Aufl. Jena 1904. 

Hınscarero, Oro. Dellius ou Sallustius? Paris 1903. Sep.-Abdr. 

vax'r Horr, Jaxon Heixeıcn. La chimnie physique et ses applications. Ouvrage traduit 
de Vallemand par A. Corvisy. Paris 1908. 

———. O tenrii rastvorov. Perevod s nöıneckago Dmitrija K. Dobroserdova. Riga 1903, 

Koxtrausen, Frieoeicn. Über ein störungsfreies Torsionsmagnetometer. Mit L. Holborn. 
Leipzig1903. Sep.-Abdr. 

» The Resistance of the lons and the Mechanical Frietion of the Solvent. 
1903. Sep.-Abdr. 

———— Beobachtungen an Beequerelstrahlen und Wasser. 1903. Sep.-Abdr. 

» Über gesättigte wässrige Lösungen sehwerlöslicher Salze. TI.1: Die elek- 
trischen Leitvermögen. Leipzig 1903. Sep.-Abdr. 

Weber, Wilhelm, und Kohlrausch, Rudolf. Fünf Abhandlungen über Absolute elek- 
trische Strom- und Widerstandsmessung. lirsg. von Frieveıcn Konckausen. Leipzig 
1904. (Ostwald's Kinssiker der exakten Wissenschaften. Nr. 142.) 

Koser, Reısuorn. Die preassischen Finanzen von 1763 his 1756. Leipzig1903. Sep.- 
Abdr. 

« Zur Bevölkerungsstatistik des preussischen Staates von 1756-1756. Leipzig 
1903. Sep.-Abdr, 

König Friedrich der Grosse. 3. Aufl, Bd.1. Stuttgart und Berlin 1904. 

Mantexs, Anorr. Das Königliche Materialprüfungsamt der Technischen Hochschule 
Berlin auf dem Gelände der Domäne Dahlem. Mit M. Guth. Berlin 1904. 

Mönvs, Kanr. Die Lebensgemeinschaften im naturkundlichen Unterrichte, Leipzig 1904. 
Sep.-Abdr. 

Pısceuzt, Rıcnano, Vier Lieder der dentschen Zigeuner, Berlin 1908. Sep.-Abdr. 

——. Atharvareda7, 106. Leide1903. 4. Sep.-Abdr, 

—- Gutmann und Gutweib in Indien. Leipzig 1904, Sep.-Abilr. 

Prasxsck, Max. Über die Grundlage der Lösungstheorie; eine Erwiderung. Leipzig 1903. 
Sep.-Abdr. 

- Über den osmotischen Druck einer Lösung von merklich variabler Dichte, 
Leipzig 1903. Sep. -Abdr. 

Rorrer, Gustav. Erich Schmidt zum 20, Juni 1904, [Enthält 2 Briefe Wielands.] 

Goethes Faust. Mit Einleitungen und Anmerkungen von Exıcn Scuminr. T11. Stuttgart 
und Berlin 1903. (Goethes Sämtliche Werke. Jubilänms- Ausg. Hrsg. von Eduard von 
der Hellen. Bd. 13.) 

SCHMOLLER, Gustav. Ueber das Maschinenzeitalter in seinem Zusammenhang mit dem 
Volkswohlstand und der sozinlen Verfassung der Volkswirtschaft. Vortrag. Berlin1903. 

———. Zum Gedächtnis nn Dr, Kilian v. Steiner; Stutigart 1903. 

» Grundriss der Allgemeinen Volkswirtschaftslehre. T1.2. 1. bis 5, Aull. Leipzig 
1U04, 

Senorisy, Friepeich. Über die Moduln der Thetafunctionen. 1903. 4. Sep.-Abdı. 

Senvrer, Feanz Eırnamn. Hexactinellida. (Wissenschaftliche Ergebnisse der Deutschen 
Tießee - Expedition auf dem Dampfer »Valdivias 1895-1899, Bd.4,) Text und Atlas. 
Jenna 1904. 4, 
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Scuvrze, Wırae:s. Zur Geschichte lateinischer Eigennamen. Berlin 14. 4. {Ab- 
haudlungen der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philol.-hist. 
Klasse, N.F. Bd.5. 8.5.) 

Aristotelis de arte poetien liher tertiis curis recogn. lonaxxes Vanıex. Lipsine 1885. 

Catulli Tibulli Propertii carmina a Mauricio Hauptio reeognita. Ed. 6. ab lonınse 
Vıncexo ceuratn. Lipsine 194. 

Warveren, Wirners, Lehr- und Handbücher der Anatomie und Entwickelungsgeschichte. 
Wiesbaden 1903. Sep.-Abdr. 

_— . Bemerkungen über Gruben, Kanäle und einige andere Besonderheiten am 
Körper des Grundbeins (Os basilare). Leipzig 1904. Sep.-Abdr, 

———, Wilhelm His +. Nekrulog. Leipzig1904. Sep.- Abdr. 

Wannuns, Ent. Zum Verhalten sogenannter unpolarisierbarer Elektroden gegen Wechsel- 
strom, Mit B. Strasser. Braunschweig 1903, Sep.-Abdr, 

„ Zur Theorie der Siemensschen Ozonisierungsapparate.- Braunschweig1903. 
Sep.-Abdr. 

Zıuser, Heisnıcn. "The Celtic Church in Britsin and Ireland. Translated by A. Mever. 

London 1902, 





G. Leseoxe - Ihntcnters Vorlesungen über die Lehre von den einfachen und mehrfachen 
bestimunten Integralen. Hrsg. von G. Arendt. Braunschweig 1304. 

Focus, L. Gesammelte mathematische Werke. Hrsg. von Richard Fuchs und Ludwig 
Schlesinger. Bi.l. Berlin 1904. 4. 

Lerstrs, C,R. Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien. Text hrsg. von Eduard Narville. 
Unter Mitwirkung von Ludwig Borchardt bearb. von Kurt.Sethe. Bd.2. Leipzig 
1904. 4. 

Monusex, Turovor. Reden und Aufsätze, Berlin 1905. 


Anne, Ensst. Gesammelte Allıandlungen. Bd.1. Jena 1904, 

Axperuıso, O.V. Leo. Ein System von Mitteln zur Verhütung schädlicher Hochwässer. 
Leipzig und Breslau | cd, 

Baurreuor, Emır. Die Münzen- und Medaillen-Sammlung in der Marienburg. Bd. 2. 
Danzig 1404. 4. | 

Bartowrrz, Est. Die Entwickelungsgeschichte der Kreuzotter (Pelias berus Merr.). 
TL.1, Jena 1903, 4. 

Barrıson, Geone. Kunstbuch derinnen ist der gantze gründliche volkommene rechte 
gewisse bericht und erweisung vnnd Lelr des Hartenn Reissenden Schmertz 
hafftigenn Peinlichen Blasenn Steines. Dressden 1575. Neu hrsg, von Otto Man- 
kiewier. Berlin 1904. 

Bsrekesnauer, C. Belürfnisse und Fortschritte des Menschengeschlechtes. Heidelberg 
1904, 

. Die Urkraft im Radium und die Sichtbarkeit der Kraftzustände. Heidel- 
berg 1904. 

Buvcanorrz, Anesxo. Die Vossische Zeitung. Geschichtliche Rückblicke auf drei Jahr- 
hunderte. Berlin 1904. 4. 

Bücherverzeichniss der Hauptbibliothek des Reichs-Marine-Amts. Berlin 1902, 

Coxex, E. Meteoritenkunde. Heftl.2. Stuttgart 1894. 1903. 

Coxwextz, H. Die Gefährdung der Naturdenkmäler und Vorschläge zu ihrer Erhaltung. 
Berlin 1904. 

Dans, OÖ. Kritik einer Ausgrabung auf dem Hahneukamp bei Rehme. Bielefeld 1904. 
Sep.-Albdr. 
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Dose, R. Mikroskopische Faltungsformen. Danzig 1904. 

Derscnen, C. Kosmische Schneewolken, Ihr Vorhandensein und ihre Wirkungen. 
Bresinu 1904. 

Darvss, Enssr. Die Behandlung Geistes- Kranker, wie sie jetzt ist und wie sie sein 
sollte. Burgdamm 1903, 2 Ex. 

Erpsasu, Besxo. Historische Untersuchungen über Kants Prolegonmena. Hallen.&, 1904, 

Esen, Ersst, Sorgen, F., Orpesaeın, M., Jaereı.O. Beiträge zur Geologie von Kamerun. 
Stuttgart 1904, 

Technische Hochschule in Danzig. Festschrift zur Eröffnung 6.ÖOktober 1904. Danzig 
1904. 4. 

Fick, Avotr, Gesammelte Schriften. Bd.2. 2. Würzburg 1903. 04. 

Fıcx, Ruporr. Wilhelm His-+. Jena 1904. Sep.- Abdr. 

Granexwriz, Orro. Latereuli vorm latinarıım. Vores latinas et a fronte et a tergo 
onlinandas cur. 0.G. Leipzig 1904. 

Havck, Arnent. Kirchengeschichte Deutschlands. TIL. 4. Leipzig 1903. 

Hauswaror, Hass. Interferenz - Erscheinungen im polarisirten Licht. Nene Folge. 
Magdeburg 1904, 4, 

Herrsen, G. Alte mathematische Probleme und ihre Klärung im neunzehnten Jnhr- 
hundert. Rede in der Halle der Königlichen Technischen Höchschule zu Berlir 
am 26. Januar 1904. Berlin 1904. 

Frhr. Hırıern vox Gaeernixoex, F. Thera. Untersuchungen, Vermessungen und Aus- 
grabungen in den Jahren 1895-1902. Bd.3. Berlin 1904. 4. 

Hirschnero, J., Lirvreet, J., und Mrrrwocn, E, Die arbischen Augenärzte nnch 
den Quellen bearb. Th.1. Ali ibn Isa. Erinnerungsbuch für Augenärzte übers. 
und erläutert von J. Hirschberg und ., Lippert, Leipeig 1904. 

Horr£e, Eosuxo. Die Philosophie Leonhard Eulers,. Gotha 1904, 

Kruse, J.B. Sablon in römischer Zeit. Metz 1904. Sep.-Abdr, 

4 kleinere Sep.-Abdr. antiquarischen Inhalts. 

vos Korıumken, A. Veber die Entwickelung der Nervenfnsern, Jena 1904. Sep.-Abdr, 

« Die Entwicklung und Bedeutung (les Glaskörpers, Leipzig 1904, Sep.-Abdr. 

Korsch, Fr. Untersuchungen über Gastrulation und Embryobildung bei den Chor- 
daten. ]. Leipzig 1904, 

Die Kriege Friedrichs des Grossen. Hrsg. vom Grossen Generalstabe. Kriegsgeschicht- 
liche Abt. II. T1.3, Der Siebenjährige Krieg. 1756-1763. Bil. 6. Berlin 1904, 

Lascne, Ö. Die Dampfinrbinen der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft, Berlin 1904, 
Sep.-Abdr. 

Lexis, W. Das Unterrichtswesen im Deutschen Reich. Aus Anlaß der Weltausstellung 
in St. Lonis unter Mitwirkung zahlreicher Fachmäuner hrsg. Bd. 1-8,4, TL1-3. 
Berlin 1904, 

Euxowseı, Manııx. Die Erde ein Elektromagnet oder Das Gesetz des schroffen Leber- 
ganges,. Dortmund 1904. 3 Ex. 

Movrkes Militärische Werke. Hısg. vom Grossen Generalstabe, Kriegsgeschichtliche 
Abteilung. Il. Kriegsgeschichtliche Arbeiten. T1.3. Der Italienische Feldzug des 
Jahres 1859, Berlin 1904. Dazu: Übersiehiskarten, Skirzen und Handzeichnungen. 

Nendrucke von Schriften und Karten über Meteorologie und Erdmagnetisınus hrsg. 
von (r. Hellmann. N.15. Denkıimäler Mittelalterlicher Meteorologie. Berlin 1904. 4. 

Neunansw, Lose. Franz Neumann. Erinnerungsblätter von seiner Tochter [. N. 
Tübingen und Leipzig 1904. 

Orstaeicnh, R., und pe ıu Umr, OÖ. Anatomie tind physikalische 
methoden (Perkussion, Auskultation etc.) Berlin 1905. 
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Hasen, Ewaro. Die gesetzmässige Abhängigkeit der photometrischen Gesamthelligkeit 
von der Temperatur leuchtender Körper. Leipzig 1904. Sep.-Abdr. 

Rırrıen, 8. Projekt einer Uhrenanlage für die Kgl. Belgische Sterowarte in Vccle, 
München 1904. 

Rısnacn, E Das Kekul&-Denkmal in Bonn und die Feier seiner Enthüllung am 
9. Juni 1903. Berlin 1904. Sep.-Abdr. 

Röser, Frirz, und Scuauniss, Fer. Fauna Arctica. Eine Zusammenstellung der 
arktischen Tierformen. Bd. 1-3. Jena 1900-04, 4, 

Diwän des Regezdichters Rüba ben El'sggag. Aus dem Arabischen metrisch übers. 
von W. Allwardt. Berlin 1904, 

Sıuversox, Ansoro. Luftwiderstand und Flugfrage. Experimental-Vortrag. Ham- 





burg 1904, 
, Resistance of Air and the Question of Flying. Experimental Lecture. Ham- d 
burg 1905. | 2 
Scnwpr, Carr. Acta Pauli aus der Heidelberger koptischon Papyrushandschrift Nr.1 in 
herausgegeben. Übersetzung, Untersuchungen und koptischer Text. Dazu: Tafelbd. I. 
Leipzig 1904. 8. und 4. x 
Scnxirrer, E. Fischermarken und Giebelkronen aus Hela. Danzig1904, > 
Scuvuertr, Jonasses. Der Wärmeaustausch im festen Erdboden. in Gewässern und j 


in der Atmosphäre. Berlin 1904. - 

Seren, Euvano, Codex Borgia. Eine altmexikanische Bilderschrift der Bibliothek der E 
Congregatio de Propaganda Fide, Hrsg. auf Kosten des Herzogs von Loubat. Er- 
läutert von Eduard Seler. Bd.l. Berlin 1904. 4. 

Soporrskr, Gustav. Das Gesetz Aber die Deklarstionen für die Handels- und Schiff- 
fahrtsstatistik des hamburgischen Freihafengebiets, vom 12. Oktober 1585... (Ham- 
burgische statistische Gebühr.) 14. Sep.-Abdr. 

_ ,. Das Gesetz vom 2. Februar 1902 über die Güterdeklaration für die bre- 
mische Handelsstatistik. (Bremische statistische Gebühr.) 1904. Sep--Abdr. 

Die Sonntagsbeilage der Vossischen Zeitung. 1858-1903. Das Neueste aus dem Reiche 
des Witzes, 1751. Bibliographisches Repertorium. Berlin 194. 4. 

Srorze, Wıruerse. Daniel Ernst Jablonski. Ein biographischer Versuch. 1904, Sep.- 
Abdr. 

Tansuiusen, Ferix. Die jüngeren Gesteine der Eecuatorianischen Ost-Cordillere von 
Cordillera de Pillaro bis zum Sangay sowie die des Azuay und eines Teiles der 
Cuenca-Mulde. Berlin 1904. 4. Berliner Inaug. - Diss. 

Worr, Eusex. Henry Morton Stanley. 1904. Sep.-Abdr. 

Wrsekex, K. Der Aufbau der Form beim natürlichen Werden und künstlerischen 
Sehnffen, Ti.1. Dresden 1904. 

Vom neunzigsten Geburtstag Eduard Zellers 22. Januar 1904, Als Manuskript gedruckt. 
Stuttgart 1904. 


Oesterreich-Ungarn. 
Brünn. | Deutscher Verein für die Geschichte Mührens 
Mührische Museumsgesellschaft. und Schlestens. 
Deutsche Sektion. Zeitschrift des Mäh- Zeitschrift. Jahrg.8. 1904, 
rischen Landesmuseums. Bd.S. Bd.4. | Naturforschender Verein. 
Heft1. 1903. 04. \ Verhandlungen. Bd. 41. 1902, 
Tschechische Sektion. Cnsopis Moravs- Bericht der meteorologischen Commis- 
keho musen zeinskeho, Ruinik 3.4. sion. 21. 1901. 


1903,04 
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Universität. 

Gersann, F.S, Die Glaubwürdigkeit des 
Irenäischen Zeugnisses über die Ab- 
Inssung des vierten kanauischen Evan- 
geliums aufs newe untersucht. 
schrift aus Anlaß der Jahresfeier am 
15. November 1903, 

Naturiwissenschaftlicher Verein für Steiermark. 

Mitteilungen. Heft40. 1903, 


Innsbruck. 
Ferdinanderm für Tirol und Vorarlberg. 
Zeitschrift. 3. Folge. Heft 47, 1903. 
Naturwissenschaftlich- medizinischer Verein. 
Berichte. Jahrg.28. 1902-04, 


Klagenfurt, 

Greschichtsrerein für Körnten, 
Carinthin I. Jahrg. 93.1903. 
Jahres-Bericht über 1902, 


Krakau. 
Kaoiserliche Akademie der Wissenschaften. 
Anzeiger. Mathematisch -naturwissen- 
schaftlicheClasse. 1903. N.8-10, 1904, 
N.1-7,. — Philologische Classe, Histo- 
risch-philosophische Ulasse. 1903, 
N.8-10, 1904. N. 1-7. 
Rocznik. Rok 1032-03: 1903-04, 
Rorprawy. Wydzinl maleinalyezno-preY- 
rodniezy.Ser.3. Toms. Dziat A.B. 1903, 
— Wydeial filologiezuy. Ser.2. Tom 21. 
23.24. 1904. — Wydzial historyezoo- 
ilozoficzny. Ser.2. Tam20,21. 1903, 
Komisya antropologiezna. 
Materyaly antropologiezno-archeolo- 
giezne i einografiezne, Tom7. 1904. 
Übioryludu palskiego. Zeszyt 1.1904.4. 
Komisya bibliografiezna Wydzislu mate- 
matyezno- przyradniezego. 
Katalog literatury naukowej polskisj. 
Tom. Zeszyt 1-3. 1908. 
Komisyn do badan w zakresie historyi 
literatury i oswiaty w Polsce, 
Archivum do dziejöw literatury i 0$- 
wiaty w Polsce, Tom 10. 1904. 
Biblioteka pisarzöw polskich. N.47 
—49. 1903-04. 


Fest- | 
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| Komisya fizyografiezna. 
| Sprawozdanie. Tom 37. 1903. 
Komisya jexykowa. 
Mnteryalyi prace. Toml, Zeszyt3. 
1904, 
Fırker, Luowix. Bihliografin historyi 
| polskiej. Cyedtd, Zessyti:9. 1904, 
Kanuowıcz,Jax. Slownik gwar polskich. 
| Tom 3. 1903. 


| Laibach. 
Musealorrein für Krain. 
|  Izvestjn. Letnik 13.1909. 
| Mitteilungen. Jahrg. 16. Jahrg. 17. Heft 1. 
2.1903.04. 


| Linz. 
: 
Museum Franeiseo- Garolinem. 
Jahres-Bericht, 62. 1904. 


| Königlich Böhmische Gesellschaft der Wissen- 
Jahresbericht. 1903, 
| Sitzungsberichte. Mathematisch- natur- 
wissenschaftliche Classe. Jahrg. 1903. 
— Classe für Philosophie, Geschichte 
und Philologie. Jahrg. 1903, 
Bioro,Janoscav. Tednota brutrskäv prv- 
| nim vyhnanstvi. Cäst1.2, 1900.08. 
| Jasco, Joser, Soustava dlouhych slabik 
koncovych v star& germanätin®. 1903. 
| Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissen- 
schaft, Kunst und Literatur in Böhmen. 
Bibliothek Deutscher Schriftsteller aus 
Böhmen. Bd. 11.14. 1904, 
| Rechenschafts- Bericht über die Tätig- 
keit der Gesellschaft im Jahre 1903. 
Magnetische und meteorologische Beoh- 
achtungen. Jahrg.64,. 1903, 4, 
ı Deutsche Universität. 
Die feierliche Installation des Rektors 
für das Studienjahr 1903-04 am 
18. November 1904, 











Trient. 
Biblioteca & Museo eomunali. 
Archivio Trentino, Anno18, Fase.%., Anno 





Oesterreich - Ungarn. 1457 
Wien. | K. #. österreichisches archäologis 
Koiserliche Akademie der Wissenschaften. stittit, 
Almanach. Jahrg.53. 1903. ‚  Jahreshefte. Bd.7. 1904. 4. 
Anzeiger. Moathematisch - naturwissen- | £K. k. Geologische Reichsanstalt, 


schaftliche Klasse, Jahrg. 40. 8.21 
27. Titel und Inhalt. Jahrg.41. N.1 
21. 1903. 04. — Philosophisch-histo- 
rische Klasse. Jahrg. 40. N. 23-27. Titel 
undInhalt. Jahrg.41. N.I—22. 1903. 
Ü4, 

Denkschriften. Mathematisch -naturwis- 
senschnftliche Klasse. Bd.74. 1904, 
— Philosophisch- historische Klasse, 
Bd.49. 50, 1904. 4. 

Sitzungsberichte. Mathematisch - natur- 
wissenschaftliche Klasse, Bd.111, Abt.1. 
Heft 10, Bd.112.Abr.1.2n.2b.3.Bd.113. 
Abt.1. Hefti-4d. Abe 2a. Hefil-6b. 
Abt.-2h, Heft 1-5. Abt.3. Heft l. 1902 
-04.— Philosophisch-historische Klasse. 
Bd.146-148. 1903-04. 

Archiv für üsterreichische Geschichte. 
Bd. 92, Hälfte?2. Bd.93. Hälfte. 
1903. 04. 

Fontes rerum Austriacarum. Üster- 
reichische Geschichts- Quellen. Abt.1. 
Seriptores. Bd. 9. Hälfte 1, Abt. 2. 
Diplornataria et Acta. Bd. 56.57. 1903 
—(h4, 

Mitteilungen der Erdbeben - Kommission. 
Neue Folge, N.14-24, 1903-04, 

Mittheilungen der prähistorischen Com- 
mission. Bd.l. N.6. 1903. 4. 


(oxze. ALrxaxpen. Die attischen Grab- 


reliefs. Liel.13. Berlin 1904. 4. 

Nuntinturberichte aus Deutschland nebst 
ergänzenden Actenstücken. Abth. 2. 
1560-1572. Hısg. vonder Historischen 
Commission der Kaiserlichen Akadeinie 
der Wissenschaften. Bd.3. 1903. 

Anthropolagische Gesellschaft, 

Mitteilungen. Bd.33. Heft6. Bd.34. Heft 
1-5. 1903. 04. 

K. k. Geographische Gesellschaft, 
Abhandlungen, Bd.5. 5.1.1905, 
Mitteilungen. Bd.46. N.9-12, Bd.47. 

N.1-8. 1903.04. 

K. k. zuologisch-botamische Gesellschaft. 

Verhandlungen. Bd.53. Heft 3-10, Bd. 
54. Heft 1-5. 1903.04. 


Abhandlungen. Bd. 17. Heft 6. Bd. 19. 
Heft 2.3. 1903-04. 4. 
Jahrbuch. Bd.53. Heft 2-4. Bd. 54. 
Heft 1. 1903. 04. 4. 
Verhandlungen. Jahrg. 1903. N.12-18 
Jahrg. 1904. N. 1-12. 4. 
Österreichischer Touristen- Klub, Sektion für 
Naturkunde, 
Mitteilungen. Jahrg.15. N. 10-12, Jahre. 
16. 8. 1-10. 1003.04, 4. 
Universität, 
Bericht über die volkstümlichen Uni- 
versitäts-Vorträge der Wiener Univer- 
sität im Studienjahre 1903-04. 
Die feierliche Inauguration des Rektors für 
das Studienjahr 04-05 am 14. Ük- 
tober 1904. 
Verein zur Verbreitung naberneissenschaff- 
licher Kenntnisse. 
Schriften. Bd. 42.43. 1902.03. 
K. k. Zentral- Anstalt für Meteorologie un 
| Eredmagnebismus. 
' Jahrbücher. Neue Folge. Bd. 39. 1902, 4. 
| K. &. Zentral. Kommission für Erforschung 
| und Erhaltung der Kunst- und histo- 
| rischen Denkmale. 
Jahrbuch. Neue Folge. Bd.1.1903. 4. 
| Mitteilungen. 3. Folge. Bd.2. N, 5-12. 
Titel und Inhalt. Bd.3, N. 1-6. 1903, 
04. 4. 
Jahrbuch der Wiener k.k. Kranken- An- 
stalten. Jahrg. 9. IHW, 


Agram. 

| Südsineische Akademie der Wissenschaften und 

Künste, 

Ljetopis. Svezak 15. 1903. 

Rad. Kojiga 155-156. 1905-04. 

Monumenta historieo - juridica Slavorum 
meridionalium. Vol.9. 1904. 

Zbornik za narodni Zivot i obitaje juinih 
Sinvens. Kniga®. Svezak 2. Kriga 9. 
Sverak 1. 1903.04, 

|  Rjeinik hrvatskoga ili srpskoga jezika. 

| Svezak23, 1908, | 
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Äroatische archarologische Gesellschaft, 
Vjesnik, Nove Serije. Sveska 7. 1903-04, 

Kön. Kroat,-Siacon.- Dalmat, Landesarchie. 
"jestnik. Godina 6, Svezak 1.2, IHM. 


Hermannstadt, 
Verein für siehenbürgische Landeskunde. 
Archiv. Neue Folge. Bd.31. Heit®. Ba. 
32, Heft 1.2, 1903.04, 
Jahresbericht für das Vereinsjahr 1903, 
Siebenbürgischer Verein für Natwreissen- 
schaften. 
Abhandlungen. Bd. 1.2, 1902,01. 
Verhandlungen und Mitteilungen. Bd. 
52. 1902. 


Pesth. 
Ungarische Akademie der Wissenschaften. 
Almanach. 1904, 


Ertekexösek a Büölcseleti Tudomänyok | 


 Köreböl. Kötet 3. Szim 5. 1904. 

Ertekezösek n Nyelv-es Szeptudomä- 
nyok Körtböl Kötet 18, Szam 6-8. 
1903 -04, 

Ertekezösek a Türsadalmi Tudomänyok 
Köreböl. Köter 12. Szäam10. Köter13. 
Szaml.2. 1903.04, 

Ertekezösek a Törteneti Tudomänyak 
köreböl Kötet 19, Szim 10. 1903. 

Archaeologini Ertesitö. Uj folyam. Kö- 
tet 23, Szamı 3-5. Kötet 24, Szam1.2, 


1903,04, 
Mathematikai &s -Termeszettudomänyi 
Krtiesitö, 


22. Füzet 1.2. 1903.04, 
Matlematikai &s Termeszettudomänyi 
Közlemenyek. Kötet 28. Szäm2, 1904. 
Nyelvtudomänyi Közlemenyek. Kötet 33. 
Füzet2—4. Kötet 34. Füzertl. 1903,04. 
Rapport sur les travanx. 1908, 


Annleeta nova ad historiam rensseentium | 


H 


in Hungaria litterarum spectantin. Ex 


scriptis ab Eugenio Abel relietis cum | 


commentaris ed. partimgue auxit 
Stephanus Hegedüs. 1903. 
Karacsösvı, Jixos, A magyar neinzetsl- 
gek a XIV. szärad közepeig. Köter 3, 
Fele2. 1904, 
Königlich ungarische geologische Anstalt. 
Jahresbericht für 1901, 


Kötet 21. Füret 3-5. Kötet | 
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Geologische Aufnahmen. 3 Kartenblätter 
mit Erläuterungen. 

Bruce, Jözser. 4. Nachtrag zum Catalog 
der Bibliothek und allg. Kartensamm- 
lung der Kgl. ung. geolog. Anstalt 
1592-1596. 

Haravärs, Gyura. Allgemeine und pa- 
läontologische Literatur der pontischen 
Stufe Ungarns, 1904, 

| Ungarische Geologische Gesellschaft. 

Földtani Közlüöny. (Geolngische Mit- 
teilungen.) Kötet33. Füzet10-12, Kö- 
tet34, Füzet 1-10, 1903.04, 

Königlich Ungarische Natureissenschaftliche 

Gesellschaft, 

Termeszettudomänyi könyrkiadö-vällalat. 
Köter 71-73. 1903-04, 4, und 8. 
Königlich Ungarische Reichs - Anztalt ‚für Me- 

trorolagie und Erdmagnetisımus, 

Bericht über die Thätigzkeit der Anstalt. 

3. 1902, 

Jahrbücher, Bd.31. Th.1.3. 1901. 4. 
Mathematische und natunwissenschattliche. 

Berichte aus Ungarn. Bd.19, 1901. Leip- 
ı  zig1l%04. 

Presburg. 

Verein für Natur- und Heilkunde. 

Verhandlungen. Neue Folge. Bd.15. 
| 1903. 


Schässburg. 
Evang, Gymnasium A. B. (Bischof Teutsch- 
Gymnasium). 
Programm am Schlusse des Schuljahres 
1903-04. 4. 





Anauikıewicz, Arnkıer, Wissenschaft und 
Verbreehen. Wien 1399, | 

———,. Neue Erfolge des Cancroin. 
Berlin 1902, Sep.-Abdr, 

+ Wiederherstellung des Seh- 

vermögens eines durch Krebs fast er- 

blindeten Auges mit Hilfe meiner Caneroin- 

Methörle. München 1903, 

—— Zur Heilung des Krebses. 1903. 

Sep.-Ahdr. 

—  Besserungen und Heilungen 
Krebskranker durch das Kankroin. 1904. 
Sep-Abdr. 

———, Pas Kankroin und seine Geguer- 

schaft, 1004. Sep.-Abdr, 
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Hanertaxor, G. Phvsiologische Pilanzen- | Losens vos Enexaoneote, A. Die Üniversi- 
anatomie. 3. Aufl. Leipzig 1904. täten. Rückblick und Ausblick. Rede. 
Hisıscn, Virron. Konstruktion zur Er- Graz 1905. 
möglichung der »Intermittierenden Kraft- | Mann, Beasuann. Der Baum der Er- 
ausnützung« bei Fortbewegung von kenntnis. Eine mythologisch-eiymolo- 
Massen in elastischen Mitteln unter gische Studie. Dux 1904. 


spezieller Berücksichtigung des dyna- | Pacuen, Pavı. Der klägliche Versuch, 

mischen Fluges. Wien 1904. Sep.-Abdr. Eugen Dühring totzuschweigen. ‚Salr- 
Herr, Casıreo, Ideale Planimetrie. Eine burg 1904. 

Botschaft vom Gesetz der Kreise, Wien | Pıewirr, Ferer, Anustrin Romana. Geo- 


— — 


1904. graphisches Lexikon aller zu Römer- 
Lixseaven, Kant, Lissuaven, Loowis und zeiten in Östreich genannten Berge, 
R.v, Powrnem, Leororo, Wiesner und Flüsse usw. 1-Ill. Leipzig 1902-04. 
seine Schule, Ein Beitrag zur Geschichte | vox Parsersteis, Axros,. Aniein Iuliana 
der Botanik. Wien 1903. im Wiener Dioskorides-Kodex. Wien 


Loscaıx vox Enesxoneore, A: Allgemeine und Leipzig 1903. 4. Sep.-Abdr. 
MünzkundeundGeldgeschichtedesMittel- | Tewerisı, Perni Anıst. A mindensög 
alters und der Neueren Zeit. München | tükre. Astrophysikai dolgozat. Mezö- 
und Berlin 1904. | ‚türen 10044, 


Grossbritannien und Irland mit Golonien. 
British Associatim for the Advancement af | "The History of the Collections contained 


Science, London. | in the Natural History Departments 
Report of the 73. Meeting held at South- | of the British Museum. Voll. 1904. 
port in September 1903. Sewanp, A.C. Catalogue of the Me- 
India Office, London. sozoie Plants in the Department of 
Eruk, Hensaxs. Catalogue of Persian Geology. British Museum (Natural 
Manuscripts in the Library of the History). The Jurassie Flora. I. 1404, 
India Offiee. Voll. Oxford1903. 4. | Smanre, R. Boworer. A Hand-list of 
British Museum (Natural History), London. the Genera and Species ofBirds. Vol.4. 
Ausrex , Enxesr Eonwarn. AMonograplı 1903. 
of the Tsetse- lies [Genus Glossina, Sovrre, Rıcnann. Catalogue of the (ol- 
Westwood] based on. the Colleetion Icetion of Palnearetic Butterflies forıned 
in the British Museum. 1903. | by the Inte John Henry Leech. 1302. 4. 
Bersarp, Hexer M. Catalogue of the Turoraro, Freo.V. A Monograph ofthe 


Culieidae or Mosquitoes. Vol. 3. 1905, 


Madreporarian Corals in the British 
—, First and Seeond Report on 


Museum (Natural History). vol. 4. 





1903, 4. Eeonomie Zoology. 1903.04. 
CatalogueoftheBooks, Manuseripts.Maps | Royal Observatory, Greemeich. 

and Drawings in the British Museum Astronomical and Magnetienl and Me- 

(Natural History). Vol.1.2. 1903.04. 4. teorologieal Observarions inade in the 
Catalogue ofthe Collection of Birds’ Eggs years 1900. 1901. Edinhurgh 1902, 

inthe British Musenm (Naturalklistory). | 03. 4. 

Vol.3. 1903. |  Astrographie Catalogue 19000, Green- 


wich Section. Deo. +44? to X’, Voll, 
Edinburgh 1904. 4. 


Catalogue of ihe Lepidoptera Phalnenae 
in the British Museum. Wol.4. Text 
and Pintes. 1903. Astrographie Chart. Zone +55°, N. 40- 

Frercnen, 1, An Introduetion to the 74. Zone +66°, N.41-75. Zone +57”, 
Study of Meteorites. 1904. N.36 -5b. 
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Royal Observatory, Cape af Good Hope. | 


London. 


Annals. Vol.2. Part3, Vol.9. Edinburgh | Cancer Research Fund. 


1901.08. Vol. 11. Part1. 4. 

Report of His Majesty’s Astronomer at 
the Cape of Good Hope for the year 
1903. London 1904. 4, 


Aberdeen. | 
Unversity. | 
Studies. N.8.9, 1903. 4. 


Cambridge. 
Philosopkicnl Society. 
Proceedings. Vol.12,. Part4-6. 1902-04. 
Transactions. Vol. 19. Part3. 1904. 4. 





Dublin. 
Royal Irish Academy. 
Proceedings. Vol. 24. Section A. Part3.4. | 
SectionB. Part4.5. Seetion C. Part4.5, 
Vol. 25. Seetion A. N.1.2, Section. 
5.1-4 1%W3-04. 
Transactions. Vol.32,. SectionA. Part 7 
10. Seetion B. Part 3.4. Section. Part?, | 
3. 1903-04. 4, 
Todd Lecture Series. Vol.7.8. 1900.03, 
Royal Dublin Soriety. 
Economie Proceedings. Vol. 1. Part 4. 
1903, 

Scientifie Proceedings, New Ser. Vol.10. | 
Part1. 1903, 

Scieuifie Transactions, Ser,2.Vol.8.Pıart 
2-5. 1903. 4. 


Edinburg. | 
Royal Society af Exlinburgh. 
Proceedings. Vol 24.8.6. Vol.23. N.1- | 
4. 1903-04, 
Royal Physical Society. 
Proceedings. Vol. 15. Part2. 1902-04. | 


Glasgow. | 
Koyal Philosopkical Society. | 
Proceedings. Vol,35. 1903-04. | 
Liverpool, 
Bivlogieal Society. 
Proceedings and Transactions. Vol 17. 
1902-03, 
University, Faculty of Arts. | 





ÖOtian Merseiana. Vol.4. 1904. 


Scientifie Reports on the Investigations, 
N.1. 1904. 
Royal Institution of" Great Britain, 
Proceedings. Vol.17. Parti. 1902. 
Nautical Almanae Office. 
Nautical Almanae Cireulars. N.19, 1904. 


| Chemien Society, 


Journal. Vol.83.84. N.493.494, Suppl.N, 
Vo1.55.86. 8.495-504. 1903-04. 
Proceedings. Vol.19, N,271-272. Titel 

undInhalt, Vol.20. N.274—-285, 1903, 
IH, 
Geological Society. 

The Quarteriy Journal, 
239. 1904. 

Geological Literature added tothe Library 
during the year ended December 31st, 
Is, 

Linnean Society, 

Journal. Botany. Vol. 35, N. 247,248, 
Vol.36. N.252-254. VoL37.N.357, — 
Zoology. Vol.29, N,188-190, 1903- 
04, 

List. 1903-04: 1904-05, 

Proceedings, Session 115.116. 1902-04. 

Transactions. Botany. Vol.6, Part 7-9. — 
Zoalogy, Vol.8. Part 13. VoL$9, Part 3- 
A. 1903-04, 4. 

Mathematical Society. 

List of Members, 1903, 

Proceedings. Ser.2, Vol.1. Part 3-7; 
Vol.2. Part 1-4; 1904, 

Obituary Notices of Fellows, Part 2.3, 
1904, 

Proceedings. Vol.72, N.485-487. Vol.74. 
N.458-406, Vol.74. N.497-301. 1903- 
U. 

Philosophical Transaetions, Ser. A, Vol. 
201-203, Ser.B. Vol. 196. 1903-04, 4. 

Year-boak. 8, 1904, 

Herosar, W. A. Report to the Govern- 
ment of Ceylon on the Pearl Oyster 
Fisheries ofthe Gulf’of Manaar, Part1. 
1905. 4. 

The Atoll of Funafuti. Borings into a 
Coral Reef and the Results, Text and 
Maps. 1904, 4. 


"ol.60. N.237- 
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Royal Asiatie Society of Great Britain and | Buosr, E. A. Waıcıs. The Book of Pa- 


Ireland. |  radise being the Histories and Sayings 
Journal. New Ser. Vol.21. 1889. 1890- | of the Monks and Asceties of the Egyp- 
1903. 1904. Part 1-3. tan Desert by Palladius, Hieronymus 
Kinpeal Astronomical Society, and others. The Syriac Texts... edited 


Memoirs. Vol. 54 with 5 Appendices. | with an English Translation. Vol.1.2. 
Vol.55 with 1 Appendix. 1899-1904. 4. London 1904. (Lady Meux Manuscript 
Monthly Notices. Vol.64. 1904. N. 6.) 
Royal Geographical Society. | Cooxe, Turoporz. The Flora of the Pre- 
The Geographical Journal. Vol.22.N.6. | sideney of Bombay, Vol. 2. Part1. Lon- 
Vol.23. Vol 24. N.1-5. 1908-04, | don1904. 
Royal Mieroscopteal Society. | West Indies. Further Correspondence re- 
Journal. 1903. Part6, 1904, Part 1-5. lating to the Voleanie Eruptions in St. 
Zoological Society. Vincent and Martinique, in 1902 and 
Proceedings. 1903. Vol.2. 1904. Vol.1. | 1903. Presented to both Houses of Par- 
Vol. 2. Partl. liament... London 1903. 4. 
Transactions. Vol. 16. Part 8. Vol. 17. | Dianteor, l.B. The Bible's Astronomiical 
Parti.2. 1903. 4. Chronology versus Evolution and the 
Archaeological Survey of Eyypt. | Higher Critieism. Glasgow o.J. 
Aleınoirs. 13. 1903. Grirrrru, F.Lr. , and Taosursosx, Heeseer. 
| The Demotie Magienl Papyrus of Lon- 
Manchester. | don and Leiden; London 1904. 
Museum, Ohcens College. —— on 
ale Inn a = nF 
Poblications. N.50-55. 1904. AYlahrkgd: 


Hoyer, Wıruiau E. Handy Guide to | ze | 
the Museum, 3.Edition. 1903. ee en Be ug Fee DER. 
Literary and Philosaphical Society. Aumunl TEOEBeRE SEBNEn = unse 
Ne ana Piokehäsnee Vol 48 3008, ending 31st March 1903, Dazu: Pho- 
04. - =: an | tographs and Drawings 4, 


| Bombay: 
Bombay Sanskrit Series. N.1-9. 12.18: 
i6-18.23. 24, Part1.2. 31. 33-35. 37. 
239 -54.56-63. 1868-1903. 


Teddington (Middlesex). 
National Physical. Laberatory. 
Report for the year 1903. 4. 


Basurono,E.F. The Problems of Cancer. Calcutta. 
1903. Sep.-Abdr. | Board of Seientifie Adeice for India. 
Conjugation of Resting Nuclei | Annual Report for the year 1902-03. 4. 
in an Epithelioma of the Mouse. Mit | Asiatie Society af Bengal, 


J. A. Murray. 1904. Sep.-Abdr, ' Bibliotheca indica: a Collection ofOriental 
. The Signifieance of the Zoolo- Works. New Ser. N.1049-1079. 1903- 
gical Distribution, the Nature of the 04. 


Mitoses, and the Transmissibility of Journal. N.411-420. Titel und Inhalt zu 
Cancer. Mit J. A. Murray. 1904. Sep.- Vol. 68. Part1, Vol.70, Parti, Vol.Tl. 
Abdr. Part1.3, Vol.72. Part2. 1599-1904. 
Boouaxas, J. Y. Ona Remarkable Effeet Proceedings. 1903.N.6-11. 1904. N.1-5. 
produced by the Momentary Relief of Kuxsa Vınanı Kärvarieraa, Catalogue 





Great Pressure. 1903. Sep.-Abdr. of Printed Books and Manuscripis in 

——  —, Historical BRemarks on some Sanskrit belonging to the Oriental 
Problems and Methods of Oceanic Re- Library of the Asiatie Society of Ben- 
search. London 1903, Sep.-Abdr. | gal. Fase. 4. 1904. 4. 
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Archzeological Survey of India, 

Epigraphin Indica and Record. Vol.7, 
Part&.9. 1903.04. 4, 

Reports. New Imperial Ser. Vol, 29, 
Part2. Madras1903, Vol. 32, London 
1903. 4. 

Archarological Sureey, Bengal Circke. 

Annuml Report for the year ending with 
April 1904. 4. 

Botanical Survey of India, 

Records. Vol.2, N.5.6. Vol3. N.1. 
1903-04, 

Geological Survey of India. 


Mermoirs. Vol.34. Part3. Vol.33. Part 


2.3. Vol.36. Part 1. 1903-04. 

Memoirs. Palaeontologia Indien. Ser. 9. 
Vol. 3, Part2, Ser.15. Vol.1. Para. 
Vol.4. 1903. 4. 

Records. Vol.31. Partl.2, Contents and 
Index of Vols.21- 30, 1887-97, 1903 
O4, 

General Report for the year 1902-03, 


Madras. 
Government Museum, 
Bulletin. Vol5.N.1. 1903. 
Annnal Report of the Director, Kodai- 


kanal and Madras Übservatories, for 


1903. 4. 
University. 
Unlendar for 1904-05. Vol 1-3. 


m —— 


Haus, Fenv. Kurıklı (Oro) - English 
Dietionary, Part 1. Caleutta 1903, 

Haisnirzsa Sisreı and SıvaCnasona Gut. 
A Deseriptive Ontalogue of Sanskrit 
Manuseripts in the Library of the 
Cnleutin Sanskrit College. N. 17.18. 
Urleutta 1903. 

SATKAN Unarıya Sınpnawra Buusuas. 
Bange Panjika Sanskar, Caleutta 1903, 

Sesnacırı Sasırı. A Deseriptive Cata- 
logue of the Sanskrit Manuseripts of 


the Government Oriental Manuseripts | 


Library, Madras. Voll. Parti. Madras 
1901, 
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South African Association for the Adrance- 
ment of Science, 
Report. Meeting1. 1903. 
| Geological Commission, 
Annunl Report. 1903, 
South African Philosophical Society. 
Transaetions, Vol.13. 8.1-293. Vol. 14. 
| Part3-5. Vol. 15. Part1.2, 1903-04. 
Johannesburg. 
Meteorologieal Department f Transvanl). 
| Report for the year ending 30th June, 
I34. 4, 


Montreal. 
Natura! History Soctety. 


The Canadian Record of Science. Vol.d. 
N.2,. 1903. 


Ottawa. 
Department of the Interior, 
' 5 Karten. 
Royal Society of Conada. 
Proceedings and Transactions. Ser.®. 
V01.8.9. 1902, 03, 
Geologieal Suroey of Canada. 
Annusl Report. New Ser. VoL13. 1900 
with Maps. 
Wurre, Jasıes. Altitudes in te Domi- 
nion of Canada. 1901. 





10 geologische Karten. 


Toronto. 
Canadian Instihste, 
Proceedings. New Ser. Vol.2, Part 6. 
1304, 
Transactions. Vol7, Part3. 1904, 
| Royal Astronmical Society of Canace. 
Selected Papers and Proceedings, 1902 
and 1903, 
University, 
Studies. Papers from the Chemical Labo- 
ratories. N. 40-43. — Historyand Eco- 
| nomics. Vol.2, N.2,— Review of Hi- 
storienl Publications relating to Canada. 
Vol.8.— Philologieal Ser. N.1.— Phy- 
sical Science Ser. N.3.4.— Physiolo- 
gical Ser. N.4.5. 1903-04, 


Grossbritannien u.s.w. — Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Alta. 1903, Ottawa 1904. Sep-Abdr. 
Wurre. Jasıes. Dietionary of Altitudes in 
the Dominion of Canada. Ottawa 1903. 


Report on the Great Landslide at Frank, 


Adelaide. 
Royal Society of South Australia. 

Transactionsand Proceelingsand Keport. 
Vol.27. Part 2. 1903. 

Melbourne, 
Department of Mines. 

Anal Report of the Secretary for 
Mines and Water Supply for the 
year 1903. 4. 

Public Library, Museums, and National rallery 
of Victoria. 

Report of the Trustees for 1902; 1903. 

Royal Society af Victoria. 
Proceedings. New Ser. Vol. 16. Part 2. 
Vol.17. Part1. 1904. 
Geologieal Surery of Victoria. 
Bulletins. N.9-13. 1903-04. 
Memoirs. N.1. 1903. 4. 


Dänemark, Schwe 
Kopenhagen. 
Conseil permanent International pour f erpfo- 
ration de ia mer. 


Bulletin des r&sultats acquis pendant les | 


eourses periodiques. Annte 1902-03. 
Anneel903-04. Nr.1-3. 4. 
Publications de cireonstance. N.1-12. 
13 A. 14. 1903-04. 
Rapportset proeös- verbaux desreunions. 
Vol.1. 1902-03. 4. 
Kommissionen for Harunıdersogelser. 
Meddelelser. Serie Fiskeri, Bd.1. N.1. 
— Serie Hydrografi. Bd.1, N.1-3. — 
Serie Plankton. Bd.1. 8.1.2. 1904, 4, 
Skrifter. N.1. 1904. 
Universitete Zoologisk nsenm. 
The Danish Ingolf-Expedition. Vol.2. 
Part4. Vul.5. Partl. 1904. 4. 
Kongelige Danske Videnskabernes Sılkkab. 
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Perth, W.A. 
Report by the Under Seeretary for Lands 
for the year 1902, 4. 


 Australasian Association ‚for the Adeancemen! 
Report of the 9. Meeting held at Hobart, 
| Tasmania, 1902. 
| Australian Museum. 
Special Catalogue. N.1. Part4. 1904. 4. 
Memoirs. Vol.4. Part 6-8. 1903-04. 
Records, Vol4. N.8. Vol5. N.2-4. 
1903. 04, 
Report of the Trustees. 49. 1902. 4. 
| Geologienl Surcey af New South Wales. 
Memnoirs. Geology. N.3. Palaeontology- 
| N.11. Text and Plates. 1902-03. 4. 
| Records. VoL7. Part 3. 1903. 


| The Selectors Guide to the Crown Lands of 
Western Australia. Perth, WA. 1902. 


den und Norwegen. 
Aflleling. Bd.6. N.2.— RaekkeT. Na- 
turvidenskabelig og mathematisk Af- 
deling. Bd.2, D.1. 1903-04, 4. 


Winsen, Luor, F.A. De danske Rune- 
mindesmaerker. Bind4. Afd.1. Keben- 
havn 1903-04. 4. 


Gothenburg. 
Götshorgs Hörskola. 
Ärsskrift. Bd.8.9. 1902.08. 
Kungl. Vetenskaps- och Vitterhets- Samhälle, 
Handlingar, Följdend. Häftet5. 6; 1903. 
| Lund. 
Universitetet, 
Acta. Bd.38. 1902. 4. 
18 akademische Sehriften aus dem Jalıre 
1902-03. 


Översigtover Forhandlinger. 1903. NA. Geologiskua Byrdn.. 


1904. 8.1-3. 
Skrifter. Raekket. 


Katurvidenskabelig 
og mathemntisk Afdeling. Bd.11. N.b. 
Bd.12. N. 4. — Historisk og flosofisk | 


Sveriges geologiska Undersökning, Ser. 
Aa. N.116.118.122. — Ser. Ac. N.7. 
— Ser.C; N.193.194. — Ser.Un. D.3. 
1902-03. 4. und #. 
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Kongt. Vetenskaps- Akademien. 


Arkiv für Botanik. Bd.1. Häfte 4, Bd.3, 


Bd.3. Häfte1-3. 1904, 
Arkiv för Keimi, Mineralogi och Geologi. 
Bd. l. Hälfte 2, 1904, 


Arkiv för Zoologi. Bi.1. Häfte 3.4. 1904. 


Ärsbok. 1904, 

Handlingar. NyFöljd. Bandet37. N.4_8, 
Bandet 38. N.1-3. 1903-04. 4. 

Astronomiska ijakttagelser och under- 


sökningaräStockholins Observatorium. | 


Bd.b. N.1. Bd.8. N, 1. 1904.03, 4. 


Meteorologiska iakttagelser i Sverige, | 


Bandet 43-45. 1901-03. 4. 
Kangl. Vitterhets-Historie- och Antigvitets- Aka- 
demien. 


Mänadsblad. Ärg.27.28. 30,31. 1895.99, | 


1901.02. 
Sveriges offentliga bibliotek. Accessions- 
kataloe. 16. 1901, 
Acta mathematica. Zeitschrift hrsg. von G. 


Mittag-Leffler. Bd.28, Bd.29, Heft. 
1904. 4, 
Upsala. 
Unimersitetst. 


Ärsskrift. 1903. 
25 akademische Schriften aus dem Jahre 


Universitets Meteorologiska Institutionen. | 


Bulletin mensuel. Vol.35. 1908, 4. 
Kongl. Humanistiska Fetenskaps- Samfundet. 
Skrifter. Bd.8. 1902-04, 
Kongl. Vetenskaps-Societeten, 
Nova Acta, Ser.3. Vol.20, Fasc.2, 1904. 4, 
Eranos. Acta philologiea Suecana. Vol.5. 
Fase.3.4. 1903. 04. 


Ürere, P.T. A Treatise on the Plıyto- 
plankton of the Atlantic and its Trihu- 
taries and on the Periodical Changes of 
the Plankton of Skagerak. U psalal897.4. 

Grexaxper, S, Les variations annuelles 


de la temperature dans les Incs suidois. 


Uppsala 1904. Sep.-Abdr. 
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Nordiska Studier tillegnade Adolf Noresn 

'  pA hans 50-ärsdag den 13 mars 1904 

af studiekamrater och lärjungar, Upp- 
suln 1904. 

Results of the Swedish Zoological Expe- 
dition to Egypt and the White Nile 
1301 under the Direction of L. A. Jäger- 

' skiöld. Partl. Uppsala 1904. 
| SUSDBÄRG, Gustav, Sweden, its People 
and jts Industry. Historical and Sta- 

tistienl Handbook. Stockholm 1904. 


Bergen. 
Musxewrm. 


| Aarbog. 1903. Hefte 2.3 und Anrsberet- 
ning. 1904. Hefte 1,2. 
Sans, G.O. An Aceount ofthe Crn- 
stacen of Norway. Vol, 5. Part 1-4. 
1903-04, 4. 


| 
| 
| Piysiographiske Fureningen, 
Nyt Magazin for Naturvidenskaberne. 
Bd.41. 1903, 
| Norske Gradmaalings- Kommission. 
Besultäter af Vandatands-Observationer 


i pna den Norske Kyst. Hefte6. 1904. 4. 

Firlenskabs- Selskabet. 
Forhandlinger. Aar 1903, 

Skrifter. 1903, I, Mathematisk-natur- 
videnskabelig Klasse, II. Historisk- 
filosofisk Klasse, 

; Archiv for Mathematik og Naturvidenskah,. 

Bd. 25.. 1903, 
Drontheim. 
| Det kongelise norske Videnskahers Selskab. 
Skrifter, 1903. 


Museum, 
Aarshefte. Aarıe.14, 1903, 


| Naxses, Frinrsor. The Norwegian North 
Polar Expedition 1893-1896. Seientific 
Results, Vol.d. Christianin 1904, 4, 


Schweiz. 


Aarau. 
Historische Gesellschaft des Kantıns Aargan, 
Argovin, Jahresschrift, Bd.30. 1903. 


Basel. 
Vaturforschenda Gesellschaft. 
Verhandlungen, Bd.15. Heft2, 1904, 


Schweden u. Norwegen. — Schweiz. 


Gymnasiırn. 
Bericht über die Schuljahre 1902-05 und 
1903-04. 4. 
Realschule. 
Bericht. 1902-03; 1903-04. 4. 
Unirersität. 
79 und 76 akademische Schriften aus 
den Jahren 1902-03 und 1903-04. 
Jahresverzeichnis der Schweizerischen Uni- 
versitätsschriften. 1902.03; 1903-04. 


Bern. 
Naturforschende Gesellschaft. 
Mitteilungen aus dem Jahre 1903. 
Schweizerische Natwrforschende Gesellschaft. 
Neue Denkschriften. Bd.39. 1904. 4. 
Verhandlungen. 86.Jahresversammlung. 
1903, 
Compte rendu des travanx prösentes a 
la 56. session. 1903. 
Geologische Kommission. 
Beiträge zur Geologie der Schweiz. 
Geotechnische Serie. Lief. 2. 1903. 4. 
Beiträge zur geologischen Karte der 


Schweiz. Neue Folge. Lief. 14. 
1904. 4. 
Chur. 
Naturforschende Gesellschaft Graubündens. 
Jahres-Bericht. Neue Folge Bd. 46, 
1902-04, 
Freiburg. 
Universität. 


Bericht über das Studienjahr 1902-03, 
Oser, Hvoo, Der Einiluss des Schwei- 
zerischen Civilgesetzbuches auf das 
Studium des Privatrechts. Rede, 1904. 


Socitd de Physique et d’Histoire natwrelle. 
Mämoires. Vol.34. Fase.4. 1904. 4. 


Lausanne. 
Socitd Vausloiwe des Sciences Natuwreltes, 
Bulletin. Ser.4. Vol.39. N.147.148. Vol. 
40. S.149.150. 1903. 04, 


Neuchätel, 
Soctdtd der Sciences nahsrelles. 
Bulletin. Tome 28. 1590-1900, 
Sitzungsberichte, 194, 
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Zürich, 
Schurizerische Mrtsorologische Ümtral- Anstalt, 

Annalen. Jahrg.38.39. 1901.08. 4. 

Allgemeine geschichtforschende Gesellschaft 
Jahrbuch für Schweizerische Geschichte. 
Bd. 29. 1004, 
Antiquarische Gesellschaft. 
Mitteilungen. Bd. 26. Heft2. 1904, 4. 
Geographüch- Etinograpluische Gesellschaft. 

Seönkv, llaxs. Die Verwendung des 
Bambus in Japan und Katalog der 
Spörry'schen Batmnbus-Sammlung. 1903. 

Naturforschende Gesellschaft, 

Astronomische Mitteilungen. N. 95. 1904. 

Neujahrsblatt. Stück 106, 1904, 4. 

Vierteljahrsschrift, Jahrg. 48, Heft 3.4. 
Jahrg.49. Heft 1.2. 1903.04. 

Schweizerische Heraldische Gesellschaft. 

Srünkv, Ilans. 

Japan. 1301. 
Schweizerisches Landesmuseum. 

Anzeiger für Schweizerische Altertums- 
kunde. Neue Folge. Bd.5. 8.24. 
Bd.6. 8.1. 1903.04, 

Jahresbericht. 12. 1903. 


Das Stempelwesen in 


Bericht über die 2. Konferenz der Turn- 
lehrer an den schweizerischen Lelirer- 
bildungsanstalten vom 26. bis 1. Oktober 
1903 in Zürich. Ausgabe B. Zürich 1904, 

Farıo, Vicron. Faune des Vertebres de 
la Suisse. Vol.2, Histoire naturelle des 
olseaux. Partie 2, Gentve et Bäle 1904, 

Gaurien, BR. Observations meteorologiques 
faites aux fortifieations de Saint-Mau- 
rice pendant l’annee 1902. Mit H. Duaime. 
Gentve 1903. Sep.-Abdr. 

— Resume mettorologique de 
l’annee 1902 pour Geneve et le Grand 
Saint-Bernard. Gentve 1903. Sep.-Abdr. 

Gunmct, G. Lücken-Onadrate, BRechen- 
Aufgaben zur Übung des Scharßions. 
Zürich 1904, 

Häikeauıs, Paur. Über den Einfluss der spe- 
kulativen Gotteslehre auf die Religions- 
lehrebei Schleiermacher. Zürich 1903. In- 
aug.-Diss. derUniversität Basel. Sep--Abdr, 

Kerien, Koxrao. Die Atmosphäre ein elek- 
tro - pneumatischer Motor. Zürich 1903 

120 
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Niederlande und Niederländisch-Indien. Luxemburg. 


Amsterdam. 
Koninkliike Akademie con Wetenschappen, 
Janrboek. 1903. 
Verhandelingen. Afdeeling Natuurkunde,. 
Sectie 1. Deel 8. 8.6.7. Sectie?, Deel 
10. — Afdeeling Letterkunde, Deel 4. 
5.2, Deeli. N,.4.5. 1903-04. 


Verslag van de gewone Vergaderingen | 
der wis- en natuurkundige Aldeeling. 


Deell2. Geleeltel.2, 1903.04, 
Versingen en Mededeelingen, Afdeeling 
Letterkunde, Resks4. Deel#. 1904, 
Paedagogium. Carmen praemio aureo 
ornatum in certamine poetich Horuff- 
tiano, Aceedunt quatuor poemnta lau- 

data. 1904, 


Groningen. 
Astronomisch Laboratorium. 
Publications. N,;12.13. 1904, 4. 


Haag. 
Koninklijk Institwut voor de Taal-,. Land- en 
Folkenkunde can Nederlandsch- Indik 
Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volken- 
kunde van Nederlandsch-Indie. Volgr.7. 
Deel2. 1904, 


Haarlem,. 
Hollanasche Maatschappij der Wetenschappen. 
Archives Neerlandaises des Scieners exr- 
ncies ei naturelles. Sär,2, Tome $. 
Livr.5. Tome 9. Livr.1-3, La Haye 
1903.04, 


Leiden. 


Maatschappij ver Nederlandsche Letterkunde. | 


Handelingen en Mededeelingen. 1902-03, 


Levensberichten der afrestorven Mede- | 


leden, 1902.03, 

Tijdschrift voor Nederlandsche Taal- en 
Letterkunde. Deel21. AfL3.4, Deel 22, 
Afl.1.2; 1902.03. 

Nederlandsche Valksboeken. VL VL 
IX. 1903-04. 

DE Vooys, Ü.G.N. Middeln«lerlandse 
Marinlegenden. Deel 2, 1903, 


| Nimwegen. 
Nederlandsche Botanische Verseniging. 
Nederlandsch kruidk undig Archief.Ser. 3. 
Deel2, Stuk 4: SupplL.1904. Jaarg.1904. 
Becueil des Travaux Botaniques Neerlan- 
dais. N.1. 1904, 
Prodromus ilorae Iatarse, Ed.2,VoL1. 
Parsä, 1904, 
Utrecht. 
Kmimnklijk Nederlandsch ‚Meteorologisch In- 

Metsorulogisch Jaarhoek. 
1102, 4. 

Önweders, optische verschijnselen, enz. 
in Nederland. Deel23, 1902, 4 

Lijst van uitgaven, 1850-1 Mei 1904. 

Übservations oeeanographiques et mäteo- 
rologiques dans la region du Conrant 
de Guince. (1855-1900.) 1:11 1904. 
4. und gr.?2, 

VAN DER Srox, J. P. Etudes des pheno- 
menes de maree sur les Chtes Neer- 
landaises, I. 1904, 

Onderzoekingen, gedann in het Physiolo- 
gisch Laboratorium der Utrechtsche Hoo- 

geschool. Reeks5. Deel5. AfL. 1. 1904. 


Janrg. 54. 


| les Qorama, Liber pofsis et po@tarum quem 
ed. M. J. de Gosje. Lugduni-Batavorum 
1904. 4. 
Kors, Jax. Flora batava. Voortgezet door 
F.W. van Eeden en L.Vuyek. Afl.341- 
| 344. Haarlem1903, 4, 
 Commissie van Advies voor 's Rijks Ge- 
schiedkundige Publicatiön. Overzicht van 
de door bronnenpublicatie aan te vullen 
leemten der Nederlandsche geschied- 
kennis, 's-Gravenhage 1904. 


Batavia. 
Bateeinasch Genootschap von Kunsten en We- 
tenschrppen. 
Notulen van de algemeene en Directie- 
| vergaderingen,. Deel41. AfL2-4, Deel 
42. Afl.1.2. 1903.04. 
Tijdschrift voor Indische Taal-, Land- en 
Volkenkunde. Deel 46, Afl5.6,Deel47. 
Afl.1-5. 1903.04. 


Niederlande u. s. w. — Belgien, 


Verhandelingen. Deel53. Deelb4. Stuk3. | 


Deel55. Stuk3. 1903-04, 


vax per Cuts, J. A, und ve He, I. 


Dagh - Register gehouden int Cnsteel 
Batavia vant passerende daer ter plaetse 
als over geheel Nederlandts - India. 
Anno 1647-48. 1676. 1903. 

Kensıes, B, en vex Hawen,Ü. De tjandi 
Miäntoet vonr de restauratie. 1903. 4. 

Lovw, P.J. F. De Java-oorlog van 
1825-30, Deelä. 1904, 

Sruarr. H, N, Catalogus der munten en 


amnletten van China, Japan, Corea en | 


Annam, behoorende tot de numisma- 
tische verzameling van het Bataviaasch 
Genootschap van Kunsten en Weten- 
schappen. 1904. 

Koninklijk Magnetisch en Meteorologisch Ob- 
Öbservations. Vol.25. 1902. 4. 


Koninklijke Natuurkundige Vereeniging in 
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Regenwaarnemingen in Nederlandsch- 
Indie. Janrg.24. 1902. | 
Nedderlandsch- Ind, 

Natuurkundig Tijdschrift voor Neder- 
landsch-Indit, Deel63, 1904. 


Buitenzorg. 


’s Lands Plantentum, 


Annales. Söer.2,VolA4.Partiel. Leidel904, 

Bulletin. 5.15. 1904, 

Mededeelingen. N.66.67.69-72. Batarvia 
1903-04, 

Verslag omtrent den staat over het jaar 
L902, 


Luxemburg. 


Institut grand- ducal. 


Section historique. Publications. VoL»1. 
Fase.2. Vol.52. Fase.1. 1903. 


Belgien. 


Brüssel, 

Acadeimie royala des Sciences, des Lettres et 
des Berur- Arts de Belrigme. 

Annunire. Annee 70. 1904, 

Bulletin de'la Ulnsse des Sciences. 1903. 
W.09-12, 1904. N,1-8. 

Bulletin de In Clnsse des Lettres et des 
Sciences morales et politiques et de 
la Classe des Beaux-Arts. 1903. N.9- 
12. 1904. N. 1-8. 

Meörmoires. Tome54. Fase.6. 1904. 4. 


| 


La chronique de Gislebert de Mons. 
Nouvelle edition publiee par Leon 
Vauderkindere. 1904. 

Revsess, BE. Actes ou proces-verbaux 
des scances tenues par le conseil de 
"universitede Louvain. Tomel, 1903. 4. 

Matrieule de Vuniversite de 
Louvain. 1.1903. 4. 


Jarıin betansgue de UEiat. 


Bulletin. Vol.1. Fase.4. 1903, 


| Munde du Congo. 


Memnires eournnnes et Memoires des 


Sarants eirangers. Tome 62. Fase.5-7, 
1904. 4. 

M&moires couronneds et autres Memoires, 
Collection in-8'. Tome 63. Fase. 8. 
Tome 64-66. 1903-04. 

Biographie nationale. Tome 17. Fase,2. 
1903, 

Commission royale d’Histoire. 

Caucnıe, Arrken, et Marne, Rense. 
Reeneil des instructions generales 
ax nonees de Flandre (1596 —1635). 
194. 

Dovirıen, CuanLes. Actes et documents 
anciens interessant la Belgique. Nouv. 
ser. 1903. 


Annales. Botanique. Ser.6. Voll. Fase.2. 
Ser.6. Fase, 1. — Etlnograpbie et An- 
ihropologie. Ser, 4. Fasc. 3-5. — 
Zoologie. Ser.3,. Tome. Fase. 1. 
Tome 2. Fase.l. 1903-04. 4. 


Öbserratmire royal de Belgique, 


Annunire astronomique. 1901-05. 


Sorte beige de Geologie „de Pallontolorie et 


d’Hyrdrolopie. 
Eulletin. Tome17. Fase.5.6. Tome1#. 
Fase. 1-3. 1903.04. 


Socitd. des Bollandisies. 


Analeeta Bollandinna. Tom.23. 1904, 


\ Kocidtl entomologigue de Belgique. 


Annales. Tome 47. 190%, 
Möinoires. Tome 10,11. 1903, 
126° 
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Poitiers,. 
. Bocidid des Antigunires de l’Ouest. 
Bulletins. Ser. 2, Tome9, 1903. Trim.3.4. 
Tome 10, 1904, Trim.1. 
Memoires. Str. 2, Tome 27, 1903, 


Bennes, 
Facultd des Letires, 
Annales de Bretagne. Tome19. N.2-4, 
1904. 
Societd scientifique et medicale de P’Ouest. 
Bulletin. Tome 12. N.3.4. Tome13,N.12. 
1903.04, 


Bouen. 
Academie des Sciences, Belles- Lettres et Arts. 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


Baırcaunp, B. Climat de Toulouse. Paris 


— 


Preeis analytique des travaux. Annde 


1902-03, 

Herox, A. Liste generale des Memhres 
de l’Academie des Sciences, Belles- 
Lettres et Arts de Rouen de 1744- 
1745 a 1900-1901. 1908, 


Toulouse. 
Commission metdorologiguwe che Departement 
de la Haute- Garonne. 
Bulletin, Tome 1. 1902. 4. 
bservaloire astronomique, magnetiqgue ef me- 
tiurolopigue, 
Annales. Tore 5. 1902, 4, 





Catalogue photographigue du Ciel. Coor- 


donnbes rectilignes. Tome 2. Fase. 1. 

Tome 4. Fase. 1. Tome 6. Fase. 1. 

Tome 7. Fase.1. Paris 1903-04. 4. 
Universiie. 

Annales de la Facult& desScienees. Ser.2, 
Tomes. Fase.3.4. Tome$. Fase.1.1903, 
04,4, 

Annnles du Midi. Aunte 15. 8.60, Annee 

16. 8.61. 62. 1903. 04, 

Annunire. 1905-04, 


Kapport annuel du Conseil de l’Univer- | 


site. IH1-02; 1002-03, 

Station de Piscieulture et d’Hydrobiolo- 
gie de l’Universite. 
Bulletin. N,.1. 1904. 


Bartauo, B. Appliention du. photometre 


photographiques des Pleiades. Paris 


1302. Sep.-Ahdr, 


1902, Sep.-Abdr. 

—- Comparaison des eatalogurs 
meridiens de Toulouse et de Leipzig. 
Paris 1902. Sep.-Abdr. 

Derarrer, A. L. Les grands Sareophages 
Anthropoides du Muste Lavigerie ä 
Carthage. Paris 1904. Sep.-Abdr. 

Academie des Sciences. Slance publique 
annuelle du Lundi 21 Decembre 1903. 
Diseours de M, Arnenr Gaupey, presi- 
dent. Paris 1903, 4. Sep.-Abdr. 

Cinquantenaire seientiique de M, Jules 
Gosselet, 30. Novembre 1902, Lille 1903. 

Janet, Cuances. Sur les Muscles des 
Fourmis, des Guöpes et des Abeilles. 
Paris 1895. 4. Sep.-Abdr. 

Sur les Rapports de l’Anten- 
nophorus Uhlmanni Haller, aver le Lasins 
mixtus. Nylander. Paris 1897, 4. Sep.- 
Ahdr, 








-- Essai sur la constitution morphn- 
logique de In töte de l’insecte. Paris 1899, 
Sur le ınecanisme du vol chez 
les Inseetes. Paris 1899, 4. Sep.-Abdr. 
Sur les nerf c&phaliques, les 
eorpora allata et le tentorium de Ina 
fonrıni (Myrmiea rubra L.). Paris 1894, 
Sep.-Abdr., 
m Anatomie du gaster de In Myr- 
mica rubra. Paris 1902, 3 Ex. 
Description du materiel d’une 
petite installation seientifique, Partiel, 
Limoges 1903, 2 Ex, 





zu 





u Observations sur les guepes. 
Paris 1903, 3 Ex. 

Observations sur: les fonrınis. 
Limoges 194, 

Lesase, Pıienne. 





Contribution a Vetude 
des myceoses dans les voies Fespiratoires, 
Paris 1904, Sep-Abdr. 

I.z Vavasseun, Barsoxn. Enumeration 
des gronpes d’op&rations d’ordre denne. 
Paris, Toulouse 0. J. 


 Masouvaez, A. De Fandmie ankylosto- 


miasigue des mineurs, Paris 1904. 


| Manrıau, Lroıe. La femme et In liberte, 
A coin ä& la dötermination des grandeurs | 


Le Feminisme. La Grandeur de son 
but, Vers la vie! Education humaine. 
Keole de in pensee. Paris 1903, 


Frankreich. — Italien. 1471 


Moıssas, Hexeı. Traite de chimie mi- | 
nerale. Tomel.3. Paris 1904. 

Nicoras, An. Spokil, Langue internatio- 
nale. Grammaire — exereices — les 
denx dietionnnires. La Bourboule 1904. 

pe Rossv, Leow. La morale du Boud- 
ühisme. Paris 1801. 

Sımr-Lasen, La perüdie des homonymes. 
Aloes purgatif et bois d’aloes aromatique. 
1903. Sep.-Abdr. 

Vıar, Lori Cnanrızs Esire. Mecanisıne 
ei dynamisme cardiaques. Paris 1904. 


Ecole Frangaise d’Extrdme- Orient, Saigon. 
Bibliotheque. Vol.2. 1904. 
Bulletin. Tome3. N.3.4. Tome 4. N.1.2. 
1903, 04. 
Öbservatotre d’Alger. 
Carte photographique duliel. Zone —1”, 
S.114. 117.118. Zone +1°, N. 98. 
102, 105. — Zone +3°, 5.55. 117. 





Brescia. 
Aleneo di Seienze, Lettere ed Artı. 

Commentari per Vanno 1903. 

Florenz. 
R. Istituto di Stuch superior, praticı # dt Per- 
‚Freionamento. 

Pubblicazioni. Sezione JdiSeienzefisiche e 
naturali. Fase.33. R. Osservatorio di 
Arcetri. Fase.17.— Sezione diMedicinn 
& Chirurgia. Fase, 21.22. — Sezione di 
Filosofia e Lettere. Fase.29. 1897-1903. 


Genua, 


Societä (di Letture € Conversazioni scientifiche, | 


Rivista Ligure di Scienze, Leitere ed 
Arti. Anno 25. Fase.b. Anno ®26. Fase. 
1-5. 1903. 04. 

Mailand. 
Reale Istituto Lombardo di Scienze e Lettere. 

Memorie. Classe di Scienze matematiche 
enaturali. Vol. 19, Fase, 10-13, Vol. 20. 
Faxe. 2. 1903-04, 4. 

Rendieunti. Ser.®. Vol.36. Fasc. 17-20, 
Vol.37. Fasc. 1-16, 1903.04, 

Reale Össareatorio dı Brera. 

Pubblicazioni. N.40, Partel. 1903. 4. 


Italien. 


Catalogue photographique du Ciel. Co- 
ordonnees rectilignes. Introduction. 
Tome 5. Fase.1. Tome#. Fase.1. Tome 
7. Fase.1. Paris 1903. 4. 

Academie d’Hippone, Bona, 

Bulletin. N.30. 1899-1900. 

Comptes-rendus des reunions. Annee 
1901; 1902. 

Institut frangais d’Archdologie orientale, Kairo. 

Bulletin. Tome 2. Fase.2, 1902. 4. 

' Mieinoires publies par les meinbres de 
la Mission arch£ologique frangaise au 
Caire. Tome19. Fasc. 4. Paris1903, 4. 


| 
| Muste ocdanograpkique, Monaco. 
Bulletin. 8.1-19. 1304. 

Risultats des campagnes seientifiques ac- 
eomplies sur son yacht par Albert I 
Prince souvrernin de Monaco. Fasc.25- 
27. Monaco 1904, 4. 


Messina, 
| ER. Accademia Peloritan. 
| Atti:. Vol.18. Vol.19. Fase.l: 1903.04. 
Modena. 
Regia Accademia di Seiense „ Leitere el Artı. 
Memorie. Ser.3. Vol.4. 1902, 4. 


Neapel. 
Accademia Pontantana. 
Atti. Vol.33. 1903, 4. 
| Soretd Reale. 
Accademia delle Seiense ‚isiche e mate- 


maftche. 
Rendieonto,. Ser.3.Vol.9, Fase.3-12. 
Vol. 10. Fase. 1-7. 1903. 04. 
Accadlemia di Scienze morali e politiche. 
Atti. Vol:34. 1903. 
Rendieonto delle tornate e dei lavori. 
Anno 40.41. 1901. 02. 


Padua. 
R. Accademia di Souenze, Lettere ed Artı. 
Attie Memorie. Nuova Ser. Vol.19, 1902- 
03. 
R. Stazione bacologica sperimentale. 
\ ‚Pubblicazioni. 15. 1904. 
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Palermo. 
Circolo Matematien. 
Aunnario. 1004, 
Rendiconti. Tomo 17. Fase,6. Tomo 18. 
Fase. 1-5. 1909, 04, | 
Soctefä Toscana di Sciense Niturali. 
Atti. Processi verbali, Vol.13. 8. 133- 
191. Vol.14. N.1-4. 1903. 04. 


Rom. 
Accndemia di Conferenze storteo- ginriciche. 

Studi e Documenti di Storin e Diritto. 
Anno 21-24, 1900-04, 

Reale Accademia dei Lines, 

Annunrio. 1904, 

Atti. Ser.5. | 

Classe di Seienze fisiche, matematiche e | 
naturali. Memorie, Vul.4.1904.4.— | 
RendieontL Vol. 12, Sem. 2, Fass. 
3-12. Vol.13. Senn. 1. Sem.?, Fase. 
i-#. 1903.04, 

Classe di Seienze ınorali, storiche e 
filologiche. Vol.8-10. Parte 1. Me- 
mnorte. Vol.ll. Partel. Memorie. 
Parte 2. Notizie degli Seavi. Fase.6 
—12, Indiei. 1900-03, — Notiziedegli 
Scari di Antichita. Voll. Fase, 1-3. 
1904. — Rendiconti. Vol.12. Fase. 
’-12. Vol, 13. Fase. 1-6. 1903. 04. 

Rendiconto dell’ adunanza solenne 
del 5 Giugno 1904. 4: und 8. 

Sodales R. Lynceorum Academine an- 
num cece ab. eius institutions ceon- 
eelebrantes Frideriei Cesi opus pro- 
batissimum de plantis... studio et cura 

Romualdi Pirotta iterum edendum de- | 

erevere,. 1904, 4. | 


Pontificia Accademia Romana dei Nuori Lincei. 
Atti, Anno57. 1903-04, 4 
BR. Societd Romana di Storia Patria. 
Archivio. Vol.26. Vol.27! Fase.1, 2, 
1903. 04, 
R. Uffieio (Comitato) geologico d’ Kalin. | 





Bollettino. Ser. 4. Vol 4. N.3.4, Vol:8;-|.— 


W.1.2. 1903, 04. 
Memorie deserittive della Carta geologien | 
# Italia. Appendice al Vol.9. Val, 12. | 





1904,03. 


' KR. Accademia dei Fisi 


Verzeichuiss der eingegangenen Drucksehriften, 


Carta geologiea d'Italia. Blatt 201-294. 
218-215. 223, 

Mouenxı, P. Carta geologien dei Vul- 
cani Vulsini. 1904, 


Atti. Ser. 4. Vol. 15. N.7-10. Vol. 16; 
N. 1-6. 1903, 04. 
Reale Accademia deile Seienze. 
Atti. Vol.39, 1903-04, 
Memorie, Ser, 2, Tomo53.54: 1903.04. 4. 
Össervazioni ıneteorologiche fatte all’ Os- 
servatorio della R, Universitädi Torino. 
1903. 
Verona. 
Accademia d’ Agricoltura, Seienze, Lattere, Artı 
e Commerein. 
Attie Memorie, Ser.4. Appendiceal VoL3, 
Vol.4. 1903. 04. 


— 





Berioscni, Frascesco. Opere matematiche, 
Pubblicate per cura del Comitato per le 
onoranze a Francesco Brioschi. Tomoä. 
Milano 1004, 4. 

Ministero di Agricoltura, Industria e Com- 
mercio. Catalogo della Billioteen. Roma 
1889. Supplemento 1-3, Roıma1893-1902., 

Catalogo della mostra fatta dal Corpo Reale 
delle Miniere all’ esposizione universale 
di Saint Louis nel 1904, Rama 1904. 

Codex Magliabeechiano XII. 3. Manuserit 
mexieain post-colombien de la Bihlio- 
theque Nationale de Florence reproduit 
en photochromographie aux frais du 
Duc de Loubat. Rome 1904. quer-#, 

In memoria di Alfonso Cossa nel primo 
anniversario della sun morte la famiglin. 
Torino 1903. 

pe Prkrro, ÖLısro.. Ipotesi dell" etere nella 


vita dell’ universo. Venezia 1904. Sep.- 
Abdr., 
Faccıs, Fraxcesco, L’Elioeronometro 


-Facein«. Schio 1904. 

- I ealcoli di riduzione delle foto- 
grafie stellari per la zona di Catania 
(446° # +55°) ed il entalogo distelle fon- 
damentali per In stessa zuna. Pavin 1904. 
Sep.-Aldr. 


Italien. — Spanien und Portugal, — Russland, 1473 


Faccıx, Frascesco. La grande pertur- 
bazione magnetica del 31 ottobre 1303 
e l’attivitä solare. Pavin 1904. Sep.-Abdr. 

Forsan, Uxsane. Sopra |’ esperienza del 
Neugschwender. Pisa 1904. Sep.-Abdr, 

Gauiuei, Gauiteo. Öpere. Edizione nazio- 
nale, Vol.14. Firenze 1904. 4. 

Mirrosevica, E. — Tringali, E. Catalogo di 
412 stelle fra 49°52' e 54°5' (1900. 0). 
Catania I9M)4, Sep.-Abdr. 

Moast, Antoxıo. Nuova teorica della 
legge d’oscillazione del pendolo avuto 
riguardo alla rotszione delln terra. Jesi 
1903:. 2 Ex, 


Pexsısı Marno, Astosıxo. L’Universale, 
Organo filosofieo della dimostrazione dell" 
ente,. Untania 1905, 

Perrixeiu, Parısıso. Saggio di una teoria 
renerale dei fenomeni naturali, Savona 
14. 2Ex. 

Scıatosa, Virrono, Commemorazione di 
Teodoro Mommsen. Roma 1904. Sep.- 
Ahbdr. 

VeRoxeEsE, Giuserre. Coinmemoraziune del 

socio Luigi Cremona. Roma 1903. Sep- 

Abdr. 


. La lagına di Venezia. Veneria 
1904. Sep.-Abdr. 





| 
| 


Spanien und Portngal. 


Madrid. 


Kral Academia de Ciencias eroches , füricas y | 


naturales. 
Anuario. 1404, 
Memorias. Atlas Fase.1zu Tomo14. 1891- 
1901. 
Revista. Tomol. N.1-4. 1904. 
Keal Academia de la Historia. 
Boletin. Tomo 43. Cuad.6. Tomo 44, 
Tomo45. Cuad.I-5. 1903-04. 
Socieded Espenola de Firica y Qwimica. 
Annles, Tomol. N.1-8. Tomo 2. N.9- 
13.15. 1903.04. 
La Ciudad de Diss. Revista quincenal reli- 
giosa, cientifica y literarin. Vol.64.N.39- 
40, Vol.65. N.41- 46. 1104. 


San Fernando. 
Instituto y Öbsercatorio de Marina. 
Anales, Seecion®. Öbservaciones meteo- 


rolögiens, magnöticas y seismicas. 


Ado 1901-03, 4. 


oe Bertasoa, Maxueı BR. Csatalogo del 
Museo Loringinno. Mälaga 1903, 4. 
Ranınex ve Anettaxo, Raraeı. La banda 


Charkow. 
Gesellschaft für physikalisch-chemischeWissen- 
schaften. 
Trayaux. Tone28-31.Supplements. Fase. 
8-16. 1547-1904. 


| real de Castilla. Estudio sobre esta orden 
| de enballerin. Cordoba 1599. 

' Tornosa v Cawaııe, Envanno. Teoria geo- 
|  meötrica de las linens alabeadas y'de Ins 
superficies desarrollables. Madrid 1904. 


Lissabon. 
Direcgäo dus Servigos Geolopicos. 
Communicacdes. Tom. 5.Fase.1.2. 1903- 
04. 
| [Memorias.] Pereira da Costa, F.A. Mol- 
lusques tertiaires du Portugal. 1303- 
04, 4. 


Porto. 
Annaes de Scieneias naturaes, Vol.&. 1905, 


Cınruos Ropriaues. ÜCorrections aux as- 
censions droites de quelques etoiles du 
Berliner Jahrbuch observees a Lisbonne 
(Tapada). Kiel1902. 4. Sep.-Abdr. 

‚ Oon, F„et Teıxeına Basros. Ob- 
servations d'celipses de Lune a l’Obser- 
vatoire Royal de Lisbonne (Tapada). Kiel 
1904. 4. Sep.-Abdr. 

Gonss Teıxeina, F. Öbras sobre Mathe- 
ınatica. Vol.l. Coimbra 14, 4. 


Russland. 


Dorpat. 
Naturforscher - Gesellschaft. 
Schriften. 12. 1903. 4. 


Sitzungsberichte. Bd. 13. Heft2. 1902, 





2 








and 





a a SE az 


1474 Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften, 


Kaiserliche Livländische Gemeinnützige und | er Kasan, 
Ökonomische Sozietät, Universität, 


Sressewsey, B. Bericht über die Ergeb- Goditnij Akb. 1908. ap 
nisse der Beobachtungen für das Liv- Utenijazapiski. God70. N. 11.12. God 71. 


Estländische Regenstationennete. 15- N.1-10 und I Beilage. 1903. 04. 
jährige Mittelwerte der Niederschlags- hr akademische Schriften aus den Jahren 
menge, Anzahl der Niederschlagstage 1303 und 1904. 
und Temperatur für den Zeitraum 1886 | Kiew. 
-1800, 1904. Unitersität. | 
Universität, Universitetskija izvästij.. God43. N. 10 
Acta et commentationes, God 10, N, 1-6. -12, God 44. N.1-9. 1903. 04. 


God 11. 8.1-6. 1902, 03, 
Levicxts, GV. Biografiteskij slovar pro- Moskau. 
fessorov i prepodavatelej Imperators- Kaiserliche Gesellschaftder Freunde der Natur- 


kago ‚Juferskago, biväago Derptskago, wissenschaft, Anthropologie und Eitkno- 
universiteta za sto lät ego suälestvo- yraphie, 

vanija (1502-1902). Tom2. 190%. | Izyästija. Tom98.N.5. Tom 105. 1903. 

Meteorologisches Observatorium der Uni- 04.4. 
versität. ‚ Zasarersches Institut für morgenländische 
Aleteorologische Beobachtungen. Sprachen, 
Jahrg.38. 1903. Trudi po Veostokor&däniju. Vipusk 17.19. 
Helsingfors. 20.1903-04, 
Gsslogische Ummmizsion. 1572-1902.  'Trideatilötiie specinlüich 


nich jazikov. Pamjatnaja knizka. 1903. 


Geologisk Öfversiktskarta Ofver Finland. | _ | 
f Soctete Imperiale des Naturalistes. 


Sektionen D2, Nyslott. Nebst Beskrif- | | 
nine, 1904, Bulletin. Tome17.N.2-4. Tome18. N.1. 
Finländische Gesellschaft der Wissenschaften. 1908.04. 
Acta. Tom.25. Pars 1. Tom. 23-30, 1899 Universität. 


Bulletin. 8.14. 1903, klassov Lazarevskago Instituta vostot- 


_1909. 4, Useniju zupiski. Otdel estestrenno-istori- 
Bidrag till Kännedom af Finlands Natur seaktj. Vipusk 17-20, 190806. Or 
och Folk. Häftet 61.62. 1902. 03, a ee A ar 


Öfversigt af Förhandlingar. 44.45. 1901 geh 1904. — Juriditeskago fakulteia. 
09. Vipusk 19-21. 1901-02. — Medicins- 
Meteorologische Zentral-Anstalt. kngo fükulteta. Vipusk 8. 9. 1902. 03, 
Übservations. Vol.16.17. 1897.98, 4. | 
Übservationsmetöorologignes. Etatdes Odessa. | 
glaces et des neiges en Finlande pen- | Neurussische Gesellschaft der Naturforscher. 
dant l’hiver1892-93. Kuopio1904.4. | Zapiski. Tom25, Vipusk 1.2 und Beilnge. 
Übservatorivm. 1903-04, 
Untalogoe photographique du Ciel, Zone 


de Helsingfors. Ser.1. Tome4. 1903, 4. | Kaiserliche Akademis d Se a 
Sorletas pro Fauna et Flora Fennien, | DA Ren Se Nr 
Ach Val9393 Tony ine, Memoires. Ser.8. Classe physico-mathe- 


matique, Tome 13. N.6. Tome 14.15, 


Meddelanden. Häftet 28, 11-0%, | 
1eüdeianden, Häftet 29. 1901-0 Tome 16. N.1-3. — Classe historieo- 


Jekaterinburg. philologique. Tome5. N.5.6. 1908-04. 
Uralische Gesellschaft von Freunden der Natur- 4. und 8. 
inissenschaften, Brlarrıra Aporud, Touos9. Tevyos 3,4. Tanos 


Bulletin, Tome 24. 1908. 10. 1902,03, 


Russland. 


Permanente Seismische Central - Üom- 
mission, 
Comptes rendus des Seances. Tome 1. 
Livr.3. 1904, 

Zoologisches Museum. 

Annuaire. Tome 8. N.24. Tome9. N. 
2, 1903. 04. 

Physikal. Nikolai-Central-Observatorium. 
Annales. Annee 191. Partie l.2. 2, 
Shornik trudov Orchonskoj ekspedicii. 

N.t. 1003. 

Baros. Kn..et Wissexoorrr, H. Chansons 
populaires lataviennes. — Latwju dai- 
nas. 1. Mitau 1894. Il. St.- Peters- 
house 1903. 


Bibliotheca buddhica. 0.3, 2.3.4.5. 1903 | 


04. 


vox Leus, Oscar. Der Alexanderroman | 


bei den Kopten. 1903. 

—, Das Trindon. Ein sahidisches 
Gedicht mit arabischer Übersetzung, 
1. 1903. 

Ranrorr, W. Die Sprachen dertürkischen 
Stämme. Abth.l. ProbenderVolkslitte- 
ratur. Th. 10. Text und Wörterbuch. 
Übersetzung. 1904. 

. Versuch eines Wörterbuches 

der Türk-Dialeete. Lief.17. 1903. 4. 

Le livre de Zoroastre (Zarätusht Näma) 
de Zartusht-i Bahräm ben Pajdü publie 
ettraduit par Fröderic Rosenberg. 1904. 

Koiserliches Cnbinet. 

Trayaux de la Section geologique. Vol.b. 
Livr.1. 1904. 

Geologisches Cnmitk, 

Bulletins. Tome22. 1903. 

Mimoires. Vol.18. N.4. Voll5. N.1. 
Vol.19. N.2. Nourv.Ser. Livr. 5-13. 
1902-04. 4. 

Koiserlicher Botanischer Garten. 

Acta. Tom.21,. Fase.3. Tom, 22. Tom.23. 
Fase. 1.2, 1035-04, 

Kaiserliche Gesellschaft der Naturforscher. 
Travaux.Vol 53. ag 2.8n.3h.4. Vol.34. 

Livr.1. N.2-7. Vol.35. Livr.1. N.1. 
1903-04. 

Keiserliche Mineralogische Gesellschaft. 

Materialien zur Geologie Russlands. Bd, 
21. Lief.2.1%4, 
Verhandlungen. Ser.2.Bd.41,Lief.1.1004, 


a zu 
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Kaiserliches Institut für erpertimentelle Medicin. 

Archives des Sciences biologiques. Tome 

10. N:2-4. 1904. 

Universität. 

|  Obozrenie prepodavanijanauk. 1903-04. 
4 Hefte. 

Üttet o sostojanii i däjatelnosti. 190%. 

Lichij sostav. Oktjabr 1903. 

Spisok knig, priobrötensich bibliotekoju 

| Imperatorskago Universiteta, 1903. 

| N.1. 

| Zapiski istoriko-flologiteskago fakulteta. 
Cast 71-74. 1903-04. 

Botanischer Garten der Universität. 
| Seripta botanien. Fase.19-21.1902-03. 
| Pulkowa. 

Kaiserliche Nicolei- Hauptstermeoarie. 
Publications, Sör.2. Vol.9. 8.3.4. 1903. 
04. 4. 
Taschkent. 
Astronomisch- physikalisches Observatorium. 
Publieations. N.4.5. 1904. 4. 
Tiflis. 
Bergeerwaltung des Kırukasıes. 
Materiaux pour la geologie du Caucase. 
Ser.3. Livre 5. 1903. 





Breoıcwısk, Te. Sur les grandes valeurs 
de la force röpulsive du Soleil. 1904. 
Sep.-Abdr. 2Ex. 

Doxıren, N, Essai d’etnde de la chrome- 
sphere en dehors des &clipses du Soleil 
avec un speetrographe A fente eircu- 
Inire. St.-Petersbourg 1903. Sep.-Abdr. 

 Jırgermass, R. Prof. Dr.'Th. Bredichin's 
mechanische Untersuchungen über Come- 
tenformen. In systematischer Darstellung. 
St. Petersburg 1903. 

— , Einige Bemerkungen über die 
Erklärung der Kometenformen. 1903, 
Sep.-Abdr. 

Perioditeskija izdanija, polucavsijasja bi- 
bliotekoju Imperatorskago Moskovskago 
universiteta v 1896-1900 godach. 

Kuuestov, F. Srojstva koneentriteskich 

due krugn i sekeijn ugla. Chatkov 194, 

Kossoxosorr, J. Öpticeskij resonans, kak 
pritina irbiratelnago otrazenija i poglo- 
tenija sveta, Kier 143. 
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Sbornik pisem i memorialor Lejbnica ot- 
nosjaslichsja k Rossii i Petru Velikomm. 
lzdal V. Gere. Sanktpeterburg 1873, 

Öbservations des taches et des fncules so- 
Inires faites a l’Observatoire d’Odessa 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


du mois septembre 1594 Jusqgu’'au mois 
juin 1895. Odessa 1908, 

Proxofev, N. Panorama mira. Mirovoj efir, 
kak materija-elementipritinasil.8,-Peter- 
burg1903. 2 Ex. 


Balkanstaaten, 


Konstantinopel. 
"ErAnmenös Trhokoyurös FihAoyos. 
O 4 Kunerarnmwonrmihe EiAnweos Diko- 
Aoyızöz ZuAkoyos, Ziryypperppie Fepadı- 
xor. Tauos 28. 1904, 4, 


Athen. 
Energnonen Eroipein, 
Alma. Ziryypapıa melde, Tanuos 15, 
Teryos 2-4, Töäuos 16. Tevyos1.2. 1003, 
04, 


Harzınaxıs, Gronsios N, "Acafnpeıci dva- | 


Yuan eis row EAkmmune, Aarıwucnw al 
nirpov eis rar "Irducne Ypaspara. Tauos 2, 
Er Adams 104. 

- [rap errugn Untere, © Adıvaıs 
1904. Sep.-Abdr. 

Kaxperoros, Srremox Puorios, 
“padued. Exkoms 7, Exborıs Euangelos 
G. Athannsindes, Er Adyuas 1904, 

Pıoxaroner, Genasiuus B. De festi cor- 
poris Domini apud Latinos institutione, 
Athenis 1903. 

Seoronos, loaxıes N, Ta vonrmare row 
kpärous Ti rohen, Mipss I-3,. & 
Afvers 1904, 4, 

Zesıos, Koxsraxtıxosß. Exlleris Tor YAoır- 
Fıcon bay won rs dr Allvaıs MAooruins 
Ermipeins, 1304. & Alam 104, 





Bukarest. 
Academia Nomsdnd. 
Analele. Ser.2, Toınul25. Partes admini- 
strativä sidesbaterile. Tomul26. Parten 


adıninistrativä 3i deshaterile. Memo- 
riile Seefiunii stiinfifice. Memoriile 


Secfiund istorice. 1902-04. 
Diseursuri de recepfiune. 26. 1904. 


Koruo- | 


Bıaxu, loax, si Honog, Nenva. Biblio- 
grafia romänesck veche 1508-1830, 
Tomul1 1903. 4. 

ne Hunmvzaxı, Evpoxinv, Documenta 
privitöre In Istoria Romänilor. Vol.12, 
1903. 4. 

Manıax, Sım, Fr. Inseetele in limba, ere- 
dinfele 5i obieeiurile Romänilor, Stu- 
did folkloristie. 19083. 

» Legendele Maicii Domnului. 

Studiü folkloristie. 1904, 

Institutul Meteorologie al Romdniei, 
Analele. Tomul 16. 1900, 4. 

Sprietaten de Selinfe. 

Buletinul. Anul12, N. 5.6. Anul13. N. 1- 
4. 1903. 04, 


AnsıztEant,lox. Istoria Romänilor Mace- 
doneni diu timpurile cele mai vechi 
pänä in zilele noastre, Bucuresti 1904. 


önigliche Akademie der Wissenschaften. 

Glas. 67.68.1903. 04. 

Godiänak. 16.17. 1902,03, 

Srpski etnografski zbornik. Kiga 5 mit 
Atlas. 1903, 8, und 4. 

Crisıd, J. Geoloski Atlas Makedonije 
i Stare Srbije. 1903. gr. 2, 

Pavrovic, Drao. M. Srbija i srpski 
pokret u juänoj Ugarskoj 1348 1 1849, 
1004. 

SKERLIC, Jovas, Jakob Igoatovic. 1904. 

Serbisches National Museum, 

Spisak ptica u muzeju srpske zeml'e. 

1904. 


Bondev, 5,5, Starobülgarski pravni pamet- 
niei. Cast‘ 1. Sofija 1902. 
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Allegheny City. 
Allegheny Observatory. 
Miscellaneous Scientiie Papers. New 
Ser, N.15-17. 1903, 


Baltimore. 
Johns Hopkins Unieersity. 

Circulars. N.165. 1903. 

American Chemical Journal. Vol.29. N. 
2_6. Vol.30. Vol.31. N.1-3. 1905-04. 

American Journal of Mathematics. Vol.25. 
N.2-4. 193. 4. 

The American Journal of Philology. Vol. 
24. N.1-3. 1903. 

Studies in Historical and Political Seience. 
Vol21. 1903. 


Berkeley. 
Unicersity of California. 

Bulletin. New Ser. Vol.5. N.2. 1908. 

Chronicle. Vol.6. 8.2.3. 1903. 

Publications. Pathology. Vol.1. N.1. 
1903. — Physiology. Vol.1. N.3-12. 
1903-04. — Zoology. Vol.1.N.3-5. 
1903-04. — Bulletin of the Depart- 
ment of Geology. Vol.3. N.13-15. 
1903-04, 

Suanwoon, W.J. A Study of the Donble 
Cyanides of Zine with Potassium and 
with Sodium. Dissertation. Easton, 
Pa.. 1003. 

Agrieultural Experiment Station. 
Bulletin. N. 149-154. S5acramento 

1903, 
Report of Work from June 30, 1901, 
to June 30, 1903. Sacramento 1903. 

Lick Observatory, Mount Hamilton. 

Bulletin, N. 49-63. Titel und Inhalt 
zu Vol.2, 1903-04. 4. 
Publications. Vol.6.Sacramento1903. 4. 


Boston. 

American Academy of Arts and Sciences. 
Memoirs. Vol.13. 8.1. Cambridge 1904. 
Proceedings. Vol.39. N.6-24. Vol. 40. 

N.1-9. 1903. 04. 
Transactions and Procesdings. Vol.34. 
1903. 


m — nn m 


Massachusetts Institute of Technology. 
Technology Quarterly and Proceedings 
of the Society of Arts. Vol.16. 8.3.4. 
Yol.17. 3.1.2. 1903.04, 
The Astronomical Journal. N.549-569. 
1903-04. 4. 
The American Naturalist. Wol.37. 5.443. 
444. Vol.38, N.445-453, 1903.04. 


Buffalo. 
Society of Natural Sciences. 
Bulletin. WoL8. N.1-3. 1903, 


Cambridge, Mass. 
Harvard College, 
Museum of Comparative Zoölogy- 

Bulletin. Vol.39. N.9. Vol.4. RN. 2, 
YVaol.42, 0.5. Vol.48: 8.1. Vol.44. 
Vol.45. N.1-2. Vol.46. N.1.2. 1904. 

Memoirs. Vol.29. Text and Pilates. 
Vol.30. 8.1. 1903.04. 4. 

Annual Report of the Keeper for 
1902 - 03. 

Astronomical Observatory. 

Annals. Vol. 43. Part 3. Vol.46. Part 
1.2. Vol. 48. 8.5-9. Vol. 51. Vol. 
53, 8,14. Vol.56. 8.1.19W03-04. 4. 

Cireulars. N.72-75. 79-55. 1903-04. 4 

Annual Report of tlıe Director. 58. 
1903. 

The Astronomieal Observatory of llar- 
vard College. 1904, 

Pıckegıxo, Eowanro Ü. A Plan for the 
Endowment of Astronomieal Re- 
search. N.2. 1904. 


Field Columbian Museum. 
Publications. N.75.77-88.9%0-92.1903-04. 
University af Chicago, 

The Botanical Gazette. Vol. 36. N.5.6. 
Vol.37. Vol.38. N.1-4. 1903-04. 
The Astrophysieal Journal. Vol.18. N. 4, 

5, Vol.19, Vol.20. 8.14. 1903-4. 
The Journal of Geology. Vol.11.N.T. 
8. Vol.12. N.1-5. 1903,04. 
Yerkes Observatory. 
Publications. Vol.3.Partl. 1903, 4. 
Report of the Director for the period 
July 1, 1899 to June 30, 1902, 
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Columbia, Miss. 
Untsersity of Missowri, 

Bulletin. Vol.5. N,4-6. 1904. 

Studies. Vol.l. Vol.2.N.1-5. 1901-04. 

EiLwoon, Uuanızs A, A Bulletin on 
the Condition of the Countv Alms- 
houses of Missouri. 1904, | 

— 4A Bulletin on the Condition 

of the County Jails of Missouri. 1904. 

Erwasc, Wırrıam Wırsox. The Ne- 
groes of Columbia, Missouri, 1904. 


Des Moines, 
fora Geological Survey, 
Annual Report, Vol.13. 1902, 


Easton, Pa. 
American Chemical Society. 
Journal. Vol.25. N.11.1%., 
I-11. 1903.04. 
Granville, Ohio. 
Denison University. 
Bulletin of the Seientifie Laboratories. 
Vol, 12, Art.5-7. 190203, 


Vol.26.N. | 


Houghton. 
Michigan College of Mines, 
Year Book. 1903-04. 2Ex. 
Graduates of the Michigan College of 
Mines up to and ineluding the Class 
of 1903. 1904. 2 Ex. 





Ithaca, N.Y. 
Cornell University, 
The Journal of Physical Cheinistry. Vol.7. 
N.8.9. Vol.8. N. 1-8. 1908. 04. 
The Physical Review. VoL17.N.53.6. 
Vol. 18. Vol.19,. N. 1-5. 1903-04, 


Lawrence, Kansas, 
University of Kansas. 
Science Bulletin. Vol. 2, 8.1-9. 1904. 





Madison. 
Wisconsin Academy of Science, Arts, and 
Letters. 
Transactions. Vol.13. Part2. Vol 14. 


Part 1. 1901.02. 
Wisconsin Geological and Natural History 
Survey, 
Bulletin. N. 9-12. 1908, 


Public Museum, 
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Annual Report of the Board of Trustees, 
21. 1902.03. 
Wisconwin Nateral History Society. 
Bulletin. New Ser, Vol.3, N. 1-3. 1903. 
Missoula, Mont. 
University cf Montana, 
Bulletin. N.10 16-23. 1902-04. 


New Haven, 


American Oriental Society, 


Journal. Vol. 24. Half2. Vol. 25. Halfl. 


1903, 04, 


The American Journal of Science. Ser.4. 


Vol. 16. 8.96. Vol. 17: N. 97-102, Vol 
18. N. 103-107, 1903-04, 


New York. 


Academy of Seiences. 


Annals. Vol.14. Part 3.4. Vol 15. Part 
1.2. 1903. 04. 
American Mathematical Society. 
Bulletin, Vol. 10, N. 3-10. VoL 11. N.1.2, 
General Index 1891-1904, 1903-04, 
Annual Register. 1904. 
Transactions. Vol.5. 1904, 
Philadelphia. 
Academy of Natural Sciences, 
Journal, Ser. 2. Vol.12. Part 3. 4. 1903. 
04, 4, 
Proceedings. Vol. 55. Part 2.3. Vol. 56. 
Part1. 1903.04. 
American Philosuphical Society. 
Proceedings. Vol.42. N. 174. Vol. 43. 
N.175.176. 1902.04. 


Princeton. 


University. 


Catalogue, Year 157.1903-04, 
Saint Louis, 
Academy of Science. 
Transaetions, Vol.12, N.9.10. Vol. 14. 
Yol.l4.N.1-6. 1902-04, 


California Academy of Sciences. 
Memoirs. Vol:3. 11903, 4, 
Proceedings. Ser. 3, Bötany. VoL2,8.10, 
1902. — Geology. Vol. 2, N.1. 1902, 
— Mathemntical-Physical, Vol.1. N. 8, 
1903. — Zoology. Vol.3. N.5. 6.1903, 
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Tufts College, Mass. 
Studies. Sceientiie Ser. N.8, 1904. 


Washington. 
Natiomal Bureau of Standards, 
Bulletin. VoL1.N.1. 1904. 
Cirenlar. N. 1-7. 1903-04. 4. 
Annual Report of the Director for the 
fiseal yenr ended June 50, 1903. 4. 
Carnegie Institution. 
Publications, S.6.7.10.11.13.15. 1903- 
04. 4. und 8, 
Year Book. N.1.2. 1902.03. Je 2 Ex. 


Keport uf Committee on Southern and 


Solar Öbservatories. 1903. 
Smithsonien Institution, 
Smithsonian Miscellaneous Collections, 
N. 1374. 1417. 1419. 1441. 1445. 1467. 
1903-04. 


Smithsonian Contributions to Knowledge. | 


M.1415. 1903. 4: 

Annual Report of the Board of Regents 
for the year ending June 50, 1901: 
Report of the U. S. National Museum. 

Annual Report of the Board of Regents 
for the year ending June 30, 1902, 
Nebst Report of the U. S. National 
Museum, 

Bureau of American Ethnology. 
Annual Report. 20. 1895-99. 

United States National Museum. 
Special Bulletin. N. 4. Part2. 1004. 
Proceedings. Vol. 27. 1904. 

Lasaorer, 5.P. The 1900 Solar Eelipse 
Expedition of the Astrophysical Ob- 
servatory oftheSmithsonian Institution, 
1904. 4, 

‚Philosophical Society. 


Bulletin. Vol. 14, S.233-276, 1903-04, | 


United States Bureau of Education. 
Report ofthe Commissioner of Education 
for the year 1902, Vol.l.2. 
United States Coast and Geodetic Suroty. 
Report of the Superintendent showing 


the Progress of the Work from July1, 


1902, to June 30, 1903. 
Initel States Geologieal Survey. 
Bulletin. N, 208-232. 1903-01. 
Monographs. Vol. 44.45 with Atlas. 46, 
1903-04, 


Professional Papers. N.9-23. 28. 1902- 
Öd, 
Annunl Report of the Director. 24. 
1902-03, 
Mineral Resources of the United States, 
1902, 
Water-Supply and Irrigatioa Papers. 
N. 50-095. 1903-04, 
Geologie Atlas ofthe United States, Folio 
91-106. 1903-04. er. 2. 
United Stertes Naval Observatory. 
Publications. Ser. 2, Vol.5. 1903. 
‘ Report of the Superintendent for tlıe 
fisen] year ending June 30, 1903. 


Aues, Oares. Hybrids in Spiranthes and 
Habenarin. 1903. Sep.-Abdr, 

—. A New Species of Habenaria 
from Cuba. 1903, Sep.-Abdr. 

—  —, A Contribution to our Know- 
ledge of tlie Orchid Flora of Southern 
Florida. Cambridge, Mass., 1904. 

— ————, Spirantbes neglecta. Spiran- 
thes Grayi. 1904. Sep.-Abdr. 

Errox, A. A. Notes on Botrychium tene- 
brosum. New Varieties of Isoetes, 1903. 
Sep.-Ahdr. 

Grover, D. A.N. A Simple Key to :he 
Changes of the Weatlier. Kansas City, 
Mo.. 1902. 

Haız, Georse E., Eıtensas, Fenoısaso, 
und Parknenst, J. A, The Spectra of 


Stars of Secechi's fourth Type. Chicago | 


1903. 4. Sep.-Abdr. 

Hartock-Geueexewart, Marr. Pulse and 
Rhyttun. 1903. Sep.-Abdr. 

Heinsnon, G. Results of Harmonie Ana- 
Iysis of the Diermal Variation at the 
Cape of Good Hope and at Hobart. 1904. 
Sep.-Abdr. 

Lsarırr, RB. G. Reversionary Stages in 
Drosern intermedia. 1903. Sep.-Abdr. 
Morer, Eutas. Tutonish. A Teutonie In- 
ternational Language. Tacoma, Washing- 

ton, USA. 0... 


| Philippine Weather Burrau, Manila, 


Bulletin. 1904. Jan.-April. 4. 
Arsun, Jose. The Cyclones of the Far 
East. 2. Edition. 1904, 4. 
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Mittel- und Süd-America. 


Instituto Geoldgien de Merich. | Cuerpo de ‚Ingenieros de Minas del Perü, 
Boletin. W.4-11. 1897-98, 4, Boletin. N.3.4.6-9. 11-14. 1903-04. 
Parergones, Tomol. N.1-3,. 1903-04, 

Sociefad Ctentifica » Antonio Alzırtes. | Montevideo, 


Meimorias y Revista. Tomo13. N.7,8. | Museo Nacimal, 
Tomo18,. 8.3-6. Tomo19. N.2-10. | Anales. Tomoä. S.I-XLVIN und 1-160. 


Tomo20,N,1-10. 1902-03, Ser. 2. Entresal. Seceiön histärieo- 
Sociedlad Mexicane de Historia Natural. filosöfien. Tomol. 1902-04. 
La Naturalesa. Periödieo eientifieo. Ser. | 
2. Tomn3, Cuad.5-10, 1900-08. 4. Para. 
Museu Goeldi (Museu Paraense) de Historia 
Pınexter, Fraxcısco, Olras eomplatas. Natural e Ethnographia. 


Publieanlas sus hijos Jaeinto v Fernando. 
Tomo1l-5. Mexico 1903-04, 
Relneion de las ceremonias y ritos y po- 


Gorueoı, Esıtın A. Album de Aves Amna- 
zoniens. Fase.2.. 190%, 4. 


blacion y gobernacion de los Indios de Ia | Rio de Janeiro. 
provineia de Mechuacan. (Hrsg.: Manuel | Oßsereatorio, 
Martinez Solörzano.) Morelia 1903. 4. Annuario. Anno®0, 1904, 
Boletim mensal. 1903, Abril- Dezembro, 
Buenos Aires. 
Museo Nacional. Sao Paulo. 
Anales, Ser.3. Tomo2. 1903,  Commissän gengrapkica e geologica de 5, Pırulo, 
Universidad. Sereigo meleorologien, 
Revista. Tomo1.N.1. 1904. Dados climatologieos. 102, 
Japan. 
Kyüto. Geschichte des Christentums in Japan. 
Unersität, 11. 1904, 
Memoirs of the College of Science and Zonlognische Gesellschaft, 
Engineering. Vol.1.N.1. 1905, AnnotationesZoologieae Japonenses. Vol. 
| . Part1.2. 1903.04. 
| Universität, 
Tokyo. ' Calendar. 1903-04, 
Earthquake Investigation Committee. Journal ofthe College of’ Science, Vol.17, 
Publieations. N.15-17. 1904, Art.12, Vol.18. Art.4-7. Vol.19. Art. 
Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völker- | 24.5. 10-14. 16-20. 1903-04, 
kunde Östasiens, Mitteilungen aus der medieinischen Fa- 
Mitteilungen, Supplement: Haas, Hans. eultät. Bd.6. N.1.2, 1003. 


Ferner wurden durch Ankauf erworben: 
Athen. Apgmohoyıri, Ermpeia, Eipnpepis dpymoAoyıı) Tleplodos 3. 1903, Teryos 3.4. 1904. 
Tevyos1.2, 4. | 
Berlin. Journal für die reine und angewandte Mathematik. Bd. 126.127. 1903.04. 4. 
Boston. The Astronomical Journal. Voll. 1849-51. 4. 
Dresden. Hedwigia. Organ für Kryptogamenkunde. Bd.42, Heft6, Bd.43. Bd. 44. 
Heftl. 1903-04, 
Kiel. Astronomische Nachrichten. Bd.99. 1881. 4. 


Mittel-u.Süd-America.— Inpan.— Durch Ankauferworbene Druckschriften. 1481 


Leiden. Mnemosyne. Bibliotheca philologien Batava. Nova ser. Vol.32. 1904, 

Leipzig. Ulristian Gottlob Kayser’s Vollständiges Bücher-Lexikon, enthaltend die vom 
Jahre 1750 bis Ende des Jahres 1902 im deutschen Buchhandel erschienenen Bücher 
und Landkarten. Bd.32. Sach- und Schlagwortregister zu Bd.31 und 32, 1904. 4. 

_— ,. Hinrichs’ Halbjahrs-Katalog der im deutschen Buchhandel erschienenen 
Bücher, Zeitschriften. Landkarten usw. 1903. Halbj.2. 1904. Halhj.1. 4 

_ ___ Literarisches Zentralblatt für Deutschland. Jahrg.54. N.49-52. Titel und 
Inhalt. Jahrg.55. N.1-48. 1903.04. 4. 

London. The Anonls and Magazine of Natural llistory,. Ser.T. VoL12, N.T2, Vol, 
13.0.7378. Vol.14.N.79-53. 1903-04. 

Paris. Aunales de Chimie et de Physique. Ser.7. Tome30, Dee. Ser.8. Tomel.?. 

Tome3. Sept.- Nor. 1903-04. 

_, Rerue arch£ologique. Ser.4. Tome2. Sept.-Dee. Tome}. Tome4. Juillet- 

Oct. 13-04. 

Strassburg. Minerva. Jahrbuch der gelehrten Welt. Jahrg.13.14. 1903-04. 04-05. 

Stuttgart. Litterarischer Verein. Bibliothek. Bd.231-234. Tübingen 1W3-04. 

Banur, C. Theodor Mommsen. Berlin 1303. 

Allgemeine Deutsche Biographie. Lief. 237-245. Leiprie 1053-04. 

Bock. Hensans. Jakolı Wegelin als Geschichtstheoretiker. Leipzig 102. 

Borr, Fraxz. Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Send, Armenischen, Griechischen 
Lateinischen, Litanischen, Altslavischen, Gothischen und Deutschen. 3. Ausg. 
-Bd.1-3. Berlin 1368-71. 

vox Boca, Leororn. Gesammelte Schriften. Bd.1-4. Berlin 1867--83- 

Cassiner, Erssr. Leibniz’ System in seinen wissenschaftlichen Grundlagen. Marlurg 








1902. 
Choix des memoires et abreg& de l’histoire de l’Acad&mie de Berlin. Tomel-4. Berlin 
1761. 


Corrivs; Erxst. Alterthum und Gegenwart. Bil. 5. Aufl. Bd.2, 3.Aufl. Stuttgart und 
Berlin 1903. 

Decausay, H, Annuaire international des societes savrantes. 1903. Paris 1904. 

Dexsırer, Heiseıcn. Luther und Lutherthum in der ersten Entwickelung quellen- 
mässig dargestellt. Bd.1. Mainz 1904. 

— - Luther in rationalistischer und ehristjicher Beleuchtung. Mainz 1904, 

Du Bois-Rermoso, Est. Untersuchungen über thierische Klektrieität. Bd.1.2. Abth. 
1.2. Berlin 1948-54. 

Fest- Schrift des Thüringisch-Sächsischen Geschiehtsrereins Ernst Dümnmler dargebracht 
zur Feier seines 50 jähr. Doctorjubiläums am 5. August 1902. Halle a. 5. 1902, 

Erstes, Wirsers. Rudolf Virchow als Arzt. Stuttgart 1908. 

Fünnnıxsoer, Max. Carl Gegenbaur. Heidelberg 1903. Sep.-Abdr. 

Groexnaun. CO. Lehrbuch der Anatomie des Menschen. 7. Aufl. 2. Abdr. Bd. 1.2, 
Leipzig 1903. 

Gexee, Ruvonen. A- W. Schlegel und Shakespeare. Berlin IHkS 

Griusu, Jacon, und Grimm, Wirnein, Theutsches Wörterbuch, Bd.4. Abth. 1. Th.3. 
Lief.5. Bd. 10, Lief.12-14. Bd. 13. Lief,3, Leipzig 1903-04. 4. 

Geeuerr, Lupwıc. Erinnerungen an Ernst Curtius. Berlin 1902. Sep-Abdr. 

Haırsacm, Anorr, Geschichte der altchristlichen Litteratur bis Eusebios. Th.2, Die 
Chronologie. Bd.l. Leipzig 1897. 

Haıyvm. Ruvorr. Gesammelte Aufsätze. Berlin 1909. 

vox Heistmorrz. Heamass. Handbuch der Physiologischen Optik. 2. Aufl, Hamburg 
und Leipzig 15%. | 
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Beiträge zur alten Geschichte und griechisch-römischen Altertliumskunde. Festschrift 
zu Otto Hirschfelds 60, Geburtstage, Berlin 1903, 

Horrnaxs, Heisnice. Die Leibniz'sche Religionsphilosophie in ihrer geschichtlichen 
Stellung. Tübingen und Leipzig 1903. 

vox Hosmoror, Wirnern, Sprachphilosophische Werke. Hrsg. und. erklärt von 
H. Steinthal. Berlin 1884. 

Keırer, Loowio. Gottfried Wilhelm Leibniz und die deutschen Sozietäten des 
17. Jahrhunderts. Berlin 1903, 

Konir, Avoren. Justus von Liebig. Sein Leben und Wirken. Giessen 1904. 

Aus dem Briefwechsel von Justus Liebig mit dem Minister Reinhard Frhrn. von Dalwigk. 
Darmstadt 1903. 

vox Meyer, E, Aus Justus Liebigs Lehr- und Wanderjahren. Leipzig 1908. Sep.-Abdr. 

Moaız, Carr Puitier. Reisen eines Deutschen in England im Jahr 1782, Hrsg. von 
Otto zur Linde, Berlin 1903. 

The Life and Letters of Friedrich Max Müller edited by his Wife. VoL1.2. London 
1902, 

Natnaunıan, Wanax. Leopold von Rankes Bildungsjahre und Geschichtsauffassung. 
Leipzig 1901. 

NAUMARS, Are. Zur ‚lahrhundertfeier des Geburtstags ‚Justus Liebigs am 12, Mai 
1903. Braunschweig 1903. 

Parıs, Gaston. Potmes et Lögendes du Möoyen-Age. Paris 1900, 

Legendes du moyen äge. 2.&dition. Paris 1904. 

Pocksıs, Frteorich. Gustav Robert Kirchhoff. Heidelberg 1908. Sep.-Abdr, 

Possexporrr, J.0. Biographisch- literarisches Handwörterhuch zur Geschichte der 
exacten Wissenschaften. Bd.4. Hrsg. von Arthur von Üettingen. Leipzig 1904. 4. 

Rronero, Virroe, Leibniz’ Theodicer und der Schopenhauer- Hartmannsche Pessi- 
mismus. Leipzig 19043, 

Sacaar, Envano. Am Euphrat und Tigris. Leipzig 1900, 

SCHWALBE, ||, Virchow -Bibliographie. 1843-1901. Berlin 1901. 

Tarper, Henuass. Studien zur Lyrik Chamissos: Bremen 19032; 

Tneıte, Kaeı, Schleierinachers Theologie und ihre Bedeutung für die Gegenwart. 
Tübingen und Leipzig 1903. Sep.-Abdr. 

von Taerrsenke, Heiscıcn, Historische und Politische Aufsätze, 6. Aull, Bd.1-3. 
Leipzig 1903. 

Festschrift Johannes Vahlen zum 70, Geburtstag gewidmet von seinen Schülern. 
Berlin 1900, | 

Zur Erinnerung an Rudolf Virchow. Drei historische Arbeiten Virchows zur Ge- 
schiehte seiner Vaterstadt Schivelbein. Berlin 1408, 

Voritann, J., und Kxare, G. F, Justus von Liebig. Leipzig 1903. Sep.-Abdr. 

ZANGENEISten, Kant. Theodor Mommsen als Schriftsteller, Heidelberg 1887. 


2 
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NAMENREGISTER. 


Arnesecht, Geh. Reg.-Ratlhı Prof. Dr. Th., in Potsdam, neue Bestimmung des 
Längenunterschiedes Potsdan- Greenwich. 259. 295 — 300. 

Asser, Prof. Dr. Leon, in Bern, erhält 300 Mark zu einer Arbeit über das Verhalten 
des Darmepithels bei den verschiedenen Ernährungsvorgängen, 975. 

BArrowırz, Dr. Emil, Professor in Greifswald, über den Bau des Geruchsörgans 
der Uyelostomata. 645. 671—b7b. - 

Baunuavenr, Dr, Heinrich, Professor in Freiburg (Schweiz), über die Aufeinander- 
folge und die gegenseitigen Beziehungen der Krystallformen in flächenreichen 
Zonen. 485. 44H. 

Becyeerer, Henri, Professor am Museum d’Histoire Naturelle und an der Eeole 
-Polytechnigue in Paris, Mitgliel des Institut de France, zum eorrespondirenden 
Mitglied der physikalisch - mathematischen CUlasse gewählt. 354. 

Berssteis,. Dr. Julius, Professor in Halle, über das thermische: Verhalten des 
elektrischen Organs ron Torpedo. Mit A. Tseneruar. 113. 301—313. 

vox Bexorn, Lufttemperatur und Luftwärme. 67. 

Bıacn, Ö., Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der ocennischen Salrab- 
lagerungen, s. vax'r Horr. 

vox BönrLisor, gestorben am 1. April. 618. 

Borsent, Dr. Adolf, Privatdocent in Bonn, erhält 1000 Mark zu Untersuchungen 
über Radiolarien bei den Canariselien Inseln und im Indischen Ocean. 1233. 

BEnasco, über das Flugrermögen der Thiere. 1029, 

Brasor, Dr. Alois, Professor der englischen Philologie an der Universität Berlin, 
zum ordentlichen Mitzlied der philosophiseh - historischen Classe gewählt. 806. 

‚ Antritisrede. 1021—1023, 
Buavs, Dr. Ferdinand, Professor in Strassburg, der Hertz’sche Gitterversuch im 
+ Gebiete der sichtbaren Strahlung. 113. 154—107. Zusatz: 615. 

Brerzr, Dr. Hugo, in Strassburg, erhält 2400 Mark zur Beschaffung des hand- 
schriftlichen Materials für eine Ausgabe der botanischen Werke des Theophrast. 933. 

Bnussen, Jahresbericht der Savigny-Stiftung. 245. 

———, Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen Rechts- 
sprache. Mit Scnroeoen. 2485 — 254, 

——, zur Geschichte der Friedlosigkeit. 1291. 

Burvacu, ‚Jahresbericht der Deutschen Commission. Mit Roerrwe und Scuaimr, 
241— 243, 

——, Jahresbericht über die Forschungen zur Geschichte der neuhochdeutschen 
Schriftsprache.. 243— 24. 

‚ die Älteste Gestalt des West- östlichen Divans. 857. 555— 900. Nachtrag. 
1065. 1079 — 1080, 

'„ über den Ursprung des mittelalterlichen höfschen Minnesangs, Liebes- 
romans und Frauendienstes. 933. 
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Caasart, Rene, Professor am Collöge de France in Paris, Mitglied des Institut de 
Franee, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch - historischen Classe 
gewällt. 1306, 

Cousw, Dr, Emil, Professor in Strassburg, zur Elektrodynamik bewegter Systeme. 
1233. 1294 — 1303. 1. 1387. 1404— 1416. 

Üous, Prof. Dr. Leopold, in Breslau, erhält 850 Mark zu einer Reise nach Rom zum 
Zwecke der Vergleichung einer Philo- Handschrift. 739. 

Coxze, Hermes Propvlaios, 67.69 —7T1. 

——, Jahresbericht der Eduard Gerhard-Stiftung. 246. 

‚ Jahresbericht über die Thätigkeit des Kaiserlich Deutschen Archaeologischen 
Instituts. 939. 940— 9147. 

——, über das Despoina- Heiligthum zu Lykosura, 1155. 

——— , erhält 1000 Mark zur Vollendun® der durch den Hauptmann Berlet aufge- 
nommenen Karten der Landschaft von Pergamon. 1234. 

Ürösertr, Dr. Wilhelm. in Göttingen, eine attische Stoikerinschrift. 215. 471— 483. 

‚„ erhält 400 Mark zu. einer Untersuchung der philosophengeschichtlichen 
Papyri in Neapel. 739, 

Dauır, Prof. Dr, Friedrich, in Berlin, erhält 650 Mark zur Fortsetzung seiner Unter- 
suchung der deutschen Spinnenfauna. 975. 

Dexısox, BR. B. Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oceanischen Salz- 
ablagerungen, ». vax'r Horr. 

Dessau, Prof. Dr. Hermann, wissenschaftliche: Beamter der Akademie, zu den 
Milesischen Kalenderfragmenten. 357, 2656 — 258. 

Dırıs, Parapegmenfragmente aus Mile. Mit A. Rum. 92—111. 

‚ Jahresbericht über die Aristoteles-Coimmentare, 230221. 

‚ Jahresberieht über den Thesanrus linzune Iatinao, 233 — 235. 

—— „Jahresbericht über die Ausgabe des Codex Theodosianns. 238, 

——, erhält 1000 Mark zur Vollendung der von Mommsen begonnenen Ausgabe 
des Codex Thewdosianus, 9786, | 
———, erhält 3000 Mark zur Fortführung der Arbeiten an einem Ü atalog der Hand- 

schriften der antiken Mediein. 976. 

‚ Fesirede, gehalten in der öffentlichen Sitzung zur Feier des Leibnizischen 

Jahrestages. 989 — 1000, 

'„ Antwort auf die Antrittsrede des Hrn. Zinmer. 1003 —1005. 

—, Antwort auf die Antrittsrede des Hrn. W. Schulze. 1019 —1021. 

————, Antwort auf.die Antrittsrede des Hrn, Brandi. 1023 —1024, - 

—— , Laterenli Alexandrini aus einem griechischen Papyrus Prolemarischer Zeit, 
1233. (Ab4.) 

Dirrner, die Function der Anthropologie in dar Uultur des 16. und 17. Jahrhunderts. 
1. 2—33. Fortsetzung. 315. 316-347. 

——, Jahresbericht über die Kant- Ausgabe, 235, 

—-_, fiber die Grundlegung der Gieisteswissenschaften. 1433, 

Dresser, Jahresbericht über die Griechischen Münzwerke. 231—234, 

— ‚ über die Goldmedaillons aus dem Funde von Ahukir. 1. (Aba.) 

Dvnıs, Dr. Arnold, Privatdocent in Wien, Bericht über einige Untersuchungen zur 

Physiologie des Menschen im Hochgebirge. Mit N. Zustz. 1037, 10411042, 

Exeersass, über die Erschlinflung des Herzmuskels. 1037. 

Exoren, Jahresbericht über das -Pilanzenreich«. 239 — 240, 

‚ über die Vegetationsverhältniske des Somalilandes. 353. 355—4l6: 

‚ erhält 2300 Mark zur Fortsetzung des Werkes »-Das Pilanzenmwich-. 975. 
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Ensax, Jahresbericht über das Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 236—238, 

-, die Sphinxstele, 427. 428 — 444. 

-„ ein nenes Denkmal von der grossen Sphinx, 1043. 1063 —1064. 

Faust, Dr. Edwin $., Privatdocent in Strassburg, erhält 1000 Mark zu Untersuchungen 
über das Schlangengift. 557. 

Fısck. Dr. Fıanz N, Privatdocent in Berlin, die samoanische Partikel "o. 1317. 
1318 —1323. 

Fıske. Dr. Heinrich, Professor in Freiburg i. B., erhält. 800 Mark zur Förderung 
seiner Arbeiten für die Hersusgabe der diplomatischen Correspondenz des Königs 
Jayme Ill. von Aragon. 739. 








Fıscnen, über die Verhrennungswärme einiger organischer Verbindungen. Mit‘ 


F. Weeoer, 575. 697—715. 

———, über die Synthese von Polypeptiden. 113. 

‚ Polypeptide der Diaminosäuren, Mit U. Sezexı. 1325. 13331341. 

For, Prof. Dr. Karl, in Berlin, die Sprache der türkischen Turfän - Fragmente in mani- 
chüischer Schrift. 1. 1387. 1359 — 1408, 

Fraxke, Dr. Ötto, in Berlin. Beiträge ans chinesischen Quellen zur Kenntniss der 
Türk-Völker und Skythen Central-Asiens, 67. (AbA.) 

Frirsca, Geh. Med.-Hath Dr. Gustav, Professor in Berlin, die Retinaelemente und 
die Dreifarbentheorie, 353. (AbA.) 

‚ erhfilt 2000 Mark zur Herausgabe eines Atlas mit Darstellungen der haupt- 
sächlichsten Typen der gegenwärtig in Aegypten lebenden Bevölkerung. 557. 

Faoarsıns. über die Charaktere der mehrfach transitiven Gruppen. 557.5958—57l. 

Geiser, Dr. Karl Friedrich, Professor in Zürich, zur Erzeugung von Minimalllächen 
durch Schaaren von Curven vorgeschriebener Art, 646. 677— 6856. 

Geuoxen, Dr. Karl, Professor in Berlin, die neunte Gäthä des Zarathushtra und 
der Hünover als Probe einer vollständigen Übersetzung der zarnthushtrischen 
Reden. 1029. 1081—1097. 

— , Bruchstück eines Pehlevi-Glossars aus Turfün, Chinesisch - Turkestän. 
1135. 1136 — 1157, 

Grassı, U, Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der ocennischen Salz- 
ablagerungen, 3. vax'r Horr. 

Gröxxısex, Dr. Eduard, in Charlottenburg, das Leitvermögen wässriger Lösungen 
von Elektrolyten nit zweiwerthigen lonen, s. Komr.rausen. 

Gxruxwmacn, Dr. Leo, Professor in Berlin, experimentelle Bestimmung der Obertlächen- 








spannung und des Moleeulargewiehts von verllüssigtem Stickstafloxydul. 1195. 


1108 —1202, 

Haoexsach, Prof. Dr. August, in Aachen, erhält mit Dr. H. Koxex 1000 Mark zur 
Herausgabe eines speetrograpbischen Atlas. 15315. 

HaxxAck, Aber einige Worte Jesu, die nicht in den kanonischen Evangelien stehen, 
nebst einem Anhang über die ursprüngliche Gestalt des Vater-Unsers, 169. 170— 208. 

—_ Jahresbericht der Kirchenväter - Commission. 247 —248. 

— 2, ein neues Fragment aus den Hypotyposen des Clemens. 857. 901— 308. 

_ der Brief des britischen Königs Lucius an den Papst Eleutherus. 857. 
909 — Il. 

_ , über die Herkunft der 48 (47) ersten Päpste. 1043. 1044 —1062. 

Hanruasxx, Prof, Dr. Johannes, in Potsdam, Untersuchungen über das Spectrum 
und die Bahn von # Orionis. 496. 527—542., 





Haussmaxx, Dr. Karl, Professor in Anchen, magnetische Messungen im Ries und 


dessen Umgebung. 805. (AbA.) 
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Hecker, Prof. Dr. O., in Potsdam, erhält 750 Mark au erdmagnetischen Beobachtungen 
bei Gelegenheit einer wissenschaftlichen Reise im Indischen und Grossen Ocean. 976, 

vox Hersen-Anrexeck, gestorben am 7. Januar. 68, 

vos Heıser, Dr. Karl Theodor, Professor an der Universität München, zum correspan- 
direnden Mitglied der philosophisch-histarischen Classe gewählt, 1306. 

Herrsaxs, Geh. Reg. -Rath Prof. Dr. Gustav, in Berlin, über die relative Begenarmutlh 
der deutschen Flachküsten, 1417. 1422 —1431. 

Herserr, zur Ableitung der Formel von C. F. Gaus für den mittlern Beobachtungs- 
fehler und ihrer Genauigkeit. 949. 950 — 964. 

vos Herxnorrz, hydrodynamische Untersuchungen, aus seinem Nachlass Zusammen- 
gestellt von W. Wien. 575. TIE— 734. 

Heerzı, Dr. Johannes, Oberlehrer in Döbeln (Sachsen), erhält den Jahresertrag der 
Bopp-Stiftung zur Fortsetzung seiner Arbeiten auf dem Gebiete der indischen 
Fabel- und Märchenlitteratur, SOß. 

Hrarwıs, Oskar, über Beziehungen des thierischen Eies zu dem aus ihm sieh ent- 
wickelnden Embryo. 645. 647— 639, 

Herz, Prof, Dr. Norbert, in Wien, Sterneatalog für die Zone —6° bis —ı0?. Abth.L 
1305. (AbA. 1905.) 

Hrvuoxs, Dr. Richard, Professor in Münden, die Higelförmigen Organe (Lateral- 
organe) der Solifugen und ihre Bedeutung. 269. 2852— 294. 

Freiherr HıLl.er vos Gaentnıxoers, Prof. Dr. Friedrich, wissenschaftlicher Beam- 
ter der Akademie, Archilochosdenkınal aus Paros. 1233. 1236 — 1244. 

Urascuhrero, Jahresbericht über die Saın lung der lateinischen Inschriften. 228 — 220, 

-, Jahresbericht Aber die Prosopographie der römischen Kaiserzeit, (1. lis 
3. Jhdt.) 231. 
—, Jahresbericht über den Index rei militaris imperii Romani,. 238, 

————, Geedächtnissrede auf Theodor Mommsen. 1025. (AbA.) 

— —, über die Verwaltung der kaiserlichen Dowänen und Berzwerke im Rö- 
mischen Reich. 1309, 

Hıs, gestorben am r. Mni. 806, 

vax'r Horr, Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oeranischen Salsıb- 
lagerungen. XXXIV, Die Maximaltension der constanten Lösungen bei 83%. Mit 
U. Grassı und B.B. Dexisox. 495. 518 —521. AXXNV. Die Zussnmensetzung 
der eonstanten Lösungen bei 83%. Mit H. Sacns und O. Biacn, 575. 576 —586, 
AAXVI Die Mineraleombinationen (Paragenesen) von 25° bis 83%, Mit W. Meren- 
KOFFER. (Hi. 659 —70, KAXVIL Kaliumpentacaleiumsulfat und eine dem Ka- 
liborit verwandte Doppelverbindung. 933. 993 — 937. SAXVIL Die Identität 
von Mamanit und Pulyhalit. Mit G.L. Vorssas. 977. 984988, AXXIN. Bil- 
dungstemperaturen unterhalb 3 5°. Mit W, Merennorren 1417. 1418-—1421, 

Horven-Esoen, Gel, Reg.-Ratlı Prof. Dr. Oswald, in Berlin, Jahresbericht über 
die Herausgabe der Monumenta Germaniae historien, 806, 510 — BAR, 

Hors, Prof. Dr. Edvard, in Kopenhazen, zum correspondlirenden Mitglied der philo- 
sophisch - histarischen Classe gewählt. 1306, 

vos Horst, gestorben am so. Jannar. 256. - 

Hoorea, eorrespontlirendes Mitglied, zum auswärtigen Mitglied der physikalisch -ma- 
thematischen Clnsse gewählt. 934. 

Juss, Dr. Heinrich, Privatdocent in Marburg, über die Perioden der redueirten In- 
tegrale erster Gattung. 1325. 1381— 1385. 

Kıursaxs, Dr. Walter, Professor in Bonn, erhält 1000 Mark zu einer Untersuchung 
über (lie elektromagnetische Masse der Elektronen. Tb. 
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Kexvie vox Staanostırz, über den Apoll des Kanachos. 573. 78565—801. 

Kırın, die Meteoritensammlung der Königlichen Friedrich- Wilhelmms- Universität zu 
Berlin an z1,.JJanuar 1904. 113. 114—153. 

, über das Meteoreisen von Persimmon Creek, bei Hot House, Cherokee Co., 
Nord-Carolina. >57. 572, 
—— , über einen Zusammenhang zwischen optischen Eigenschaften und chemischer 
Zusammensetzung beim Vesuvinn. 645. 653 — 658. 

„ Mittheilingen über. Meteoriten. 977. 975— 973. 

„ über die Namen Siderophyr und Bronzit-Pallasit. 1037. 1039 — 1040, 

Kıram, Prof. Dr. Gustar, in Darmstadt, Bericht über Untersuchungen an den s0- 
genannten »Gneissen« und den metamorphen Schiefergesteinen der Tessiner Alpen. 
35. 46 —6S. 

Kırursen, Dr. Siegfried, in Berlin, Untersuchungen über den Bau des Central- 
nervensystems der Affen, 5 BR. Krause. 

Koch, Dr. Robert, Director des Instituts für Infectionskrankheiten und ordentlicher 
Honorar- Professor an der Universität Berlin, zum ordentlichen Mitglied der phy- 
siknlisch- mathematischen Classe gewällt. 1030, 

vosw Koexex. Dr. Adolf, Professor an der Universität Göttingen, zum correspontli- 
renden Mitglied der pliysikalisch mathematischen Classe gewählt. 34. 

Korsıosarnern, das Energieprineip für kinetische Potentiale beliebiger Ordnung 
und einer beliebigen Anzahl abhängiger und unabhängiger Variabein. 1325. 13412— 
1380, 

Konızauscn, das Leitvermögen wässriger Lösungen von Elektrolyten ınit zwei- 
werthigen Ionen. Mit E. Gaüssısex, 503. 1215 —1222, 

— 0, fiber wässrige Lösungen des Magrnesitunoxalats. Mit F, Myııvs. S03. 
1223 —1227. 

Koxes, Dr. Heinrich, Privatdocent in Bonn, erhält mit Prof. Dr. A.Haseseach 1000 Mark 
zur Herausgabe eines spectrographischen Atlas. 1515. 

Koser, Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich’s des Grosen, * 
SCHNOLLER. 

——., Jalıresbericht über die Acta Borussien. 5: ScnwoLLen. 

‚ erhält den Verdun-Preis. 255. 

— —., die Neuordnung des preussischen Archivwesens durch den Staatskanzler 
Fürsten von Hardenberg. 489. 

——., erhält 6600 Mark zur Fortführung der Herausgabe der Politischen Corre- 
spondenz Friedrich's des Grossen. IT6. 

Krause, Dr. Rudolf, Professor in Berlin, Untersuchungen über den Bau des Cen- 
tralnervensystems der Affen. Mit S. Kırursen. Das Nachhirn vom Orang Utan. 
67. (Abi) Das Hinter- und Mittelhirn vom Orang Utan. 739, (Abi) 

Krowaren, Dr. Johannes, Professor in Czernowitz, erhält 1960 Mark zum Abschluss 
der Herausgabe der von ihm aufgenommenen Karten antiker Schlachtfelder. 739. 

Kuexter, Dr. Paul, in Helgoland, erhält 300 Mark zum Abschluss seiner Unter- 
suchungen über die Fortpflanzung der Phneosporeen. 1030, 

Lasvav, Dr, Edinund, Privatdocent in Berlin, fiber eine Verallgemeinerung des Picard’ 
schen Satzes. 1038, 1115—1133. 

Laxporr, über die fragliche Änderung des Gesammtgewichtes chemisch sich umsetzen- 
der Körper. 1307. 

Leirzuass, Dr. Albert, Professor in Jena, erhält mit Dr. K. Schünnerorr 500 Mark 
zur Vollendung einer Ausgabe der Briefe von Georg Christoph Lichtenberg. 489. 

Leser, Dr. Otto, Professor in Strassburg, neue Ulpinnfragmente, 1065. 1156 —1172 
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Lesx, über Bismarck's Bemühungen um eine Reform der Patrimonialgerichtsbarkeit, 555. 

Levy, Dr. Emil, Professor in Freiburg i.B., erhält den Preis der Diez-Stiftung. 1027, 

Linzuarseı, Prof. Dr. Mark, in Kiel, erhält 8oo Mark zur Herausgabe des man- 
däischen Johannesbuches, 976. 

Lısoav, Prof. Dr. Gustav, in Berlin, über das Vorkommen des Pilzes des Taumellolchs 
in altsegyptischen Samen. 1029. 10311036, 

Gräfin vox Lixsorx, Dr. Maria, in Bonn, erhält soo Mark zur Fortsetzung ihrer Unter- 
suchungen über die Schmetterlingsfarbstofft, 976. 

Loors, D. Dr, Friedrich, Professor an der Universität Halle, zum. correspondirenden 
Mitglied der philosophisch- historischen Classe gewählt. 1306. 

Lusenı® vos Enkxoneorn, Dr. Arnold, Professor an der Universität Graz. zum 
eorrespondirenden Mitglied der philosophisch - historischen Classe gewählt. 1235. 

Lurner, Robert, in Leipzig, über umkehrbare photochemische Renctionen im homo- 
genen System. ]. Antlırazen und IHanthrazen. Mit F. Weioenr. 805. 525 — 839, 

Mans, Prof. Dr. Oskar, in Berlin, kurze Skirze der Lurdinlekte. 1065. 1173—1193, 

Manrexss, Adolf, Professor au der Technischen Hochschule Berlin -Charlottenburg, 
zum ordentlichen Mitrlied der physikalisch -mathematischen Classe gewählt 1235. 

Meven, über aegyptische Chronolozie, 987. (Ab4,) 

„ Antrittsrede. 1012 —1015. 

Meveruorren, Prof. Dr. Wilhelm, in Berlin, Untersuchungen über die Bildungs- 
verhältnisse der oceanischen Salzablagerungen , 5. vax’r Horr. 

Morreıs, Dr. Ludwig, Profesor in Leipzig, über drei nene Handschriften des syrisch- 
römischen Rechtsbuches. 1315. (Abd. 1905.) 

Möstevs, die Formen, Farben und Bewegungen der Vögel, ästhetisch heirnchtet. 260. 
270— 281. 

Moxssuses, Gedächtnissrede auf ihn, von Hısscarern. 10235, (AbA.) 

——— + das Verhältniss des Taeitus zu den Aeten des Senats. 1044. 1146 — 1155. 








Mürrer, Dr. Friedrich W, K;, in Berlin, Handschriften - Reste in Estrangelo- Schrift 
aus Turfän, Chinesisch-Turkestän. 315. 348332. Th. II. 10865. (Abk.) 
MürtLer-Bressau, Beiträge zur Theorie der Windverbände eiserner Brücken. I. 
1281, 

Murx«, über das Kleinhirn. 1305, 

Munnav, gestorben am 5. März. #18. 

MYvrıus, Prof. Dr. Frane, in Charlottenburg, fiber wässrige Lösungen des Magnesium- 
oxnlnts, s. Konenauscn. 

Pıssaroe, Dr. Siegfried, Privatdocent in Berlin, erhält 2000 Mark zur Herausgabe 
eines Werkes über die Kalahari. 976. 

Peren, Dr, Karl, Privatdorent in Breslau, erhält 1206 Mark zu Untersuchungen Aber 
die Variabilität der thierischen Entwickelung. 1233, 

Pıscazr, Bruchstück des Sanskritkanons der Buddhisten aus Idykutäari, Chinesisch- 
Turkestän. 805. 807—527. Neue Bruelistücke, 1048, 1138 — 1145; 

Praxcex, fiber die Extinetion des Lichts in einem optisch homogenen Medium von 
normaler Dispersion. 739. 740— 750, 

Poroxıe, Dr, Heinrich, Professor in Berlin, erhält ı 500 Mark zu Untersuchungen 
über die Bildung der fossilen Humusproducte, insbesondere der Steinkohle. 1233, 

Precar, Prof. Dr. Julius, in Hannover. über die insgnetische Zerlegung der Radium- 
linien, s. K. Ruxor. 

Quisere, Doppelbrechung der Gallerte beim Aufyuellen und Schrumpfen, 257. 
258 — 205. 

Reuum, Dr. A., in München, Parapegmenfragmente aus Milet, s, Diers. 
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Reus, weiteres zu-den Milesischen Parapegmen. 751. 752—759. 

Rıcnanz. Dr. Finnz, Professor in Marburg, weitere Versuche über die durch Ozon 
und dureh Radium hervorzerufenen Lichterscheinangen. Mit R. Scurscee. 499. 
490413.  ° 

vox Rıcnrnores, über eine meridionale Bruchzone, welche in ungefähr 104° östl. 
von Gr. die tibetische Bodenschwelle als eine höhere Staffel durch zehn Breiten- 
grade von den östlich angrenzenden herabgesenkten Gebieten trennt. 97T. 

Rırren, Dr. Paul, in Berlin, neue Leibniz-Funde. 1233. (Abi) 

Roerne, Jahresbericht der Deutschen Commission, s- Bunvach. 

„ein neues Fragment des mittelniederländischen Renuut van Montalbaen. 939. 

-„ fiber regelmässigen Sinneseinsehnitt in mittelhochdeutsehen Iyrischen Stro- 
pben. 939, 

Ronseno. Dr. Julius, in Berlin, über die cheinische Zusammensetzung der Eruptiv- 
gesteine in den Gebieten von Predazzo und Monzoni. 975. (Ab4.) 

Ruxar, Dr. Karl, Professor in Hannover, üler die magnetische Zerlegung der Ra- 
diumlinien. Mit J. Precer. 353. 417423. 

Sıcaan, Jahresbericht Aber die Ausgabe des Ibn Sand. 236, 

_—_ das Berliner Fragment des Müsä Ibn“Ukba. Ein Beitrag zur Kenntniss der 
ältesten arabischen 'Geschiehtslitteratur. 445 —4r0. 

, über die ältere syrische Rechtslitteratur beisden Nestorianern. 1315. 

Sıcus, H., Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der ocennischen Salz- 
ablagerungen, 5. vax'r Horr. 

Sırnors, gestarben am 22. ‚Ianuar. 557, 

Scuirer, fiber das Wormser Coneordat, 975, (AA) 

- -, Antrittsrede. 1005 — 1012. 

Schexck, Dr. Rudolf, Privatdocent in, Marburg, Tlieorie der radioactiven Erschei- 
nungen. 35. 37— 145. 

—— weitere Versuche über die durch Ozon und durch Radium hervorgerufenen 
Lichterscheinungen „ s. F. Rıcuanr. 

SCHIAPARELLI, eorrespontdlirendes Mitglied, zum auswärtigen Mitglied der physika- 
lisch-mathemätischen Classe gewählt. 1281. 

Scouxibr, Jahresbericht über die Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldt's. 240. 

— ‚ Jahresbericht der Deutschen Commission, s. BurvachH- 

, über den Text der Werke Heinrich von Kleist's,. 315. 

Scnxorsen, Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich's des Grossen, 
Mit Koser. 231. 

— — —_ _  _, ‚Jahresbericht über die Actn Borussica. Mit Kosen. 233. 

—_ , über die brandenburgischen Lehensverhältnisse vom 13. bis Ende des 
17. Jahrhunderts. 1317. 

Scaorrkr, über die Abel’schen Funetionen von drei Veränderlichen. Fortsetzung. 485. 
4656 — 458. 

- über redueirte Integrale erster Gattung, 49%. 322 — 520. 
‚ über den Picard’schen Satz und die Borel’schen Ungleichungen. 1243 
1244 — 1262. 

Scunorner, Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen Rechts- 
sprache, $. Brunsen. 

Schüpnerorr,; Dr. Karl, in Weimar, erhält mit Prof. Dr. A. Lerrzuaxs 500 Mark 
zur Vollendung einer Ausgabe der Briefe von Georg Christoph Lichtenberg. 489. 

Scaenze, Franz Eilhard, über den Bau des respiratorischen 'Theils der Säugethier- 
lunge, 3. 
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Schutze, Franz Eilhard, Jahresbericht über das -Thierreich-. 239, 

—, über den Bau und die Entwickelung gewisser Tiefsee-Organismen. 1387. 

Scnurze, Wilhelm, die lateinischen Buchstabennamen. 737. 760-785, 

— —r ‚Antrittsrede. - 1016 — 1019. 

— — Hit Aausie und das indogermanische Futurum. 1433. 1434 — 1442. 

Scuwarz, über Minimalilächen von alzebraischem Typus obıne Rückkehrkante. 485, 

‚ über eine algebraische Identität, 485. 

Scnwenke, Dr. Paul, Ahtheilungsdireetor der Königlichen Bibliothek in Berlin, 
erhält 1206 Mark zur Fortführung seiner Forschungen über den deutschen Buch- 
einband des 13. umd 16, Jahrhunderts, 1234. 

SEUFFERT, Dr. Bernhard, Professor in Graz, Prolegomena zu einer wissenschaftlichen 
Ausgabe der Werke Wieland’s, 1135. (Aba.) 

SIıESEL, Dr. John, in Berlin, Beiträge zur Kenntniss’ ıles Vaceineerregers. 949. 
465 — 974, 

_— ‚, Untersuchungen über die Astiologie der Pocken und der Maul- und Klauen- 
seiche. 1387. (Ada. 1905.) 

VOX SIGWART, gestorben am 5. August, 1235. 

Stock, Dr. Alfred, Privatdoeent in Berlin, erhält 800 Mark zu Untersuchungen über 
die Zersetzung des Antimonwasseritoffs. 1234, 

STÖ®Fxer, Dr. Heinrich, in Berlin, eentralasiatische Sanskrittexte in Brähmischrift 
aus ldykutsari, Chinesisch-Turkestän, I, 1281. 1252 — 1290. 11. 1291. 1310—1313. 

StaAsnungen, über Reduetionstheilung, 495. 587— 614. 

Srauve, Dr. Hermann, Professor der Astronomie an der Universität Berlin, zum 
ordentlichen Mitglied der physikalisch - mathematischen Classe gewählt. 1235. 
77077; über Beobachtungen von Flecken auf dem Planeten Jupiter am Refractor 

der Königsberger Sternwarte in der Opposition des Jahres 1903. 1293, (Abh.) 

Srtuser, fiber die Abgrenzung der Willenshandlungen. 257. 

Suzekı, Prof. Umetaro, aus Tokyo, Polypeptide der Diaminosäuren,, s. Fischen. 

Tonten, Eiyimnlogisches, 1263, 1264— 1279, 

Toarsıerr, Prof. Dr. Gustav, in Berlin, Entstehen und Bedeutung der Farbkleidinuster 
der Eidechsen und Schlangen. 1195. 1203— 1214. 

Torxgvist, Dr. Alexander, Professor in Strassburg, die Gliederung und Fossilführung 
der ausseralpinen Trias auf Sardinien. 1037... 1098 —1 117. 

Tsonennmax, Prof. Dr. Armin, in Halle, über das thermische Verhalten des elek- 
trischen Organs von Torpedo, s.J. Benxstrx, 

Tösrer, W., Pfarrer in Unterreuthendorf, erhält 600 Mark zur Herausgabe von 
Band 2 des Werkes -Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17. Jahrhun- 
derts-. 730, 

Vauzex, Beiträge zur Berichtigung der römischen Elegiker. 1. Catullus, 1065. 
1067 — 1078, 

Vorrsuan, G. 1., Untersuchungen über die Bildungsverhältaisse der oceanischen 
Salzablagerungen, s. vax’r Horr. 

Vooer, Untersuchungen über das speetroskopische Doppelsternsystem PR Aurigar. 
495. 497—517, 

WıaLbeven, Festrede, gehalten in der Gffentlichen Sitzung zur Feier des Geburtsfestes 
Sr. Majestät des Kaisers und Königs und des Jahrestages König Frieilrich's 11. 
209 — 236, 

‚ Jahresbericht der Huimlwoldt-Stiftung, 244— 245, 

77 —— Jahresbericht der Akademischen Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin. 
24 — 255, 
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Warneren, Bemerkungen über das »-Tibiale externums. 1325. 1326 —1332. Nach- 


trag. 1417. 
Warsuns, über die Ursache des Voltaeffects. 849. 0 — 355. 
-, über die chemische Wirkung kurzwelliger Strahlung auf gasfürmige Kör- 
per. 549. 1225 —1231. . 
, erhält 1020 Mark zu einer Untersuchung über die speeifische Wärme der 
Gase bei hohen Temperaturen. 975. 
‚ über den speetralanalytischen Nachweis des Argons in der atınosphärischen 
Luft. 1195. 1196 —1197. 
Wenenuauen, Dr. August, Privatdocent in Breslau, erhält 2000 Mark zur Fort- 
setzung seiner botanischen. Reise in Peru. 1315. 
Weıisesr, Dr. Fritz, in Leipzig, über wnkehrbare photochemische Renctionen im 
homogenen System, s. R. Lornen. | 
Wırsaxo, Director Dr. Theodor, in Constantinopel, dritter vorläufiger Bericht über 
die von den Königlichen Museen begonnenen Ausgrabungen in Milet. 67. 72—91. 
-, ein Gesetz von Samos über die Beschaffung von Brotkorn aus öffentlichen 
Mitteln, 5. vox Wiırawowrrz - MoertLLesoonrr. 
Wıexs, Dr. Wilhelm, Professor in Würzburg, hydrodynamische Untersuchungen, aus 
dem Nachlass von H. von Helmholtz zusammengestellt, s. vox Herunorrtz. 
vos Wırawowırz-Morttexoorrr, Jahresbericht über die Sammlung der griechi- 
schen Inschriften. 226— 228. 
—_ Satzungen einer milesischen Sängergilde. 617. 
519 — 540. 





— [00 —— , ein Gesetz von Samos über die Beschnffung 

von Brotkörn aus öffentlichen Mitteln. Mit Tu. Wircaso. 737. 8557. 17331. 

m —, erhält 5000 Mark zur Fortführung der Samm- 
lung. der griechischen Inschriften. 976. 

Wirziamsox, gestorben am 6. Mai. 934, 

Wısxren, gestorben am 8. October. 1235. 

Weepe, Franz, über die Verbrennungswärme einiger organischer Verbindungen, >. 
Fischer. 

Zkıse, Dr. O., Landesgeologe a. D. in Südende bei Berlin, erhält 600 Mark zur Samm- 
lung fossiler Spongien in Oran, 1315. 

Zıumer, Äntrittsrede. 1000—1003. 

Zımsmernsans, Dr. Hermann, Geheimer Ober-Baurath, vortragender Batlı im Mini- 
sterium der öffentlichen Arbeiten, zum ordentlichen Mitglied der physikalisch- 
mathematischen Classe gewählt. 1235. 

vox Zırrer, gestorben am 5. ‚Januar. 68. 

Zuxrz, Dr. Nathan, Professor in Berlin, Bericht über einige Untersuchungen zur 
Physiologie des Menschen im Hochgebirge, s. A. Dune. 
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Abel’sche Functionen, über die — von drei Veränderlichen, von Schorrkr. 
Fortsetzung. 485. 486— 488, 

Acta Borussiea: Jahresbericht. 233. — Publication. 1234. 

Aesyptische Chronologie, über dieselbe, von Meren. 5. (Abi) 

Affen, Untersuchungen über den Bau des Centralnervensystems derselben, von BR. Knause 
und $. Kresrser. Das Nachhirn vom Orang Utan, 67. (Abk) Das Hinter- und 
Mittelhirn vom Orang Utan. 739. (AbA,) 

Akademische Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin, =. Jubiläumsstiftung. 

Algebraische Identität, über eine solche, von Schwanz. 485. 

Anatoınie und Physiologie: E, Bartowrrz, über den Bau des Geruchsorgans der 
Cyelostomata. 645. 671676. — J Berssreı® und A. Tscaensax, über das 
thermische Verhalten des elektrischen Ürgans von Torpedo. 113..301—313, — 
A. Dura und N. Zuxsz, Bericht über einige Untersuchungen zur Physiologie des 
Menschen im Hochgebirge. 1037. 104—1022. — ExGeismars, über die Er- 
schlaffung des Heremuskels. 1037. — 6. Farssen, die. Retinaelemente und die 
Dreifarbenthearie. 353, (ABA) — Henrwia, O,, über Beziehungen des thierischen 
Eies zu dem aus ihm sich entwickelnden Embryo, 645. 647—852. — R. Krause 
und 5. Kırsrsen, Untersuchungen über den Bau des Centralnervensystems der 
Affen: Das Nachhirn vom Orang Utan. 67. (A5h.) Das Hinter- und Mittelhirn 
vom Örang tan. 739. (Ab&) — Muxk, über das Kleinhirn. 1305. — Senvrse, 
F. E., über den Bau des respiratorischen Theils der Säugethierlunge. 35. — 
Waıverer, Bemerkungen über das -Tibinle externums. 1825. 13261338, 
Nachtrag. 1417. 

Vergl, Zoologie. 

Anthrazen und Dianthraxen, s, photochemische Reaetionen. 

Anthropologie, die Function derselben in der Cultur des 16. und 17. Jahrhunderts, 
von Dirrser. 1.2—33, Fortsetzung. 315. 316— 347. 

Antrittsreden von ordentlichen Alitgliedern: Zımmer. 1000—1003. Antwort darauf 
von Diers. 1003—1005. — Scnären. 1005 — 1012. — Meren. 1012-1013. 
— W. Seuvrze, 1016—1019. Antwort darnuf von Dres. 1019 —1021. — Brasor. 
1021— 1023, Antwort darauf von Dises. 1023-1024, 

Apoll des Ennachos, üher denselben, von Kexuce vox Staaposıerr. 574. 786 
— E01. 

Archaeologie: Cowze, Hermes Propylsios: 67.6971. — Derselbe, über das 
Despoina-Heiligthum zu Lykosurs. 1135, — Kexvee vox Sraanoxtrz, über den 
Apoll des Kanachos. 573. 786—801. — Ta. Wirsasp, dritter vorläufiger Bericht 
über die von den Königlichen Museen begonnenen Ausgrabungen in Milet. 67. 
72 —1l, 

Archaeologisches Institut: Jahresbericht. 255. 939. 940 — 947, 
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Archilochosdenkmal aus Paros, von F. Frhrn. Hırıer vos lGarRTRINGEN. 1233. 
1236 —1242. 

Archirwesen, s Preussisches Archivwesen. 

Argon, über den spectralanalytischen Nachweis desselben in der atmosphärischen Luft, 
von Wansuna. 1195. 1196 — 1197. 

Aristöoteles-Commentare und Supplementum Aristotelieum: Publicationen. 68. 
1433. — Jahresbericht. 230 — 221. 

Astronomie: Bericht über die »Geschichte des Fixsternhimmels-. 239, — J. Harr- 
sa, Untersuchungen über das Spectrum und die Bahn von SOrionis. 49%. 72. 
— N. Henz, Sterncatalog für die Zone —6° bis —ı0®, Abtlı. 1. 1305. (Abi, 1905.) 
— $Srnure, über Beobachtungen von Flecken auf dem Planeten Jupiter am Re- 
fraetor der Königsberger Sternwarte in der Opposition des Jahres 1903. 1293. 
(AbA.) — VooeL, Untersuchungen über das spectroskopische Doppelsternsystem 
8 Aurigae. 495. 497—517. 

Azimuthstationen in Europa und Nardafrien, Übersichtskarte derselben. 949, 

Bacteriologie: J. Sırazı, Beiträge zur Kenntniss des Vaceineerregers. 949. 965 — 974. 
— Derselbn, Untersuehungen über die Actinlogie der Pocken und der Maul- und 
Klauenseuche. 1387. (4A. 1905.) 

Bessel, Zugang zu seinem bei der Akademie vorhandenen Briefwechsel. 1234. 

Bismarck, über dessen Bemühungen um eine Reform der Patrimonialgerichtsbarkeit, 
von Lexz. 359. 

Bopp-Stiftung: Jahresbericht. 245 — 246. — Zuerkennung des Jahresertrages. 0b. 

Botanik: Exeren, über die Vegetatjonsverhältnisse des Somnlilandes. 353. 355 —41b. 
—_ G. Lixoav, über das Vorkommen des Pilzes des Taumellolchs in altaegyptischen 
Samen. 1029. 10811036. — »Pflanzenreich.« 36. 239— 240. 975. 1029. 1235. 
— Srmaserroen, über Reductionstheilung. 495. 557—bl4. 

Breiten- und Azimuthstationen in Europa und Nordafriea, Übersichtskarte der- 
selben. 940, 

Bronzit-Pallasit, über die Namen Siderophyr und 
— 1040. 

Catullus, Beiträge zur Berichtigung desselben, von Vaurex. 1065. 1067—1078,. 

Charlotten-Stiftung für Philologie: Preisaufgabe derselben, 1026 — 1027. 

Chemie: Fiscnkn und F. Wneor, über die Verbrennungswärme einiger organischer 
Verbindungen. 575. 687—T15. — Fıscuer, über die Synthese von Polypeptiden. 
1195. — Fiscnen und U. Sezusı, Polypeptide der Diaminosänren. 1325. 1333 
—1341. — vax'r Horr, Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der ocea- 
nischen Salzablagerungen. XXAIV. Die Maximaltension der constanten Lüsun- 
gen bei 835%. Mit U, Orassı und R. B. Dexisox. 495; 518 — 521. ZXXYV.. Die 
Zusammensetzung der eonstanten Lösungen bei 83°, Mit H. Sacns und O. Biach. 
STE, BT6— 586. KAXKVI Die Mineralcombinationen (Paragenesen) von 25° bis 
83°. Mit W. Mereeuorren. 64. 659670. KXXVMU. Kaliumpentacaleium- 
sulfat und! eine dem Kalibarit verwandte Doppelverbintung. 933. 935 — 37. 
XXXVIN. Die Identität von Mamanit und Polyhalit. Mit G.L. Vornsnax. 917. 
RA—H86. KXNXIX. Bildungstemperaturen unterhalb 25° Mit W. Mevenuorfren, 
1417. 1418 — 1491. — Laxoorr, fiber die frazliche Änderung des Gesammt- 
gewichtes chemisch sich umsetzender Körper. 1307. — RB. Lrrruee und F. Weigenr, 
über umkehrbare photoelhemische Beaetionen im homogenen System. I. Anthrazen 
und Dianthrazen. 805. 528839. 

Clemens Alexandrinus, ein neues Fragment aus den Hypotyposen desselben, von 
Hırsack. 857. MI— 08. 





von Kress. 1037. 1039 
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Codex Theodosinnus, Ausgabe desselben: Jahreshericht. 238. — Geldbewilligung. 976. 
— Publication. 1317, 

Corpus inseriptionum graeearum: Jahresbericht. 226 —228, — Geldbewilligung. 
76. — Publication. 1066. 

Corpus inseriptionum Intinarum: Jahresbericht. -25—230.  Publicationen. 
573. 1029, 

Corpus nummorum: Jahresbericht. 231-033, 

Cyelostomata, über den Bau de Geruchsorgans derselben, von E. Battowrrz. 
64. BTI—6TE, 

Despoina-Heiligthum zu Lykosura, über dasselbe, von Coxze. 1135, 

Deutsche Commission: Jahresbericht, 241244. Gellbewilligung. 976. Puhli- 
eationen, 1135. 1263, 

Deutsche Flachküsten, über die relative Regenarinuth derselben, von G. Heır- 
“ana. 1417. 1422 — 1431. 

Deutsche Rechtssprache, s. Wörterhuch. 

Diaminosäuren, Polypeptide derselben, von Fiscuen und U.Svzeocı. 1325.1333 —1341. 

Dianthrazen und Anthrazen. & photochemische Reactionen. 

Diez-Stiftung: Preis derselben, 1097. 

Domänen und Bergwerke im Römischen Reich, über die Verwaltung der kaiser- 
lichen —, von Hınscurero, 1309. 

Dreifarbentheörie, die, und die Retinnelemente, von G. Farrscn. 353. (AbA.) 

Eduard Gerhard-Stiftung, a. Gerhand-Stiftung. 

Ei, über Beziehungen des thierischen Eies zu dem aus ihm sich entwickelnden 
Embryo, von Herrwis, O. 645. 647-639. 

Elektrodynamik, zur — bewegter Systeme, von E. Conx. 12994, 1294 — 1303. 
1. 1387, 1404—1416, 

Eleutherus, Papst, der Brief des britischen Königs Lucius an denselben, von 
Hansack. 857. 909 — 916, 

Eller’sches Legat: Preisausschreiben aus demselben. 1025 —1026, 

Erdmagnetismus: K. Hausswaxs, tnarnetische Messungen im Ries und dessen 
Umgebung. 805. (Ab4,) 

Estrangelo, Nandschriften-Reste in Estrangelo-Schrift aus Turfün, Chinesisch- 
Turkestän, von F. W. K. Mürten. 315. 315— 352, Th. IL 1065. (454, 

Etymologisches, von Tonten. 1263. 12654 — 1279. 

Extinetion des Lichts, über die — in einem optisch homogenen Medium von nor- 
maler Dispersion, von Praser. 739. 740750, 

Farbkleidmuster, Entstehen und Bedeutung der — der Eidechsen und Schlangen, 
von G. Torsten, 1195. 12083— 1214, 

Festreden: zur Feier des Geburtsfestes Sr. Majestät des Kaisers und Königs und 
des Jahrestages König Friedrich’s IL, von Warveren. 209— 226. — zur Feier 
des Leibnizischen Jahrestages, von Dirts. 9891000. 

Fixsternhimmel, Geschichte desselben: Jahresbericht. 239, 

Flugvermögen der Thiere, über dasselbe, von Braxco. 1029, 

Friedlosigkeit, zur Geschichte derselben, von Barssen, 1291. 

Friedrich der Grosse, Politische Correspondenz desselben: Publication. 68, — 
Jahresbericht, 231, — Geldbewilligung. 976. 

Gallerte, Doppelbrechung derselben beim Aufquellen und Schrumpfen, ron Övıscke. 
Sh7. 258 — 265, 

Gedächtnissreden: auf Mommsen, von Hırschreun, 1025. (AbM) 

Geisteswissenschaften, über die Grundlegung derselben, von Dırrurr. 1438, 


Der erste Halbbanı endet mit Seite 1028. 1435 


Geldbewilligungen für fortlaufende wissenschaftliche Unternehmungen der Akademie: 
Codex Theodosianus. 976. — Corpus inseriptionum graeearum. 976. — Politische 
Correspondenz Friedrich’s des Grossen. 976. — Katalog der Handschriften der an- 
tiken Mediein. 976. — Pflanzenreich. 975. — Unternehmungen der deutschen 
Commission. 976. — Ausseretatsmässige für den Thesaurus lingune latinae. 976. 
— del. für das Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 976. 

für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Veröfent- 
lichungen: L. Asurr, Arbeit fiher das Verhalten des Darmepithels bei den ver- 
schiedenen Ernährungsvorgängen. 975. — 4. Bonoenr, Untersuchungen über 
Radiolarien. 1933. — H. Barrzı. Beschaffung des handschriftlichen Materials 
für eine Ausgabe der botanischen Werke des Theophrast, 933, — L, Conx, 
Reise nach Rom zum Zwecke der Vergleichung einer Philo-Handsehrift. 739. — 
Coxze, Vollendung der durch den Hauptmann Berlet aufgenommenen Karten der 
Landschaft von Pergumon. 1234. — W. Caöseer, Untersuchung der philssoplien- 
geschichtlichen Papıyri in Neapel. 739. — F. Danr, Untersuchung der deutschen 
Spinnenfauna. 975. — E. 5. Faust, Untersuchungen über das Schlangengift. 597. 
— H. Fıske, Heranszahe der diplomatischen Correspondenz des Königs Jayme I, 
von Aragon. 739. — G. Farisch, Herausgabe eines Atlas mit Darstellungen der 
hauptsächlichsten Typen der gegeuwärtig in Aegypten lebenden Bevölkerung. 357. 
— A. Haskxnace und H. Koxex, Herauszale eines spectrographischen Atlns. 
1315. — O. Hecxer, erdinagnetische Beobachtungen im Indischen und Grossen 
Öeran, 976. — W. Kaurmaxx, Untersuchung über die elektromagnetische Masse 
der Elektronen. 976. — J. Krowaver, Herausgabe von Karten antiker Schlacht- 
fekler, 739. — P. Kucruer, Untersuchungen über die Fortpflanzung der Plıaeo- 
sporeen. 1030. — A. Lerizwass und K. Senünpexorr, Vollendung ihrer Aus- 
gabe der Briefe von Georg Christoph Lichtenberg. 489. — M. Linzuarskı, Her- 
ausgabe des mäandkischen Johannesbuches, 976. — Gräfin M. vox Lisoes, 
Untersuchungen über die Schmetterlingsfarbstoffe. 976, — 5. Passaror, Heraus- 
gabe eines Werkes über die Kalnhari, 976. — K. Peree, Untersuchungen über 
die Variabilität der thierischen Entwickelung, 1233. — H. Porosıe, Unter- 
suchungen über die Bildung der fossilen Humusproducte, insbesondere der Stein- 
kohle. 1233. — PT. Scnweske, Forschungen über den deutschen Bucheinhand 
des 15. und ı6. Jahrlunderts. 1234. A. Srock, Untersuchungen über die 
Zersetzung des. Antimonwasserstoffs. 124. — W. Tüurer, Herausgabe von 
Band 2 des Werkes »Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17- Jahrhunderts-. 
739. _ Warnuns, Untersuchung fiber die speeifische Wärme der Gase bei hohen 
Temperaturen. 975. — A, WEBERBAUER, botanische Reise in Peru. 1415. — 
O. Zeise, Samınlung fossiler Spwngien in Oran- 1315. 

Geodäsie: Tu. Armecnr, nene Bestimmung des Längenunterschiedes Pots- 
dam-Greenwich. 269. 295 — 300. — Heriserr, zur Ableitung der Formel von 
©. F. Unuss für den mittlern Beobachtungsfehler und ihrer Genauigkeit. 349. 
950 — 964. 

Geographie: vox Rıcwrnoren, über eine meridionnle Bruchzone, welche in 
ungefähr 104° Beil, von Gr. die tibetische Bodenschwelle als eine höhere Staffel 
dureh zelin Breitengrade von den östlich angrenzenden herabgesenkten Gebieten 
trennt. 977, 

Geologie, s. Mineralogie. 

Geophysik, s. Erdmagnetismus und Meteorologie. 

Gerhard-Stiftung: Publication. 169, - Jahresbericht. 246. — Ausschreibung des 

Stipendiums. 1027—1028. 


a — 
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Geschichte: Corpus nummorum. 231233. — Unesser, über die Goldmelaillons 
aus dem Funde von Abukir, 751. (Ab. — OÖ. Faaske, Beiträge aus chinesischen 
Quellen zur Kenntniss der Türk -Völker und Skythen Central- Asiens, 67, (Abh.) 
— Politische Correspondenz Friedrich's des Grossen. 68, 231.976. — Hinscareen, 
über die Verwaltung der kaiserlichen Domänen und Bergwerke im Römischen 
Reich. 1309. — Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldt's. 240, 1135. 1433. — 
Index rei militaris imperii Romant. 938. Kosen, die Neuordnung des preussischen 
Archivwesens durch den Stantskanzler Fürsten von Hardenberg. 489, — Lexz, 
über Bismarck’s Bemühungen um eine Reform der Patrimonialgerichtsbarkeit. 555. 
— Merven, über negyptische Chronologie. 987. (Abk) — Monusex, das Ver- 
hältniss des Tacitus zu den Acten des Senats. 1043. I146— 1155. — Monumentn 
Germanine historica. 255, R06, 40 — 848. 857. — Prosopographin imperii Romani 
“ec, J—II. 231, — Prosopographia imperii Romani saee. IV—VL 248, _ 
SCHÄFER, über das Wormser Concordat. 975. (Abi) Verel. Staatswissenschaft. 

Geschichte der neuhochdeutschen Schriftsprache: Jahresbericht. 243 — 244, 

Gewichtsänderungen der Gesamımtmasse chemisch sich umsetzender Körper, 
von Laxnorr. 1307. 

Goethe: die älteste Gestalt des West-östlichen Divans; von Rennacn. 357. 
900. Nachtrag. 1065. 1079-1080. 

Goldmedaillons, üher die — aus dem Funde von Ahukir, won Dessser, 751. (454.) 

Graf Loubat-Stiftun g: Preisausschreihung aus derselben. 1027, 

Griechische Kirchenväter, s. Kirchenväter. 

Gruppencharaktere, über die Charakter der mehrfach transitiven Gruppen, von 
Frosexws. 557. 558—571. 

Hermann und Elise geb, Heckmann Wentzel-Stiftung, s. Wentzel-Stiftung. 

Hermes Propylaios, über denselben, von Coxze. 67. 69—71. 

Heriz'scher Gitterversuch, über den — im Gebiete der sichtbaren Strahlung, von 
F, Braus. 113. 154— 167, 615. 

Herzmuskel, über die Erschlaffung desselben, von Exoxımasx. 1037. 

Humboldt, Wilhelm von, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 240, — Pıhli- 
eationen. 1135. 1433, | 

Humboldt-Stiftung: ‚Jahresbericht. 241 — 1245. 

Hydrodynamische Untersuchungen, aus dem Nachlass von H. vos Hresmonrz 
zusammengestellt von WW. Wies. 575. 716736, 

Ibn Sand, Ausgabe desselben: Jahresbericht. 236, — Publieationen. 805. 975. 

Jesus, über einige Worte ‚Jesu; die nicht in den kanonischen Evangelien stehen, 
nebst einem Anhang über die ursprüngliche Gestalt des Vater-Unsers, von 
Harsack. 169. 170 208, 

Index rei militaris imperii Romani: Jahreshericht, 238, 

Insehriften: Corpus inseriptionum graecarum, 226— 238, 976. 1060. — Corpus 
inscriptionum latinarum. 228 — 230, 573. 1029, — WW. (höxerr, eine attische 
Stoikerinschrift. 315. 4T1I—483. —_ H. Dessau, zu den Milesischen Kalender- 
[ragmenten. 357. 6— 268. — Dieis und 4. Rena, Parnpegmenfragmente aus 
Mile, 92 —111. — Ensas, die Splinxstele, 427.428 — 444, —_ Derselbe, ein 
neues Denkmal von der grossen Sphinx,. 1043, 1063— 1064: — F. Frhr. Huren 
VoX GAERTRINGgEX, Archilochosdenkmal aus Paros, 1233. 1236 —1243, — A. Renz, 
weiteres zu den Milesischen Parapegmen, 751. 132 — 759. — Ta. Wiesasn und 
vox WiLamowtrrz- MorLiexnorrr, ein Gesetz von Samos über die Beschaffung von 
Brotkorn aus öffentlichen Mitteln. 137. 857. 9T—B31. _ vor Wiramowrrz- 
Morttexoonsr, Satzungen einer milesischen Sängergilde, 617, 619 — 640. 


Der erste Halbband endet mit Seite 1098, 1497 


Integrale, über reducirte — erster Gattung, von Scaortsr. 495.322 —536. — über 
die Perioden der reducirten — erster Gattung, von H. Juxo. 1325. 1381—1335. 

Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin: Jahresbericht. 254 — 253. 

Jupiter, über Beobachtungen von Flecken auf dem Planeten — am Befractor der 
Königsberger Sternwarte in der Opposition des Jahres 1903, von Sreuve. 1293. 
(Abh.) 

Kanachos, über den Apoll desselben, von Kexvte vox Sraanoxıırz,. 573. 786—801 

Kant-Ausgabe: Jahresbericht. 235. — Publication. 939, 

Kinetische Potentiale, das Energieprineip für — beliebiger Ordnung und einer 
beliebigen Anzalıl ahbbängiger und unabhängiger Variabeln, von Korstösserser. 
1325. 1342 — 1350, 

Kirchengeschichte: Ausgabe der griechischen Kirchenväter. 247—248. 857, — 
Harxack, über einige Worte Jesu, die nicht in den kanonischen Evangelien 
‚stehen, nebst einem Anhang über die ursprüngliche Gestalt des Vater-Unsers. 
169. 170—208. — Derselbe, ein neues Fragment aus den Hypotyposen 
des Clemens. 857. 9%01—%8. — Derselbe, der Brief des britischen Königs 
Lucius an den Papst Eleutherus. 857. 909— 916. — Derselbe, über die Her- 
kunft der 48 (47) ersten Päpste. 1043-1044 —1062, 

Kirchenräter, griechische, Ausgabe derselben: Jahresbericht. 247— 243. — Publi- 
eation. 857. 

Kidusiw, lit. — und das indogermanische Futurum, von Schulze, W. 1453. 
1434 — 1442. 

Kleinhirn, über dasselbe, von Muse, 1305, 

von Kleist, Heinrich, über den Text seiner Werke, vau Senior. 315. 

Krystallformen, über die Aufeinanderfolge und die gegenseitigen Beziehungen der- 
selben in flüchenreichen Zonen, von H. Barunarer. 455. 543 — 54, 

Längenunterschied Potsdam-Greenwich, neue Bestimmung desselben, von Ta. 
Arnnecnr. 269. 2935 —300, 

Lateinische Buchstabennamen, über dieselben, von Scaurze, W. 737. 760 
— 785. 

Latereuli Alexandrini aus einem griechischen Papyrus Ptolemaeischer Zeit, von 
Dieıs. 1233, (Abi) 

Lehensrerhältnisse, über die brandenburgischen — vom 13: bis Ende des 17. Jahr- 
hunderts, von ScuwoLrer. 1317. 

Leibniz, neue Leibniz- Funde, von P. Rırrer. 1233. (AbA.) 

Leitvermögen, das — wässriger Lösungen von Elektrolyten mit zweiwerthigen 
Ionen. von Kontnauscn und E. Grüssısex. 803. 1215—1222. 

Löubat-Stiftung, 3. Graf Loubat - Stiftung. 

Lucius, britischer König, der Brief desselben an den Papst Eleutherus, von Harsack. 
857. 09 — 916. 

Lufttemperatur und Luftwärme, über dieselben, von vox Bezorn. 67. 

Lunge, über den Bau des respiratorischen Theils der Säugethierlunge von Scautze, 
F.E, 855. 

Lurdialekte, kurze Skizze derselben, von O. Maxx. 1065. 1173—119. 

Magnesinmoxalat, über wässrige Lösungen desselben, von Konrnavusen und F.Mrris., 
803. 1223—13227. 

Mathematik: Fronexivs, über die Charaktere der melrfach transitiven Gruppen. 
557. 58 —571.— C. F. Geiser, zur Erzeugung von Minimalflächen durch Schaaren 
von Curven vorgeschriebener Art. 646. 677— 686. — H. Juxe, über die Perioden 
der reducirten Integrale erster Gattung. 1325. 1381—1385. — Koesiessenoen, 
Sitznngsberichte. 194, 125 











14098 Sachregister. 


das Energieprineip für kinetische Potentiale beliebiger Ordnung und einer belie- 
bigen Anzahl abhängiger und unabhängiger Variabeln. 1335, 1342 _1380. _ E. 
Laxnav, über eine Verallgemeinerung des Picard’schen Satzes. 1038, 1118— 1133, 
— ScHortey, über die Abel'schen Funetionen von drei Veränderlichen. Fort- 
seizung. 455. 486489. — Derselbe, über redacirte Integrale erster Gattung. 
405. 522 — 5236, — De rselbe, über den Picard’schen Satz und die Borel'schen 
Ungleichungen. 1243, 1244— 1352, _ Schwarz, über Minimalllächen von alge- 
braischem Typus ohne Rückkehrkante, 485, _ Derselbe, über eine algebraische 
Identität. 485. — Ausgabe der Werke von Weierstrass, 235, 

Maul- uud Klauenseuche, Untersuchungen über die Astiologie der Pocken und 
der —, von J. Siegel. 1387. (4öA. 1905.) 

Mechanik: Mörten-Baescar, Beiträge zur Theorie der Windverbände eiserner Brücken. 
II. 1281. 

Meteoreisen, über das — von Persimmon Creek, bei Hot House, Cherokee Co., 
Nond-Carolina, von Kırıw. 557. 573. 

Meteoriten, Mittheilungen über solche, van Kızıx. 977. 978—984, 

Meteoritensammlung, die — der Königlichen Friedrich -Wilhelms- Universität zu 
Berlin am a1. Januar 1904, von Krermw, 113, 114— 158. 

Meteorologie: vox Bexoro, Lufttemperatur und Luftwärme. 67. — G. Heııuass, 
über die relative Rerenarmuth der dentschen Flachkäüsten. 1417. 1422 — 1431. 

Milesische Sängergilde, Satzungen einer solchen, von r. Wiramowrez - MostLex- 
boRFrr. 5617. 619 — 640. 

Milet, dritter vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen begonnenen 
Ausgrabungen in —, von Ta. Wiesaso. 67. 7291, —_ Parapegmenfragmente 
aus —, von Diers und A. Remm. 92— 111. — zu den Milesischen Kalenderfrag- 
menten, von H. Dessau. 257. 3E6—208 —_ weiteres zu den Milesischen Parn- 
pegmen, von A. Rzuwm, 751. 752— 759. | 

Mineralogie und Geologie: H. Bausmaten, fiber die Aufeinanderfolge und die 
gegenseitigen Beziehungen der Krystallformen in llächenreichen Zonen, 485. 543 
—554. — Kırıs, die Meteoritensammlung der Königlichen Friedrich -Wilhelms- 
Universität xu Berlin am 31. Januar 1904. 113. 114—153. — Derselbe, über 
das Meteoreisen von Persimmon Creek, bei Hot House, Cherokee Co., Nord-Cn- 
rolina,. 557. 572, _ Derselbe, über einen Zusammenhang zwischen optischen 
Eigenschaften und chemischer Zusammensetzung beim Vesuviun, 645. 653 — 658. 
— Derselbe, Mittheilungen über Meteoriten. 977. 978-983. — Derselbe, 
über die Namen Siderophyr und Bronzit- Pallasit. 1037, 1039 — 1040. — G. Kıram, 
Bericht über Untersuchungen an den sogenannten »«Gneissen« und den metamorphen 
Schiefergesteinen der Tessiner Alpen. 35, 465—65. — J. Bonners, über die che- 
mische Zusammensetzung der Eruptivgesteine in den Gebieten von Predazzo und 
Monzoni. 975. (AbA.) — A. Tonsgosr, die Gliederung turn Fossilführung der 
ausseralpinen Trias auf Sardinien. 1037. 1098 — 1117. 

Minimalflächen, über solche von algebraischem Typus ohne Rückkehrkante, von 
Schwanz, 485, — zur Erzeugung von solchen durch Schaaren von Curven vor- 
geschriebener Art, von CF. Geisen. 646. 6T7— 686, 

Minnesang, über den Ursprung des mittelalterlichen höfischen Minnesangs, Liebes- 
romans und Frauendienstes, von Bunsaca. 033, 

Mittelhochdeutsche Iyrische Strophen, über regelmässigen Sinneseinschnitt in 
solchen, von Rorrus. 939, 

Mittlerer Beobach tungsfehler, zur Ableitung der Formel von CF. Gauss für 
denselben und ihrer Genauigkeit, von Herwenr. 949, 950984. 


Der erste Halbband endet mit Seite 1028, 1499 


Mommsen-Stiftung: Errichtung derselben. 617, 841— 644. 

Monumenta Germaniaehistorica: Jahresbericht. 255. 806. 340— 848, — Publi- 
eationen. BOB. 857. 

Monzoni, s, Predazeo, 

Müsä Ibn 'Ukba, das Berliner Fragment desselben. Ein Beitrag zur Kenntniss der 
Altesten arabischen Geschichtslitteratur, von Sacmav. 45 — 470, 

Nördlinger Ries, magnetische Messungen im Ries und dessen Umgebung, von K. 
Haussmass. 805. (AbA.) 

Oceanische Salrablagerungen, Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
derselben, von vax’r Horr.. KXXIV. Die Maximaltension der constanten Lö- 
sungen bei 83%. Mit U. Grass: und R. B. Dexisox. 495. 5185—521. KXXV. 
Die Zusammensetzung der constanten Lösungen bei 33°, Mit H. Sıcas und 0, 
Bıacn. 575. 576—5856. KXXVI Die Mineraleombinationen (Paragenesen) von 
25° his 87°, Mit W. Mereasuorren. 645. 659—670, XXXVIL Kaliumpentacal- 
eiumsulfet und eine dem Kaliborit verwandte Doppelverbindung. 933. 335 —937. 
AEXVII. Die Identität von Mamanit und Polyhalit. Mit G.L. Vorruas. 977, 
954— 956. KXXXIX. Bildungstemperaturen unterhalb 25°. Mit W. Merernorren. 
1417. 1418— 1421. 

Ürang Utan, Untersuchungen über den Bau des Centralnervensystems der Affen, 
von R. Krause und $. Kreursen. Das Nachhirn vom Orang Utan. 67. (AbA.) 
Das Hinter- und Mittelhirn desselben. 739. (45A.) 

Ozon, weitere Versuche über die durch Ozon und durch Radium hervorgerufenen 
Lichterscheinungen, von F, Rıcuanz und R. Scnuexce. 489. 490—493. 

Päpste, über die Herkunft der 48 (47) ersten —, von Harsack. 1043. 1044 —1062, 

Pehlevi-Glossar, Bruchstück eines solchen aus Turfän, Chinesisch - Turkestän, von 
K. Grinsen. 1135. 1136—1137. 

Personalveränderungen in der Akademie vom 29. Januar 1903 bis 28. Januar 1904. 
Übersicht. 256. 

Pflanzengeographie, s. Botanik. 

Pflanzenreich: Publicationen. 36. 1029, 1235. — Jahresbericht. 239 — 240. — 
Geldbewilligung. 975. 

Philologie, germanische: Bunvacn, die älteste Gestalt des West-östlichen Divans, 
857. 858— 900, Nachtrag. 1065. 1079—1080. — Derselbe, über den Ursprung 
des mittelalterlichen höfischen Minnesangs, Liebesromans und Frauendienstes. 953. 
— Arbeiten der Deutschen Commission. 241—244. 976. 1135. 1263. — Ge- 
schichte der neuhochdeutschen Schriftsprache. 243 —244. — Ausgabe der Werke 
Wilhelm von Humboldt’s. 240. 1135. 1433. — Rorrez, ein neues Fragment des 
mittelniederländischen Renout van Montalbaen. 939. — Derselbe, über regel- 
mässigen Sinneseinsehnitt in mittelhochdeutschen lyrischen Strophen, 939. — Sceuıpr, 
über den Text der Werke Heinrich von Kleist's. 315. — B. Seurrerr, Prolegomena 
zu einer wissenschaftlichen Ausgabe der Werke Wieland's. 1135. (454.) 

‚ griechische: Aristoteles-Commentare und Supplementum Aristotelicum 
68, 230— 231. 1433. — Diets, Latereuli Alexandrini aus einem griechischen Pa- 
pyrus Ptolemneischer Zeit. 1233. (A464) 
Vergl. Inschriften. 

——-, orientalische: K.For, die Sprache der türkischen Turfän- Fragmente 
in manichäischer Schrift. 1. 1387. 1389 —1403. — K. Geroser, die neunte Gäthä 
des Zarathushtra und der Honover als Probe einer vollständigen Übersetzung der 
zarathushtrischen Reden. 1029. 1081—1097, — Derselbe, Bruchstück eines 
Pehlevi-Glossars aus Turfän, Chinesisch-Turkestän. 11355. 1136—1137. — Aus- 
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gabe des Ibm Saad, 236, 805. 975. — 0. Mass, kurze Skirze der Lurdinlekte. 
1065. 1173—1193. — L. Mrrreis, über drei neus Handschriften des syrisch- 
römischen Rechtsbuches. 1315. (454. 1905.) — F.W.K. Mörzen, Handschriften- 
Reste in Estrangelo-Schrift aus Turfin, Chinesisch- Turkestän. 315. 348 — 352, 
Th. 11. 1065. (45A.) — Pıscner, Bruchstücke des Sanskritkanons der Buddhisten 
aus ldykutsari, Chinesisch-Turkestän, 805. 807—827. Neue Bruchstücke. 1043, 
1135 — 1145. — Sıcnar, das Berliner Fragment des Müsä Ibn "Ukba. Ein Bei- 
trag zur Kenntniss der ältesten arabischen Geschichtslitteratur. Hi—470. — 
Derselbe, über die ältere syrische Rechtslitteratur bei den Nestorianern. 1315. 
— H. Srösser, centralasiatische Sanskrittexte in Brälunischrift aus Idykutsari, 
Chinesisch -Turkestän. I. 1281. 1282—1290, II. 1391. 1310—1313. — Würter- 
buch der negyptischen Sprache, 236— 238. 976. 

Vergl. Inschriften. | 

Philologie, römische: Scaerze, W,, die lateinischen Buchstahennamen. 737, 760 
— 185. — Thesaurus linguae latinne. 233 — 235, 976. — Vaurex, Beiträge zur 
Berichtigung der römischen Elegiker. I. Catullus. 1065, 1067-1078. 

Vergl. Inschriften. 

„romanische: Toner, Eiymologisches. 1263. 1264—1274. 

Philosophie: Dieruer, die Funetion der Anthropologie in der Cultur des 16. und 
17. Jahrhunderts. 1. 2—33. Fortsetzung. 315. 8316— 347. — Derselbe, über 
die Grundlegung der Geisteswissenschaften. 1433. — Kant- Ausgabe, 235, 939, 
— P. Eırren, neue Leibniz- Funde, 1234 (AbA) — Stouer, über die Ahsrenzung 
der Willenshandlungen. 257. 

Photochemische Reactionen, über umkehrbare — im homogenen System, von 
R. Loreer und F. Weioenr.. I. Anthrazen und Dianthraxen. 805. 825— 839, 

Physik: F. Baaus, der Hertz’sche Gitterversuch im Gehiete der sichtbaren Strahlung. 
113. 154—167, 615. — E. Conx, zur Elektrodynamik bewegter Systeıne, 1293. 
1294—1303. IL. 1387. 1404— 1416. — L. Gruxaon, experimentelle Bestimmung 
der Oberilächenspannung und des Moleculargewichts von verflüssigtem Stickstoff- 
oxydul. 1195. 1198 — 1202, — vox HrianoLtz, hydrodynamische Untersuchungen, 
aus seinem Nachlass zusammengestellt von W, Wies, 575. 716 —736. — Kont- 
nAusch und E, Grüxeısex, das Leitvermögen wässriger Lösungen von Elektrolyten 
mit zweiwerthigen Ionen. 803. 1215 —1223, _ Kostnausch und F, Mroıes, tiber 
wässrige Lösungen des Magnesiumoxalats. 803, 1223 — 1227. — Prisck, über die 
Extinetion des Lichts in einem optisch homogenen Medium von normaler Dispersion. 
739, 740 — 750. — Quixore, Doppelbrechung der Gallerte beim Aufquellen und 
Schrumpfen. 257, 258—265, —F. Bıcaanz ındR. Schesck, weitere Versuche über 
die durch Ozon und durch Radium hervorgerufenen Lichterscheinungen. 489. 
40 —493. — K. Russe und J. Precar, über die magnetische Zerlegung der 
Radiumlinien. 353.417—425. — R. Scuescer ‚ Theorie der radioaetiven Erscheinun- 
gen. 35. 37— 45. — Wannveo, über die Ursache des Voltneffects. 849. 830— 835: 
— Derselbe, über die chemische Wirkung kurzwelliger Strahlung auf gasfürmige 
Körper. 849. 12285 —1231. — Derselbe, über den speetralanalytisclien Nach- 
weis des Argons in der atmosphärischen Luft. 1195, 1196— 1197. 

Physiologie, s. Anatomie. 

Physiologie des Menschen im Hochgebirge, Bericht über einige Untersuchungen zu 
derselben, von A. Düne und N. Zexrz, 1037. 1041-— 1042. 

Picard’scher Satz, über eine Verallgemeinerung desselben, von E. Laxvav. 1038, 
11185 — 1133. — über denselben und die Borel'schen Ungleichungen, von Scuorrar. 
1243..1244 — 1263, 
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Pocken. Beiträge zur Kenntniss des Vaccineerregers, von J. Sıeeer. 99. 965 —974, 
— Untersuchungen über die Aetiologie der Pocken und der Maul- und Klauen- 
seuche, von Demselben. 1387. (AöA. 1905.) 

Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen, s. Friedrich der Grosse. 

Polypeptide, über die Synthese von solchen, von Fiıscner. 1195. — Polypeptide 
der Diaminosäuren, von Demselben tnd U. Stzusı. 1325. 1333 —1341. 

Predazzo, über die chemische Zusammensetzung der Eruptivgesteine in den Gebieten 
von — und Monzoni, von J. Rousens. 975. (AbA.) 

Preise und Preisaufgaben: aus dem Eller'schen Legat. 1025—1026, — aus der 
Charlotten- Stiftung für Philologie 1026 —1027. — aus der Diez -Stiftung. 1027. 
— aus der Graf Loubat-Stiftung. 1097, aus der Eduard Gerhard - Stiftung. 
1027— 1028, 

Preussisches Archirwesen, die Neuordnung desselben durch den Staatskanzler 
Fürsten von Hardenberg, von Köser. 459. 

Prosopographia imperii Romani saec. I—II: Jahresbericht. 231. — saer, 
IV— VI: Jahresbericht. 248. 

Radiosetivität, Theorie der radionetiven Erscheinungen, von BR. Scaexer. 35. 37 

Radium, überdie magnetische Zerlegung der Radiumlinien, von K.Ruxsoe und J. Paecer. 
453. 417423. — weitäre Versuche über die durch Oron und durch Radium her- 
vorgerufenen Lichterscheinungen, von F. Rıcnarz und R. Scurxex, 459. 410—413. 

Rechtswissenschaft: Broxser, zur Geschichte der Friedlasigkeit. 1291. — Aus 
gabe des Codex Theodosinnus. 238. 976. 1317, — O. Leser, neue Ulpianfrag- 
mente; 1065. 1156— 1172. — L. Mireıs, über drei neue Handschriften des 
syriseli-römischen Rechtsbuches. 1315. [AöA. 1905.) — Wörterbuch der deut- 
schen Reehtssprache. 243 — 254. 

Reduetionustheilung, über dieselbe, von Srrassunger. 4. 587 — 614. | 

Regenarmuth, relative. der deutschen Fiachkästen, von G: Herimass. 1417. 
1422 — 1431. 

Benout van Montalbaen, #in neues Fragment des mittelniederländischen —, von 
Rosınz, 939. | In 

Retinaelemente, die, und die Dreifarbentheorie, von G. Farrsen. 353. (Adh.) 

Römische Elegiker, Beiträge zur Berichtigung derselben, 1. Catullus, von VAnLEx. 
1065. 1067-1078. 

Rudolf Virchow-Stiftung, =. Virchow -Stiftung. 

Samoanische Partikel 'o, über dieselbe, von F. N. Fısex. 1317. 1318 —1323, 

Samos, ein Gssetz von über die Beschaffung von Brotkorn aus öffentlichen Mitteln, 
von Ta. Wırsaso und vox Wiramowrrz-Moruersoonrr. 737. 857. 917—93l. 

Sanskritkanon der Buddhisten, Brachstücke desselben aus Idykutsari, Chine- 
sisch-Turkestän, von Pıscner. 805, 807-827. — neue Bruchstücke desselben, 
von Demselben. 10453. 11385—1145: 

Sanskrittexte. centraläsintische, in Brälmischrift aus Idykutsari, Ulinesisch-Turkestän, 
von H. Srüssen. I 1281.°1252—12%0. II 1291. 1310 —1313. 

Sardinien, die Gliederung und Fossilführung der ausseralpinen Trias uf —, var 
A. Tonxqusr, 1037. 1098-1117. 

Savigny-Stiftung: Jahresbericht. 245. h h 

Sidero plyr, über ie Namen — und Bronzit- Pallasit, von kKerıs. 1037. 10399— 
1040. 

Skythen Central- Asiens, Beiträge aus chinesischen (Quellen zur Kenntniss derselben, 
von OÖ. Faaxee. 57. (Abh) 
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Solifugen, die flügelförmigen Organe (Lateralorgane) derselben und ihre Bedeutung, 
von R. Hrymoxs. 269. 282 — 294, 

Somaliland, über die Vegetationsverhältnisse desselben, von Exoten. 353. 355— 416. 

Spectroskopische Doppelsternsysteme: AAurigee. 495. 497-5317. — 
a Orionis, 496. 527—542, 

Sphinx, ein neues Denkmal von der grossen —, von Ernwax. 1043. 1063 —1064. 

Sphinxstele, über dieselbe, von Enwax. 427. 438 _444, 

Sprachwissenschaft: F. N. Fıxck, die samoanische Partikel 'o. 1317. 13185— 1323, 
— SchuLzr, W,, lit. Kldusiv und das indogermanische Futurum. 1433. 1434—1442. 

Staatswissenschaft: Acta Borussica. 233. 1234, — SchuotLen, über die branden- 
burgischen Lehensverhältnisse vom 13. bis Ende des 17. Jahrhunderts. 1317. 

Stern #Aurigae, Untersuchungen über das spectroskopische Doppelsternsystem —., 
von Vooer. 495. 497—517. 

Stern 2Orionis, Untersuchungen über das Spectrum und die Bahn desselben, von 
J. Hınruass. 496, 527 —542, 

Sterncatalog für die Zone —6P bis —10°, Abth.r, von N. Herz. 1305, (AbA. 1905.) 

Stickstoffoxydul, experimentelle Bestimmung der Oberflächenspannung und des 
Moleeulargewichts von verllüssigtem —, von L. Gruxwacn. 1195. 1195 — 1202, 

Stoikerinscehrift, eine attische, von W. Cröxent. 315. 471482 

Strahlung, über die chemische Wirkung kurzwelliger — auf gasfürmige Körper, von 
Wareuns, 849. 12235 — 1231. 

Syrisch-römisches Rechtsbuch, über drei neue Handschriften desselben, von 
L. Mrrreis. 1315. (A454. 1905.) 

Syrische Rechtslittera tur, über die ältere — bei den Nestorinnern, von SACHAU. 
1315. 

Taeitus, das Verhältniss desselben zu deu Acten des Senats, von Mouusex. 1043, 
1146 —1155. 

Taumellolch, über das Vorkommen des Pilzes desselben in altargyptischen Samen, 
von G. Lisoav. 1028, 1031— 1036, 

Tessiner Alpen, Bericht über Untersuchungen an den sogenannten »Gneissen» und 
den metamorphen Schiefergesteinen der —, von G. Krrus. 35. 46—65, 

Theodor Mommsen-Stiftung, s. Mommsen-Stiftung. 

Thesaurus linguae Intinae: Jahresbericht. 233 — 235. — Ausseretatsmässige Geld- 
bewilligung. 976. 

Thiergeographie, s. Zoologie. 

Thierreich: Publication. 36. — Jahresbericht, 239, 

Tibet, über eine meridionale Bruchzone, welche in ungefähr 104° üstl. von Gr, die 
tibetische Bodenschwelle als eine höhere Staffel durch zehn Breitengrade von den 
östlich angrenzenden herabgesenkten Gebieten trennt, von vox Rıcwruorex. 977. 

Tibiale externum, Bemerkungen fiber dasselbe, von Warneven. 1323. 132365 —1322. 
Nachtrag. 1417, 

Tiefsee-Organismen, über den Bau und die 
ScEuLze, F. E. 1387, 

Todesanzeigen: vox BönrLisor. 618, — vox Hrrsen-Arıexeer. 68. — Hıs. 
806. — vox Hoist. 256. — Monnar. 618, — Sarmox. 557. — vor Sigwarr. 
1235. — Wirzrausos. 954. — Wixkien. 1235. — vos Zırrer. 68, 

Torpedo, über das thermische Verhalten des elektrischen Organs von — 
stein und A. Tecnenmar. 113, 301— 313. 

Türk-Völker Central- Asiens, Beiträge aus chinesischen Quellen zur Kenntniss der- 
selben, von O. Fraser. 687. (AbA.) 


Entwiekelung gewisser —, von 


‚ von .J. Bens- 


1 


Der erste Halbband endet mit Seite 1028. 1503 


Turfän, Chinesisch - Turkestän, Handschriften- Reste in Estrangelo-Schrift aus —, 
von F. W. K. Mürren. 315. 445—352. Th.ll. 1065. (454) — die Sprache der 
türkischen Turfän- Fragmente in manichäischer Schrift, von K. For. I. 1387. 
1389 — 1403. 

Ulpianus, neue Fragmente desselben, von OÖ. Leser. 1065. 1156 —1172. 

Vater-Unser, über die ursprüngliche Gestalt desselben, von Hamwack. 169. 195 
— 308. 

Verbrennungswärme, über die — einiger organischer Verbindungen , von Fisczer 
und F. Wueoe. 57. 887—715. 

Verdun-Preis: Verleihung desselben an Koser. 255. 

Vesurian, über einen Zusammenhang zwischen optischen Eigenschaften und _chemi- 
scher Zusammensetzung bei demselben, von Kırıs. 645. 653 — 658, 

Virchow-Stiftung. 25. 

Vögel, die Formen, Farben und Bewegungen derselben, ästhetisch betrachtet, von 
Mörrcs. 269. 270— 281. 

Voltaeffeet, über die Ursache desselben, von Warnune. 849, S0— 555. 

Wahl von ordentlichen Mitgliedern: Baaxor. 506. — Roc. 1030, — Mar- 
ens. 1235. — Srevve. 1235. — Zmmersmaxs. 1255. 

von auswärtigen Mitgliedern: Hooxer. 934. — Scnarasereı 1281. 

von torrespondirenden Mitgliedern: Becquerer. 354. — Cacxar. 1506. 
— vox Hexiser. 1306. — Hors. 1306. — vos Korsex. 934. — Loors, 1306. 
— Losceoms vox Esessrerru. 1235. 

Weierstrass, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 235. 

Wentzel-Stiftung: Jahresbericht. 246 —254. 

West-östlicher Divan, die älteste Gestalt desselben, von Bunpaen. 857. 858— 
400. Nachtrag. 1065. 1079 — 1080. 

Wieland, Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Ausgabe der Werke desselben, von 
B. Szurrert. 1135, (AbA.) | 

Willenshandlungen, über die Abgrenzung derselben, von Sruurr. 257. 

Windrerbände eiserner Brücken, Beiträge zur Theorie derselben, von Mürrrr- 
Brestav. II. 1281. 

Wörterbuch der negyptischen Sprache: Jahresbericht. 236 — 235. — Ausser- 
etatsmässige Geldbewilligung. 176. | 

| der deutschen Rechtssprache: Jahresbericht. 245 — 254. 

Wormser Concordat, über dasselbe, von Scnäree. 975. (Abh.) 

Zarathushtra, die neunte Gäthä des — und der Honover als Probe einer vollstän- 
digen Übersetzung der zarathushtrischen Reden, von K. Geipsen. 1029. 1081 
— 11197. 

Zoologie: Bnasco, über das Flugvermögen der Thiere, 1029, — E. Herauoss, ei 
flügelförmigen Organe (Lateralorgane} der Solifugen und ihre Bedentung. 269, 
83 __904, — Münıws, die Formen, Farben ınd Bewegungen der Vögel, ästhetisch 
betrachtet. 269. 270 — 281. — Scavize, F.E., über den Ban und die Entwicke- 
lung gewisser Tielsee -Organismen. 1387. — »Thierreich.« 36. 239, — G. Torxıer, 
Entstehen und Bedeutung der Farbkleidmuster der Eidechsen und Schlangen. 
1195. 1203—1214. 

Vergl. Anatomie und Physiologie. 
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Zusatz zu der Mittheilung von Hrn. Prof. F. Baavs in Strassburg im Sitzungs 


bericht der phys.-math, Classe vom 21. Januar: 
Der Hearz’sche Gitterversuch im Gebiete der sichtbaren Strahlung. 





Verf, hat nachträglich mitgetheilt, dass in seiner Abhandlung eine in 
Wieoemars’s Annalen 60, 1897 erschienene Arbeit von H. Rımess und E. F. 
Nıcuors in Folge Übersehens unerwähnt geblieben sei. »Mit Hülfe der Runexs- 
schen »Reststrahlen« Jhaben HIT. Rusess und Nicnors schon im Jahre 1897 
nachgewiesen, dass diese, deren Wellenlänge etwa 40 mal diejenigen des sicht- 
baren Lichts übertrifft, sich gegen etallgitter verhalten wie elektrische 
Wellen, Der Nachweis, dass.in der Strahlung lenchtender Körper Schwin- 
gungen dieses Charakters enthalten sind, ist damit natürlich gegeben.« 


Berlin, gedreht in der Heichaärurkereh 
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